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Vorrede. 


Schacheern übergiebt der Verfaſſer hiermit der Oef⸗ 
fentlichkeit eine Arbeit, zu deren Abfaſſung ihm die 
Wiederverleihung der bei Kaſſano erworbenen Eh⸗ 
rentroddeln den erſten Gedanken eingab, wenn ſchon 
die Ausführung bis zum Jahre 1850 verſchoben wer⸗ 
den mußte. Mächtig war die Wirkung dieſer König⸗ 
lichen Gnadenbezeigung auf die davon betroffenen Gre⸗ 
nadiere, ein Stolz war in ihnen erzeugt, der ſie zu 
regem Wetteifer in der treuſten Pflichterfüllung ſpornte 
und ſich in Wechſelwirkung dadurch als gerecht er⸗ 
wies. 

Im Nachdenken über dieſe Erſcheinung, der ſo 
leicht entzündeten Begeiſterung unſerer jungen, nur kurze 

Zeit der Fahne angehörenden Leute für eine mehr denn 
ein Jahrhundert alte That der Tapferkeit, gewann ich 
die Ueberzeugung, daß eine ruhmvolle Vergangenheit 
eine der ſicherſten Bürgſchaften für eine ruhmvolle Zu⸗ 
kunft eines Truppenkörpers ſeyn muß, ſobald ſie wirk⸗ 
liches Eigenthum desſelben, d. h. in ſein Bewußtſeyn 
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übergegangen iſt. Dies wiederum ſchien mir nur durch 
Abfaſſung einer Geſchichte der Regimenter möglich, die 
als ein allgemeines Ehrendenkmal auch ein allgemei⸗ 
nes Gut werden müßte. Ueber das eben ſo große 
Intereſſe des Ruhmes eines ganzen Truppenkörpers 
als das eines einzelnen Helden war ich nicht in Zwei⸗ 
fel, ja jenes erſchien mir noch höher, denn ein Regi⸗ 
ment lebt länger als ein einzelner Menſch. Es ver⸗ 
jüngt ſich, indem es ſeinen Abgang durch neue Mann⸗ 
ſchaft erſetzt, die unmittelbar in das Erbe der Ehren 
der alten eintritt, indem ſie deren Stelle einnimmt, und 
wie jene zu ihrer Zeit in dem Ganzen aufgeht. Jede 
neue That eines einzelnen Individuums bleibt nicht 
allein deſſen Einzelbeſitz, ſondern wird mit andern ähn⸗ 
lichen zuſammengeworfen, und Alle werden die Beſitzer 
der Summe. Hierdurch wird das Regiment in den 
eigenen Augen gehoben, das Andenken an die genoſ⸗ 
ſenen Ehren und Auszeichnungen wird friſcher erhal⸗ 
ten und begründet das Bewußtſeyn dieſes gemeinſchaft⸗ 
lichen Beſitzes, in welchem jeder Einzelne ſodann kräf⸗ 
tiger für die Bewahrung desſelben auftritt und ihn 
noch zu vermehren fucht. | 

Die Erfüllung des weitern höhern Zweckes einer 
Geſchichtsſchreibung, die Aufſtellung eines Werkes, das 
als Quelle für die Kriegsgeſchichte, als Belehrung für 
diejenigen, welche den Krieg nicht aus Erfahrung ken⸗ 
nen, und nun durch Studium eine Anſchauung deſſen 
gewinnen ſollen, was ihnen in ſolchem bevorſteht, 
mußte mir, ſelbſt als Ziel, fern bleiben, da ich es 
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mir zu wohl bewußt, daß mir hierzu die höhere ſchrift 
ſtelleriſche Begabung ebenſowohl als die Möglichkeit 
einer von mir zu veranſtaltenden höhern und niedern 
hiſtoriſchen Kritik der ſich mir darbietenden Hülfsmit⸗ 
tel fehlte. Von einem namhaften Hiſtoriographen der 
preußiſchen Armee, deſſen Rath ich beim Beginn meis 
ner Arbeit nachſuchte, zurückgewieſen und auf die faſt 
unüberwindlichen Schwierigkeiten der Auftreibung des 
Materials aufmerkſam gemacht, mußte ich mich ledig⸗ 
lich auf die Benutzung der ſchon vorhandenen, durch 
Druck oder Schrift redenden Quellen beſchränken, das 
Geſchäft einer wiſſenſchaftlichen Prüfung ihrer innern 
und äußern Gründe der Glaubwürdigkeit Andern, mehr 
dazu Berufenen, überlaſſend. Nur das Eine ſtellte 
ich mir als Geſetz auf, als Ehrenpunkt, den ich un⸗ 
verrückbar im Auge behielt, auch nicht durch den freu⸗ 
digen Eifer den für die Sammlung der Großthaten 
des betreffenden Regiments, — dem, wenn auch un⸗ 
verdienter Weiſe, angehört zu haben, der erhebendſte 
Gedanke meines Lebens bleiben wird — ich empfun⸗ 
den habe, mich verführen zu laſſen, durch Schmeiche⸗ 
lei, Beſchönigung, Weglaſſungen oder Uebertreibung die 
vorhandenen Aufzeichnungen zu fälſchen. Wahrheit 
iſt es allein, der ich in meiner Arbeit nachſtrebte, de⸗ 
ren Stempel ſie, wie ich hoffe, auch trägt, und die 
aus ihr herausklingt, und an welche mich zu halten 
mir um ſo leichter wurde, als in ihr ſelbſt das höchſte 
Lob für das geſchilderte Regiment enthalten iſt. 
Keinen höhern Grad der Verdienſtlichkeit bean⸗ 
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foruchend als den, eine Sammlung des einzeln por, 
handenen Materials veranſtaltet zu haben, und der 
Ermöglichung, daß die Thaten der Vergangenheit zum 
Eigenthum aller gegenwärtigen und künftigen Offiziere 
und Grenadiere des Regiments gemacht werden, füge 
ich nur die Hoffnung hinzu, daß dieſelben ſich an den 
Beiſpielen ihrer Vorgänger erwärmen und begeiſtern, 
daß ein ſtets feſteres Band, gegründet auf gegenſei⸗ 
tige Anerkennung ihres Werthes, ſie untereinander und 
mit dem Andenken ihrer ältern Kriegs⸗Kameraden ver⸗ 
einen möge. 
Berlin, November 1850. 


Anton v. Etzel. 


Quellen, die zur Anfertigung der Geſchichte des 
Kaiſer Alexander Grenadier⸗ Regiments benutzt 
worden ſind. 


A. Gedruckte. 


1) Die Stamm⸗Liſten der Koͤniglich Preuß iſchen Armee feit 
dem 16ten Jahrhundert bis 1840. 

2) Chronologiſche Ueberſicht der Geſchichte des preußiſchen 
Heeres, deſſen Staͤrke, Verfaſſung und Kriege ſeit dem 
letzten Kurfuͤrſten von Brandenburg bis auf die jetzigen 
Zeiten von F. Eyriacy, Hauptmann ꝛc.; Berlin u. Po: 
ſen 1820. ö 

3) Pauli, Dr. C. Fr. Allgemeine preußiſche Staatsge⸗ 
ſchichte; Halle 1767. Siebenter Band. 

4) Gundling. Geſchichte Friedrich's I, König von 
Preußen. 

5) Joh. Friedr. Sſ(chmalen?) Kurzgefaßte Geſchichte 
aller Koͤniglich preußiſchen Regimenter, welche in dieſer 
Zten Auflage bis im Mai 1762 fortgeſetzt worden; Nuͤrn⸗ 
berg 1762. N 

6) Geſchichte der Kriege in Europa ſeit dem Jahre 1792. 
Siebenter Theil. Berlin 1834. 

7) Tagebuch waͤhrend des Krieges zwiſchen Rußland und 
Preußen einerſeits und Frankreich andererſeits in den Jah⸗ 
ren 1806 und 1807 von K. v. Plotho; Berlin 1811. 

8) Pallas. Eine Zeitſchrift für Staats⸗ und Kriegskunſt. 
Herausgegeben von Rlühle) v. L(ilienſtein). Erſter 
Band, zweites Stuͤck. Cotta, Tuͤbingen 1808. | 

9) Relation der Schlacht bei Preußiſch⸗Eylau den 7. 
und 8. Februar 1807 von v. Both "e: Berlin bei 
Schropp. 

10) Militair⸗Wochenblatt. Jahrgang 1841. Die Begebenhei⸗ 
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ten beim Korps des General⸗Lieutenants v. L Eſtoeq 
von Mitte November bis zum Schluß des Jahres 1806. 
E Nr. 48 u. f. 

11) Preußen in den Jahren 1806 und 1807. Ein Tagebuch 
(Graf Schladen?) Berlin 1845. | 

12) Tagebuch von der Belagerung der Feſtung Kolberg im 
Jahre 1807; Germanien 1808. 

13) Archiv fuͤr die Offiziere des Koͤniglich Preußiſchen Artil⸗ 
lerie⸗ und Ingenieur⸗Korps. Jahrg. III., Bd. VI., Heft l. 
Ueber die Anlage und Vertheidigung des Wolfsberges bei 
Kolberg im Frühjahr 1807. Vom Oberſten Brefe. 

14) Die Vertheidigung von Kolberg im Jahre 1807. Nach 
einem Tagebuche. Von W. Roth, Oberſt⸗Lieutenant ze 
Breslau 1840. 

15) Joachim Nettelbeck, Buͤrger zu Kolberg. Eine Le⸗ 
bensbeſchreibung. Herausgegeben von J. C. L. Haken; 
Leipzig 1823. 

16) Die preußiſth⸗ruſſiſche Kampagne im Jahre 1813. Von 
C. v. W. (Carl v. Weiß [Muͤffling ). Berlin 

17) Der Krieg in Deutſchland und Frankreich in den Jahren 
1813 und 1814 von K. v. Plotho; Berlin 1817. 

18) Geſchichte des Feldzuges von 1814 in dem oͤſtlichen und 
noͤrdlichen Frankreich bis zur Einnahme von Paris, als 
Beitrag zur neuern Kriegsgeſchichte (von Damitz); Ber⸗ 
lin 1842 — 1843. 

19) Friccius. Geſchichte des Krieges der Jahre 1813 und 
1814; Altenburg 1845. 

20) Kurze Darſtellung der wichtigſten Schickſale und Thaten 
des Königlich Preußiſchen Zten Infanterie⸗Regiments zur 
Erinnerung an den Tag der Feier feines 150jaͤhrigen Be⸗ 
ſtehens den 18. Auguſt 1835; Koͤnigsberg 1835. 

21) Geſchichte des Iten Infanterie⸗Regiments, genannt Kol: 
berg'ſches, von Bajenski; Kolberg 1841. 

22) Geſchichte des Leib⸗Infanterie⸗Regiments von C. A. von 
Gorszkowski; Frankfurt a. d. O. 1820. 
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33) Geſchichte des Säntat, Preuß. 16ten Infanterie⸗Regiments 
von E. v. Franſecki II; Mänfter 1834. 

24) Die Uniformen der preußiſchen Garden von ihrer Entſte⸗ 
hung bis auf die neueſte Zeit, nebſt einer kurzen geſchicht⸗ 
lichen Darſtellung ihrer verſchiedenen Formationen von 
1704-1836; Berlin 1840. | 


B. Handſchriftliche. 


1) Materialien zur Geſchichte des preußiſchen Heeres von 
1640 bis 1820. Von R. v. Plotho. 6. Vol. Manu⸗ 
ſkript im Archiv des großen Generalſtabes. 

2) Die Akten zur Mobilmachungs⸗Periode 1805 und 1806. 
Im Archiv des großen Generalſtabes. 

3) Dislokations⸗Liſten, Staͤrke⸗Verzeichniſſe, Diviſions⸗Tage⸗ 
bücher und Rapporte aus der Kriegs⸗Periode 1387 in 

Preußen. Im Archiv des großen Generalſtabes. 

4) Nachrichten vgn der Belagerung von Kolberg im Jahre 
1807. Zuſammmengetragen vom Ingenieur Lieutenant 
v. Fehrentheil. Manuſkript. 

5) Einige denkwuͤrdige Züge aus der Belagerung von Kol: 
berg. 

6) Auszug aus einem waͤhrend der Belagerung von Kol⸗ 
berg geführten Tagebuche. 

7) Fragment aus der Belagerung von Kolberg. Nieder⸗ 
geſchrieben im Juni 1807. 

8) Beſchreibung des Ganges der Belagerung von Kolberg 
vom 1, Maͤrz bis Ende desſelben im Jahre 1807. 

9) Zwei eigenhaͤndige Briefe des Majors v. Gneiſenau an 
den Hauptmann v. Valentini. 

(Nr. 4 bis 9. im Archiv des großen Generalſtabes.) 
10) Die Kriegsereigniſſe 1806 und 1807 in Pommern. Ma: 
nuſkript im Beſitz des Oberſten v. Hoͤpfner. 
11) Handſchriftliche Nachrichten mitgetheilt vom Oberſt⸗Lieu⸗ 
tenant v. Zollikoffer, Kommandant von Pillau. 
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12) Geſchichte des Erſten Oſtpreußiſchen Grenadier⸗Bataillons 
vom Ausbruch des Krieges bis zum Waffenſtillſtande vom 
Premier⸗Lieutenant und Adjutanten v. Maliſzewski. 

13) Tagebücher des Majors v. Leslie, des Lieutenants von 
Studnitz und Mittheilungen verſchiedener Offiziere des 
Erſten Oſtpreußiſchen Grenadier⸗Bataillons. 

14) Geſchichte des Grenadier⸗Bataillons Zten Infanterie⸗Re⸗ 
giments, Prinz Heinrich von Preußen, Koͤnigl. Hoheit, 
von deſſen Stiftung bis zu deſſen Vereinigung mit dem 
Kaiſer Alexander Grenadier⸗Regiment; dargeſtellt durch 
L. A. v. d. Schleuſe, Major im Zten Infanterie⸗Regi⸗ 
ment. (1825.) 

15) Kampagne⸗Journal und Gefechts⸗Relationen des Zweiten 
Oſtpreußiſchen Grenadier⸗Bataillons. 

16) Darſtellung der Kampagne ⸗Ereigniſſe und die Gefechts⸗ 
Relationen des Leib⸗Grenadier⸗ Bataillons während der 
Feldzuͤge 1813 und 1814. Zuſammengeſtellt vom Major 
v. Carlowitz. 

17) Die monatlichen Rangliſten des Erſten und Zweiten Oſt⸗ 
preußiſchen⸗ und des Leib⸗Grenadier⸗Bataillons aus der 
allgemeinen Kriegs⸗Kanzlei des Koͤnigl. Miniſteriums. 
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Die Feldzuͤge der Jahre 1813 und 1814 waren ruhm⸗ 
vo] beendet. Siegreich hatten die preußiſchen Banner 
in der franzöͤfiſchen Hauptſtadt geweht, großmuͤthig was 
ren dem korſiſchen Aaren die Felſen von Elba zum 
Horſte uͤberwieſen, der Bourbone hatte den ihm gehoͤ⸗ 
renden Thron unter dem Schutze der verbuͤndeten Ar: 
meen wieder eingenommen und Frankreich durch das Ge⸗ 
ſchenk der Charte zu beruhigen und zu begluͤcken geglaubt; 
die Fuͤrſten von Gottes Gnaden tagten in Wien, um 
gemeinſam, ſo wiel es. in ihrer Macht ſtand, die Ge 
ſchicke der Voͤlker neu zu ordnen und zu regeln; die ger 
ſchiedenen Truppenkoͤrper, welche unter Gottes Beiſtand 
dieſe Vortheile erkaͤmpft, den fränfifchen Uebermuth ge: 
brochen und: gezuͤchtigt hatten, zogen nun in ihre Hei⸗ 
math zuruͤck, um die wohlverdienten Lorbeeren einzuſam⸗ 
meln und die Waffen vom Blute zu reinigen. | 
Manches in Gefahr und gemeinſamer Noth ge: 
knuͤpfte oder enger geſchlungene Band wurde hierdurch 
wieder zerriſſen, befreundete Truppentheile durch Auflo⸗ 
ſung der Verbindung, in welcher ſie n des Krie⸗ 
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ges geſtanden, und durch Verweiſung in verſchiedene Gar⸗ 
„ nifonen getrennt und auseinander geworfen. 

Ein ſolches Geſchick mußte auch die Grenadier⸗ 
Brigade erwarten, und ſah dem hieruͤber entſcheidenden 
Momente nicht ohne Wehmuth entgegen, da es ihr ver⸗ 
gönnt geweſen, unter den Befehlen ihres Oberſten und 
Brigade: Kommandeurs, Freiherrn Hiller v. Gaͤrt⸗ 
ringen, in Gemeinſchaft und einzeln, ruhmreich, mehr⸗ 
fach eingreifend und ſogar entſcheidend in den heißen 
Kämpfen des beendeten Krieges wirken zu koͤnnen. Der 
12. Oktober war der Tag des Einruͤckens der Grena⸗ 
dier⸗Brigade in Berlin, und an ihm erwartete ſie 
die Beſtimmung ihrer Zukunft Bald genug traf die⸗ 
ſelbe ein, und zwar in einer Art, welche fie nicht zu er: 
warten, kaum zu hoffen gewagt hatte. Des Koͤnigs 
Majeftät hatte naͤmlich die Gnade gehabt, von Wien 
aus, unter dem Datum des 14. Oktober 1814, die Er⸗ 
richtung einer aus den Grenadier⸗ Bataillonen beſtehen⸗ 
den Elite⸗Brigade zu befehlen, welche fortan, gleich den 
Garden, aus auserwaͤhlten Leuten des Geſammtvaterlan⸗ 
des rekrutirt und der Hauptſtadt, oder wenigſtens den 
Marken, als ſtete Garniſon verbleiben ſollte. 


Die Allerhoͤchſte Kabinets⸗Ordre hierüber lautet: 


„Ich habe beſchloſſen, die ſechs Grenadier⸗ Ba⸗ 
taillone der Armee, welche in dem ruhmvoll beendig⸗ 
ten Kriege in eine Brigade vereinigt geweſen ſind, 
nicht wieder voneinander zu trennen, und will des; 
halb aus ihnen zwei Grenadier⸗Regimenter formiren, 
welche fortdauernd eine Brigade ausmachen, in der 
Hauptſtadt oder doch in der Mark garniſoniren und, 
wie es bei den Garden geſchieht, aus dem ganzen 
Lande rekrutirt werden ſollen, damit der Zweck, ſie 
aus ausgewählten Leuten zuſammengeſetzt zu ſehen, er⸗ 
reicht werden koͤnne. Dieſe Formation ſoll gleich in 
der Art geſchehen, daß das Leib⸗Grenadier⸗Bataillon, 
das Iſte und 2te Oſtpreußiſche Grenadier⸗Bataillon zu 
einem, und das Pommerſche, das Weſtpreußiſche und 
das Schleſiſche Grenadier⸗Bataillon ebenfalls zu einem 
Regiment zuſammenſtoßen. Zum Kommandeur des er; 
ſten Regiments ernenne Ich den Major v. Schacht; 
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meyer des 2ten Regiments Garde zu Fuß, und zum 
Kommandeur des letzteren Regiments den Oberſts dieu⸗ 
tenant v. Kluͤx, bisherigen Kommandeur des Oſtpreu⸗ 
ßiſchen Jaͤger⸗Bataillons. | 

Von ihren Stamm ⸗Regimentern werden die Gre 
nadier⸗Kompagnien durch dieſe neue Formation ganz 
und für immer getrennt, und es follen daher auch die 
Offiziere, welche bei den Grenadier⸗Batailllonen ſtehen, 
aus ihren bisherigen Regimentern ausſcheiden, woge⸗ 
gen eine neue Rangirung unter den Offizieren eines 
jeden Grenadier⸗Regiments ſtattfinden muß. N 

Beide Regimenter erhalten ponceaurothe Kragen 
und Aufſchlaͤge, und das erſte weiße, das letztere rothe 
Achſelklappen, wobei Ich Mir vorbehalte, ihnen noch 
eine beſondere Unterſcheidung von den uͤbrigen Regi⸗ 
mentern der Armee zu geben, ſo wie ihre Benennung 
noch naͤher zu beſtimmen und die Inſtruktion zur For⸗ 
mirung eines Grenadier⸗Fuͤſilier⸗Bataillons in jedem 
Regimente zu ertheilen. Ich trage Ihnen auf, die 
vorſtehenden Beſtimmungen bei der Grenadier⸗Brigade 
ſobald als möglich und vor Meiner Ruͤckkehr nach 
Berlin in Ausführung bringen zu laſſen. 


Wien, den 14. Oktober 1814. 
(gez.) Friedrich Wilhelm. 


An 
den Kriegs⸗Miniſter v. Boyen.“ 


Durch dieſe, wie aus vorſtehender Kabinets- Ordre 
erſichtlich, von des Koͤnigs Meajeftät Allerhoͤchſtſelbſt bes 
ſtimmte Zuſammenſetzung der Regimenter, erhielt das 
Erſte derſelben, in dem ehemaligen Erſten Oſtpreußiſchen 
Grenadier⸗Bataillon, den Kern der Mannſchaft des At 
teſten noch vorhandenen Stammes der Preußiſchen, fruͤ⸗ 
her Brandenburgiſchen Armee; eine Truppe, die ſich 
ruhmvoll ausgezeichnet hatte unter der Regierung zweier 
Kurfuͤrſten und von fuͤnf Koͤnigen, deren Siegesruf zwei 
Jahrhunderte hindurch weit hinaus über die Graͤnzen 
deutſcher Geſittung erſchallt war, OC ſich in 
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den Fluahen des Pormnd des Niemen, der Theiß, der 
Donau und Save, der Schelde und: Maas geſpiegelt, 
die fich. gemeſſen mit dem Erbfeinde der Chriſtenheit wie 
mit dem des Deutſchthums und dem deutſchen Feinde 
Preußens. Aber nicht dieſes allein, ſondern jedes der 
Stamm⸗Bataillone des neuen. Regiments hat feine Ge; 
ſchichte für ſich, feine ruhmvollen Thaten, die, der Er: 
haltung werth, in daſſelbe uͤbergegangen, und von ihm 
bewahrt, ein anfeuerndes Beiſpiel fuͤr die kommenden 
Tage der Gefahr bilden. Moͤgen Re, als die Baſis, auf 
welcher der Ruhmestempel des heutigen Regiments er: 
richtet iſt, hier folgen, nachdem in Kuͤrze uͤber die Waf⸗ 
fenart der Grenadiere abgehandelt und nachgewieſen, in 
wie weit es nur moͤglich, fie als ſelbſtſtaͤndige Truppen: 
koͤrper zu behandeln. Së R 
geg FL; a A 
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II. Die Greuadiere als eigene Waffenart. 
dE SE e E a Te SE 


ga Dim ſiebzehnten Jahrhundert gingen weſentliche Ver: 
beſſerungen des Heerweſens von Frankreich aus nach und 
nach Ober alle europaͤiſchen Staaten. Unter ihnen war 
die Stiftung einer neuen Waffenart, der Grenadiere. 
Im Jahre 1667 beſtimmte Ludwig XIV, daß einer 
jeden Infanterie⸗Kompagnie vier ausgeſucht kraͤftige Leute 
beigeſellt werden müßten, die in entſcheidenden Momen— 
ten des Angriffs durch das Werfen von Hand: Grana: 
ten einen Einfluß auf den Gang der Schlacht gewinnen 
ſollten. Nach wenigen Jahren ſchon zog er die Grena— 
diere, wie jene Elitemannſchaft genannt wurde, aus al⸗ 
len ſeinen Regimentern in eine eigene Kompagnie zu⸗ 
ſammen. i E E Ren. er 

„Friedrich Wilhelm, der große Kurfürft, deſſen 
ſcharfem Geiſte keine wichtige Erfindung in Bezug auf 
Krieg und Kriegfuͤhrung entging, fuhrte ſchon im Jahre 
1676 dieſe neue Waffenart in das ſtehende Heer der ihm 
untergebenen Lande ein. Jedes Infanterie⸗Regiment bei 
ſtand zu jener Zeit aus 2 Bataillonen zu 4 Kömpagnien 
in der Staͤrke von 100 bis 150 Mann. Es wurden 
nun jeder Kompagnie von 100 bis 125 Mann zehn, und 
der Kompagnie von 125 bis 150 Mann zwoͤlf Grena⸗ 
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diere beigegeben.“ Man ſuchte auch hier. dir beſten ) ſiſtaͤrt⸗ 


ſten und herzhaſteſten Leute zu dem Grenadieren aus. 
Wurde das Bataillon formivt- und ging es zu einem 
Angriff über, fo wurden die Grenadiere hervorgezogen 
und traten vereinzelt an die Spitze der Truppen, uin 
ihrer gefahrvollen Beſtimmung Genuͤge zu leiſten, wos 
für fie in der Regel noch beſoͤnders durch Geſchenke be: 
lohnt und dazu angefeuert wurden. Nach Beendigung 
ihrer Aufgabe wurden die, meiſt in geringer Zahl wie⸗ 
derkehtenden Grenadiere in die offengehaltenen Plaͤtze ih: 
ter Kompagnien einrang ir. DS ën 
Im Jahre 1689 entſchied die Macht! des Beiſpiels 
dahin, daß Kut fürſt Friedrich III fe entſchloß, die 


Grenadiere von ihren Kompagnien abzuſondern und in 


ein eigenes Korps zu formiren, was man bisher zu thun 
Anſtand genommen hatte, weil dadurch ein Regiment 
leicht in den Fall kommen konnte, bei vorkommenden Se; 
legenheiten den Kern feiner boſten Leute zu verlieren. 
Die ter dieſem Jahre! beſonders gebildeten Grenadier⸗ 
Kompagnie n ſetzten⸗ſich : bei formirtem Batatllon auf den 
rechten "Flügel, ordneten ſich in zwei Zuͤge und marſchir⸗ 
ten an die Téte der Batalllons⸗ Kolonne. In dieſer 
Formation wohnten Be zum erſten Male, am 14. Juli 
1689, dem Sturme von Bonn bel. Der Feind ſtand 
hier hinter deckenden Gegenſtaͤnden, und die Branden⸗ 
bürger ruͤcten folgendermaßen dagegen vor. Ein Op. 
ier und die Grenadiere ſtanden an der Spitze der Kö⸗ 
lonne; in den Bereich det Wirkſamkeit ihrer Wurfkraft 
angelangt, ſchwaͤrmten fie; hingen ihre Gewehre uͤber die 
Schmter und ſchteuderten die Hand⸗ Granaten hinter die 
den Feind deckenden Gegenſtaͤnde. In geringer Entfer⸗ 
nung folgte ihnen zu ihrer Unterſtuͤtzung ein Soutien 
von einem Offizier und 40 Musketieten, und demnaͤchſt 
aber 1 Offizier mit 100 Munn, bie mit Aexten, Spa⸗ 
ten, Picken und anderem Schanzzeuge verſehen waren, 


zur Wegraͤumung aller etwa vorkommenden Hinderniffe, 


Welche den Marſch der nachfolgenden Truppen aufhalten 
koͤnnten. Ge Dé et e ek dee E, att SE 
Bei der damals ſchon in Anwendung geweſenen 


Auarré⸗Formation harten die Grenadiere gleichfalls den 
ſchwierigſten Punkt, die Ecken auszufuͤllen. Sobald der 
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Angriff des Feindes abgefchlagen und dieſer fich zuruͤck⸗ 
zog, rückten die Grenadiere in kleinen Pelotons vor und 
beunruhigten feinen Ruͤckzug durch Granatenwerfen. 

Im Jahre 1698 wurde einem Bataillon der Leib: 
Garde der Ehrenname Grenadier⸗ Korps beigelegt, weil 
es aus lauter ausgeſucht ſtarken und ſchoͤnen Leuten be⸗ 
ſtand, ohne daß jedoch hierdurch eine Aenderung in Be⸗ 
ziehung auf die wirklichen Granatwerfer, ihre Staͤrke 
und Stellung bei der Armee, eintrat; 1703 erhielt die⸗ 
ſes Korps den Namen Grenadier⸗Leib⸗Garde, und noch 
ein zweites Bataillon, wie das erſte aus 5 Kompagnien 
beſtehend, und 1708 wurde bei der Fuͤſilier⸗ Garde die 
Zahl der wirklichen Grenadiere auf 60 Mann per Sege 
pagnie erhoͤht. 

Im Jahre 1713 erhielt ferner das Regiment „Kur⸗ 
prinz“ den Titel Leib⸗Grenadier⸗Regiment. 

Nachdem Friedrich Wilhelm J, von dem viele 
noch jetzt beſtehende Einrichtungen und Verbeſſerungen des 
Militairweſens herruͤhren, bei ſeiner Thronbeſteigung die 
Grenadier⸗Leib⸗Garde und das Lei; Örenadiers Regiment 
aufgeloͤſ't und daraus ein neues Bataillon errichtet hatte, 
welches den Titel Weiße Grenadier⸗ Garde bis 1716 
fuͤhrte, ferner im Jahre 1713 das Regiment Nr. 6. zu 
ſeinem Leib⸗Regimente oder Grenadier: Garde und das 
erſte Bataillon zu feinem Leib⸗Bataillon Grenadier oder 
Rothen Leib⸗Bataillon Grenadier gemacht hatte, errich⸗ 
tete er 1735 66 Grenadier⸗Kompagnien, jede in der 
Staͤrke von 120 Mann, und es erhielt von dieſen Kom⸗ 
pagnien jedes Bataillon eine zu ſeiner Etatsſtaͤrke. Die⸗ 
ſes Jahr iſt hierdurch gewiſſermaßen als Stiftungsjahr 
der Grenadiere bei den Infanterie⸗ Regimentern anzuſe⸗ 
hen, da ſie von demſelben ab immer in Kompagnien Aus 
ſammengeſtellt blieben, die fo vollkommen ſelbſtſtaͤndig wa⸗ 
ren, wie eine jede andere Kompagnie. 

Im Jahre 1738 wurden die beiden Grenadier⸗Kom⸗ 
pagnien eines Infanterie⸗Regiments mit den beiden Kom⸗ 
pagnien eines andern Regiments vereinigt und zu einem 
ſelbſtſtaͤndigen Bataillon erhoben, was feinen eigenen 
Kommandeur und alle Bataillons rechte erhielt. Dieſe 
Einrichtung waͤhrte aber nicht lange, denn ſchon 1740 
ordnete der König Friedrich Wilhelm die Trennung 
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der aus verſchiedenen Regimentern zuſammengeſtoßcuen 
Kompagnien an, und vermehrte die Grenadiere um das 
Doppelte, indem jedes Infantetie⸗Regiment jetzt ein voll: 
Römdiges Grenadier⸗Bataillon ven 4 Kompagnien erhielt. 
Die Musketier⸗Bataillone waren dagegen von 5 auf 4 
Kompagnien reduzirt worden. | 

Friedrich II fand bei feinem Regierungs⸗ Antritt 
zwei Bataillone Grenadier⸗Garde, ein illon Rothes 
deib⸗Grenadier und 31 Infanterie⸗Regimenter zu 2 Mus: 
ketier⸗ und 1 Grenadier⸗Bataillon vor. Er verminderte 
jeboch ſogleich jedes Grenadier⸗Bataillon um 2 Kompa⸗ 
guien, die abermals als Ste Kompagnien zu den Mus⸗ 
ketier⸗Bataillonen ſtießen. Bei der von ihm vorgenom⸗ 
menen neunen Armee⸗Organiſation erhielt noch im Laufe 
des Jahres 1740 die aus den Regimentern „Koͤnig“, 
Nr. 6., und „Kronprinz“, Mr. 15., neu errichtete Garde 
den Titel Garde⸗Regiment, das erſte Bataillon deſſelben 
aber den beſondern Titel Leib⸗Gaunde⸗Bataillon und das 
dritte Bataillon fuͤr einige Zeit den Titel Grenadier⸗ 
Bataillon der Garde; auch von dem Regiment Garde 
hatte jedes Bataillon, wie die beiden der 53 Feld⸗Regi⸗ 
menter, 5 Kompagnien und eine beſondere Grenadier⸗ 
Kompagnie, welche auf dem Fluͤgel des Bataillons ſtand, 
und deshalb bei dem Grenadier⸗ Bataillon der Garde 
auch 5 genannt wurde. Die 
fruͤhere Beſtimmung wurde erneuert, daß bei Revuͤen 
und im Falle eines Krieges die Grenadier⸗Kompagnien 
von zwei und zwei Regimentern ein eigenes Bataillon 
bilden ſollten, das abgeſondert von dan Regimentern un⸗ 
ter dem unmittelbaren Kommando eines Stabs⸗Offiziers 
ſtand. In ſolchen Faͤllen ſtießen die Kompagnien des 
Regiments Garde mit den beiden des Regiments Nr. 18. 
zu einem Grenadier⸗ Bataillon zuſammen. Die Flügels 
„ des arſten Bataillons Garde be: 
and fuͤr ſich. N 
Außer diaſer Garde wurde aber 1740 auch nach 
aus den groͤßten Leuten der Garden Friedrich Wil: 
helm's des Erſten ein Grenadier:- Garde : Bataillon 
(Nr. 6.) errichtet. Obgleich Grenadier⸗Bataillon, hatte 
es doch, wie alle uͤbrigen Bataillone der Armee, unter 
feinen ſachs Kompagnien eine beſondere Fluͤgel⸗Grenadier⸗ 


BEE "EEN 

Kompagnie, die bei Zuſammienziehungen mit den drei 
Grenadter⸗Kompagnten des Regtments Nr. 3. ein Bar 
taillon bildete. Das Bataillon führte anfangs nur den 
Titel Grenadier⸗Garde⸗ Batnillon, dann, zum beſſern Un⸗ 
terſchiede von dem Grenadter⸗ Bataillon der Garde, das 

neben den feiner Chef. E GT 
„Außer diefen wirklichen und Titulair⸗Grenadier⸗Ba⸗ 
taillonen wurden 1740 noch ſieben Grenadier⸗Garniſon⸗ 
Bataillone errichte. 
Im Jahre 1743 ſetzte Friedrich der Große den 
Etat der Grenadtier⸗Kompagnien, bisher aus 4 Offizle⸗ 
ren, 9 Unteroffizteren, 3 Spielleuten und 120 Gemeinen 
beſtehend, folgendermaßen feſt: 4 Offiziere, 10 Untersf⸗ 
fiztere, 8 Spielleute und 152 Gemeine. Im Jahre 
1756 beim Ausbruch des Siebenjaͤhrigen Krieges beſtand 

ein Grenadier⸗Bataillon etatsmaͤßig aus: N 

„117 Ober⸗Offziere n, 

36 Unteroffizieren 

20 Spielleufenen n. d 

28 Zimmerlenten, "ir 

520 Srenadieren; "2005 


in Oumma. 17 Dffigiere und 604 Köpfe. 


Im Jahre 1762 war die Staͤrke eines Grenadier⸗ 
Bataillons feſtgeſtellt auff 
„„ 8 Offizterre. 
36 Unteroffiziere, ANE 
20 Spielleute 
„ 2 Zimmerleut e 
680 Grenadi ere 
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uin Sümma 18 Gier mp 764 Köpfe. 
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FTriedrich Wilhelm II ſetzte 1787 die Infante⸗ 
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rie⸗Regimenter durchgehends auf einen gleichen Etat von 


drei Bataillonen zu 4 Grenadier⸗ und 8 Musketier: Som: 
pagnien. Die von ihm vorgefundenen Grenadier⸗Gar⸗ 
niſon: Bataillone IO er als ſolche auf und vereinigte 
ſie mit drei leichten Infanterie⸗Regimentern, die 1786 
geſtiftet waren, zu 8 Fuͤſitter Brigaden! Mit dieſer 
neuen Formation traten auch gleichfalls die Bataillone 


d 


beruͤhrende Aenderungen ein, indem die Pfeifer ab ge⸗ 
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ſchafft und die bisherigen Zimmerleute in Artilleriſten 
verwandelt und blos auf die Bedienung der Bataillons⸗ 
ſtuͤcke geübt: wurden. Aus jeder Kompagnie avurden 10 
Mann herausgehoben, welche gezogene Gewehre erhiel⸗ 
ten und unter dem Namen „Schuͤtzen“ zum leichten 
Dienſt beſtimmt waren. In Folge dar neuen Forma⸗ 
tion hoͤrte der Verband der Fluͤgel: Grenadier⸗Kompa⸗ 
gnien des Tten und ten Bataillons des Garde: Regi; 
ments mit denen des Regiments Nr. 18. wie auch der 
der Fluͤgel Grenadier⸗Kompagnie des Grenadier⸗Garden 
Bataillons mit denen des Regiments Nr. Z. auf, und 
die Fluͤgel⸗Grenadier-Kompagnien blieben bei ihren Bas 
taillonen. "oi CCC 
Der Etat eines Grenadier⸗ Bataillons beſtund in 
dieſem Zeitraume ans 
1 148 Offizieren, 
48 Unteroffizieren der Grenadiere, 
„ITI Unteroffizier der Artillerie 
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D 


3 e 
17 


1 Bataillons⸗Tambour⸗-⸗ „ 

2 Spielleuten ; 11 
SE 4 Chirurgen, SG ak (ti N 
40 Schuͤtzen, e 37 Dur 
16 Artilleriſten, e 


640 Grenadieren; N 
in Summa 18. Offiziere und 762 Koͤpfe. 


„ Tr 

Bei ſeiner Thronbeſteigung fand Friedrich Wil⸗ 
helm III. im Jahre 1797 das. Grenadier⸗ Garde : Ba: 
taillon, dus Regiment Garde mit feinem Aren Grena⸗ 
dier⸗Bataillon und jedes dieſer 4 Bataillone mit ſeiner 
Fluͤgel: Gvenadier⸗ Kompagnie, außerdem aber in jedem 
der 53 Infankerte⸗Regimenter ein. Grenadiere Bataillon 
vor. Es erſchien ihm die Zahl der Grenadiere zu be⸗ 
deutend, weshalb er zur alten Formation zuruͤckkehrte, 
und unter dem 28. Februar 1799 die einzelnen Regi⸗ 
ments⸗Grenadier⸗ Bataillone aufloͤſ' te, zwei- Kompagnten 
derſelben zu jedem der Musketier Batnillone- ſtoßen ließ 
und die beiden Grenadier Kompagnien, der Regimenter 
dann von zwei und zwei Regimentern wieder zu Grena⸗ 
dier⸗Bataillonen vereinigte, welche von jetzt; ab, auch waͤh⸗ 
rend des Friedens, als ganz fuͤr ſich beſtehend betrachtet 
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wurden. Es hatte jedes diefer Bataillone Sim eigene 
beſtinunte Garniſon, feine eigene Verwaltung und Dekor 
nomie, für Gerichtsſachen fein eigenes Bataillons⸗Ge⸗ 
richt mit der vollſtaͤndigen Strafgewalt eines felbſtſtaͤn⸗ 
digen Truppenkoͤrpers, und ſtand ohne alle Abhängigkeit 
von feinen Stamm⸗ Regimentern unter dem unmitteſba⸗ 
ren Befehl ſeines Muſter⸗Inſpektors. Die Oſſtziere in 
dem Bataillon avancirten jedoch in ihren Regimentern, 
und wurden nur als abkommandirt betrachtet, unterlagen 
daher haͤufigerem Wechſel. Bei den Garden bildeten die 
Fluͤgel⸗Grenadier⸗Kompagnien des Grenadier⸗Garde⸗Ba⸗ 
tatlions und des Regiments Garde ein eigenes Flügel; 
Grenadier⸗ Bataillon mit gleichem Verhaͤltniß wie dae 
Grenadier⸗Bataillone. 

Dieſe Formation wurde auch bei der 1807 als Folge 
des unglücklichen Tilſiter Friedens eintretenden Redu⸗ 
zirung der Armee beibehalten, ſo daß die 12 Infanterie⸗ 
Regimenter der Armee 6 Grenadier⸗ Bataillone mit der 
erwaͤhnten Selbſtſtaͤndigkeit hatten. 

Die Staͤrke der Grenadier⸗Kompagnien war in den 
verſchtedenen Regierungs⸗ Perioden Friedrich Wil; 
helm's III ſehr verſchieden; 1798 wurde fie folgender 
maßen feſtgeſtellt: 5 N 


a) Die Kompagnie des⸗ Kommandeur. 


1 Stabs⸗Offizier, 3 Tambours, 
1 Stabs⸗Kupimin, 2 Pfeifer, 

3 Sekonde⸗Lieutenants, 4 Artilleriſten, 
1 Bataillons Chirurg, 2 Zimmerleute, 


14 Grenadier⸗linterofftziere, 40 Schuͤtzen, 
d Artillerie⸗ Unteroffizier, 150 Graenadieve, 
1 Bataillons⸗Tambour, 10 Ueberkomplete. 


b) Die Kompagnie des aͤlteſten Kapitains des Regiments, 
welches keinen Kommandeur gab. 


1 Kapitain, 
1 Premier⸗Lieutenant, 
3 Sekonde⸗ieutenants, incl. Adjutant, 
1 Chirurg, 
14 Grenadier⸗ Unteroffiziere, 
3 Tambours, 
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2 Pfeifer, 10 Schägen, 

5 Artifleriſten, 150 Grenadiere, 

2 Zimmerleute, 10 Ueberkemplete. 

c) Jede andere Kompagnie. 

1 Kapituin, 2 Pfeifer, 

1 Premier- Lieutenant, 4 Artilleriſten, 
2 Sekondestieutenants, 2 Zimmerleute, 
1 Chirurg, 10 Schuͤtzen, 
14 Grenadier⸗ Unteroffiziere, 150 Grenadiere, 

3 Tambsurs, 10 Ueberzaͤhlige. 


Ein Bataillon hatte alſo 1 Stabs⸗Offizier, 3 Ka⸗ 
pitains, 1 Stabs⸗Kapitain, 3 Premier ⸗Lieutenants, 10 
Sekonde⸗Lieutenants, 1 Bataillons⸗Chirurg, = 19 Offi⸗ 
ziere, 3 Chirurgen, 58 Unteroffiziere, 20 Spielleute, 
17 Artilleriſten, 8 Zimmerleute, 40 Schuͤtzen, 600 Gre 
nadiere, 40 Ueberkomplete, in Summa 786 Koͤpfe, un⸗ 
ter denen 626 Inlaͤnder ſeyn mußten, während 60 Mann 
aus Auslaͤndern geworben werden durften. 

Im Jahre 1806 wurden die Gvenadier⸗Kompagnien 
5 Offiziere und 151 Köpfe Goart, indem fr einen Spiel⸗ 
mann mehr als die Musketier⸗Kompagnien in ihrer Etats⸗ 
ſtaͤrke zaͤhlten. 

Nach der Reduzirung wurde der Etat per Kompa⸗ 
gnie: 5 Offiziere, 12 Unteroffiziere, 4 Spielleute, 135 
Grenadiere; das Bataillon: 20 Offtziere, 48 Linteroffis 
ziere, 16 Spielleute, 540 Grenadiere; Artilleriſten und 
Zimmerleute fielen überall weg. 

Als nach Beendigung der Feldzuͤge 1813 und 1814 
die Armee aus Frankreich in die Heimath zuruͤckkehrte, 
wurden aus den 6 Grenadier⸗ Bataillonen der Armee, 
welche ſeit Anfang des April 1814 ſchon unter Befehl 
eines ſelbſtſtaͤndigen Kommandeurs ſtanden, unter dem 
14. Oktober 1814 zwei Grenadier⸗ Regimenter formirt 
und dieſe am 2. Februar 1815 als Grenadiers Brigade 
dem Garde⸗Korps einverleibt. Von ihren Stamm Re⸗ 
gimentern ganz und fuͤr immer getrennt, ſollten ſie, um, 
wie ſaͤmmtliche Garden, auch fuͤr die Folge aus ausge⸗ 
ſuchten Leuten zu beſtehen, aus der ganzen Monarchie 
refrutiet werden. 
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Im November; 1815 befahl der König durch Sa: 
binets⸗Ordre; daß, um den im Jahre 1813 errichteten 
Landwehr: Regimentern einen Beweis des! Allerhoͤchſten 
Wohlwollens fuͤr den in den darauf folgenden Feldzuͤgen 
bewieſenen Muth zu geben, zum fortdauernden Anden⸗ 
ken aus ihrer Mitte vier Garde-Landwehr- Bataillone 
gebildet werden ſollten. Noch ehe dieſe Formation aber 
beendet war, beſtimmte der Koͤnig unter dem 5. Januar 
1816, daß, als ein dauernder Beweis des Allerhuͤchſten 
Wohlwollens und der Anerkennung des Eifers, welchen 
die Provinzen weſtlich der Elbe, gleich den alten Pro⸗ 
vinzen, bei Formation und Ausruͤſtung der Landwehr be⸗ 
wieſen, ſowi des tuͤhmlichen Verhaltens eines Theils die: 
ſer Landwehr vor dem Feinde, inſoweit ſie Gelegenheit 
erhielt, an ernſtlichen Vorfaͤllen Theil zu nehmen, auch 
aus dieſen vier, Grenadier⸗Landwehr⸗ Bataillone ut, bil⸗ 
den ſeyen, auf welche alle für die Garde ⸗Landwehr⸗Ba⸗ 
taillone gegebenen Beſtimmungen Anwendung finden ſoll⸗ 
ten. Dieſe vier Garde⸗ und vier Grenadier⸗Landwehr⸗ 
Bataillone wurden anfangs aus Abgaben der Landwehr⸗ 
Regimenter errichtet, und ſollten ſich aus dem Abgang 
der Garder und Grenadier⸗ Regimenter ergaͤnzen !. Die 
Grenadier⸗Landwehr⸗ Bataillone ſtanden aber ſaͤmmtlich 
weſtlich der Elbe, weshalb die in ihre Heimath entlaſſe⸗ 
nen Grenadiere der Oft: Provinzen in die Garde; Land; 
wehr⸗Batailloue und die Gardiſten aus den Weſt⸗Pro⸗ 
vinzen ii die Gronadier⸗Landwehr⸗Batalllone uͤbertraten. 
Ein ſolches Bataillon war 1500. Mann ſtark, von wel; 
chen 1060 Grenadiere waren, und fuͤr den Fall eines 
Krieges je 500 von 2 Bataillonen zur Formation eines 
dritten oder Faͤfilier⸗Bataillons zuſammenſtoßen ſollten, 
und zwar: fo; daß die Garde: Bataillone zwein und die 
Grenadier⸗Bataillone auch in ſich zwei neue Bataillone 
bildeten. Im Jahre 1818 erhielt jedes Garde Land; 
wehr⸗ und Grenadier⸗Landwehr⸗Bataillon eine Kompa⸗ 
gnie Artillerie von zur Landwehr uͤbergetretenen Garde; 
Artilleriſten. „ „ „t: 5 

Im Jahre 1820 wurde bei der neuen Organiſation 
der geſammten Landwehr die bisher beſtandene Forma⸗ 
tion der Garde- und Grenadier⸗Landwehr dahin abge: 
aͤndert, daß ſie zuſammenſtieß, und von nun an vier 


eo, 1 


Garde⸗Landwehr⸗Regimenter zu 3 Bataillonen in 2 Bei: 
gaden / bildete. „ H 1 50 a 

um diejenigen Mannſchaften unterzubringen, welche 
in Folge ihrer Militalrdienſte koͤrperlich untauglich mg: 
ren, ſich jedoch zum Garniſon⸗ und Beſatzungsdienſt eig 
neten, erhielt bei der Reorganiſatidn der Armee jedes 
der damals beſtehenden zwoͤlf Infanterie⸗Regimenter eine 
Sarnifon: Kompagnie. Als im Jahre 1815 die nach und 
nach erfolgte Vermehrung der Garden auch eine Ver: 
mehrung der Mittel zar! Unterbringung der aus denſel⸗ 
ben ausrangirten Halb⸗Invaliden erforderlich machte, und 
nun nach Beendigung des Feldzuges der groͤßte Theil 
des Heeres auf den Friedensfuß geſetzt wurde, beſtimmte 
der Allerhoͤchſte Befehl vom 14. Dezember 1815 auch 
zwet Garniſon⸗Kompagnien bit die beiden Grenadier! 
Regimenter Kaiſer Alexander und Kaiſer Franz zu er⸗ 
richten, von denen eine jede, mie die bereits beſtehenden 
vier Garde⸗Garniſon⸗Konſpagnien, 150 Köpfe ſtark ſeyn 
ſollte. Zugleich wurden in Folge der Beſtimmung vom 
9. Juni d. J., wonach die ſaͤmmtlichen Garniſon⸗Kom⸗ 
pagnien der Armee ſich ein 34 Garmiſon⸗Bataillone for⸗ 
mitten; dieſe 6 Kompagnien in 2 Bataillone, und zwar 
als Garde: Garnifon⸗Bataillon und als Gtenadier⸗Gar⸗ 
niſoͤm Bataillon To zuſammengeſtellt, daß die beiden netz 
errichteten: Grenadier⸗Kompagnien und die Kompagnie 
der 2ten Garde- Kavallerie ; Brigade letzteres bildeten. 
Die Etatsſtaͤrke einer Garniſon Kompagnie war 3 Offis 
iere? ` 10 Unteroffiziere, 3 Spielleute, 135 Grenadiere. 

Im Jahre 1818 ſollten dieſe Bataillone von 3 auf 
4 Kompagnien geſetzt werden und die Bataillonsſtaͤrke von 
14 Offizieren, 35 Unteroffizieren, 9 Spielleuten, 360 Mann 
erhalten. Da aber das Grenadier⸗Garniſon⸗Bataillon 
ſeine etatsmaͤßige Stärke nichts erreichte, fo wurden ihm 
aus Abgaben der ſaͤchſiſchen Provinzial⸗Garulſon⸗Batail⸗ 
lone zwei neugebildete Kompagnien beigefuͤgt. Weil durch 
die nur dreijaͤhrige Dienſtzeit natürlich im Frieden ſehr 
wenig Leute invalide wurden, war es nicht moͤglich, die 
Bataillone anders auf ihrem Etat zu erhalten, als durch 
Ergaͤnzung aus felddienſtfaͤhigen Leuten; deshalb wurden 
in Jahre 1820 die Batafllone auf Garniſon s Kompa⸗ 
gnien reduziert, und zwar ſo, daß jedes der vier Garde⸗ 
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Infanterie⸗Negimenter eine Garniſon⸗ Kompagnie, und 
die Garde⸗Kavallerie zwei Garniſon⸗Diviſions⸗Kompa⸗ 
gnien erhielt. Die Infanterie⸗Garnifon⸗Kompagnien tra⸗ 
ten unter die Befehle ihrer reſpektiven Regiments⸗Kom 
mandeurs, behielten jedoch ihre eigene Garniſon und ihre 
abgeſonderte Oekonomie. Ä 

Der Vollſtaͤndigkeit halber finde hier in der ge; 
ſchichtlichen Darſtellung der Grenadier⸗Waffenart noch 
die Erwähnung ihrer Kavallerie Statt, obgleich fie ei 
gentlich nur dem Namen und nicht dem Weſen nach zu 
derſelben gehoͤrt. 

Es waren naͤmlich, nachdem der Kurfuͤrſt Frie⸗ 
drich Wilhelm im Jahre 1685 den aus Frankreich 
auswandernden Reformirten in feinen Staaten eine 
ſichere Aufnahme zugeſtanden hatte, unterm 3. Novem- 
ber 1687 aus den ausgewanderten Offizieren 2 Kompa⸗ 
gnien Grands - Mousquetaires, aus den Unteroffizieren 
aber eine Kompagnie Grenadiers A cheval errichtet wor⸗ 
den, welche ſaͤmmtlich unter dem ſpeziellen Befehl des 
Generals en chef Grafen v. Schomberg ſtanden. Beide, 
aber beſonders die Grands -Mousquetaires, erhielten als 
Haustruppen beſondere Rechte zugeſtanden und ein ſehr 
hohes Gehalt, die Grenadiere naͤmlich 6 Thaler. Es 
war das Korps der Grenadiers anfangs 42 Koͤpfe ſtark, 
aber ſchon nach einem halben Jahre wurde es auf 65 
Mann erhoͤht; den Befehl hatte der Hauptmann St. 
Felix und die Garniſon war Beeskow und Stor⸗ 
fow. Im Jahre 1692 wurden 200 Grenadiers etats⸗ 
maͤßig e waͤhrend jedoch ein Rapport vom Jahre 
1698 die Stärke der Eskadron auf 22 Ober: und Uns 
ter⸗Prima⸗Planen und 110 Gemeinen angiebt. Bald 
nach der Ruͤckkehr König Friedrich's J von feiner 
Kroͤnungsreiſe wurde die zu koſtſpielige Schwadron gaͤnz⸗ 
lich aufgeloͤſt, nachdem fe zum letzten Male bei des R%; 
nigs Einzuge in Berlin paradirt hatte. Die Farben 
ihrer Kleidung waren roth und weiß, und kommen bei 
ihnen zuerſt die nachmals ſo berühmt gewordenen Gre 
nadiermuͤtzen vor, welche ſie in rother Farbe trugen, und 
auf denen der preußiſche Adler von geſchnitzter Arbeit 
angebracht war; der Hals deſſelben machte den gewoͤhn; 
lichen Buͤgel der Grenadiermuͤtzen und mit dem Schna⸗ 


bet hielt er den Königlichen Namenszug, der auf einem 
Schilde vorn an dem Aufſchlage der Muͤtze ange⸗ 
heſtet war. 

Später kehrte der Name Grenadiere zu Pferde 
wieder, und wurde von dem Regimente Nr. 3. bis zum 
Jahre 1740 geführt, ohne daß es jedoch in irgend eb 
ner Beziehung mehr als ein Titel war. 

Wir gehen nun zur geſchichtlichen Erzaͤhlung der 
Thaten der einzelnen zum Alexander Regiment gehoͤren⸗ 
KE Grenadier⸗Kompagnien nach der Folge ihres Alters 


III. a der Grenadier- Bataillone in 
hren Stamm⸗Negimentern. 


SL Das Erſte Infanterie⸗Regtment. 


Mit dem Schwerte mußte Friedrich I den Sand 
der Marken durchfurchen, damit der Zoller⸗Stamm Wur⸗ 
zel in demſelben fallen konnte; mit dem Schwerte muß: 
ten feine Nachfolger Friedrich Eiſenzahn und Als 
brecht Ach ill das Unkraut vertilgen, welches das nicht 
heimiſche Gewaͤchs zu erſticken drohete. Einem Fuͤrſten⸗ 
ſtamme, deſſen Auftreten ihn zu jeder Zeit und in allen 
ſeinen Gliedern als Heldenſtamm gezeigt hatte, konnte 
es in jener Periode, wo die Kriege noch durch zuſam⸗ 
mengerufene Aufgebote der Unterthanen gefuͤhrt wurden, 
nie an Vaſallen fehlen, welche ſich mit Roß und Reiſt⸗ 
gen um ihr Banner ſchaarten, um unter demſelben mit 
ihnen ſichere Gefahren zu theilen und eben ſo gewiſſe Lorbee⸗ 
ren zu pfluͤcken. Derſelbe Umſtand fuͤhrte ihnen ſpaͤter, als 
der allgemeinere Gebrauch der Schußwaffen in der Kriegs 
fuͤhrung den hoͤheren Werth von dem Individuum auf 
die Maſſe uͤbertragen hatte, vor allen andern Fuͤrſten 
genuͤgende Soͤldlinge zu. Im Bewußtſeyn dieſer Aner⸗ 
kennung ihres Heldenmuths hatten die Hohenzollern die 
Ueberzeugung gewonnen, daß ſie, da die Liebe ihrer Un⸗ 
terthanen ihnen perſoͤnlich den beſten Schutz gewaͤhrte, 
keiner immerwaͤhrend erhaltenen koſtſpieligen Leibwacht 
bedurften, welche ſich ihre Treue mit Golde aufwiegen 
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ließ. Ss findet man denn zur Zeit, wo ſtehende Heere 
und Leibwachen in Europa nicht mehr: zu Seltenheiten 
gehoͤrten, in Brandenburg noch keine dergleichen, und 
aid ſpaͤter diefelben auf wenige Mann beſchraͤnkt⸗ 
e Im ſechszehnten Jahrhundert beſtand das ſtehende. 
Heer aus Einſpannigen zu Roß und wenigen Faͤhnlein 
Lanzknechten, welche die Beſatzung der befeſtigten Orte 
bildeten. Zu ihnen kam nun auch eine neu geſtiftete 
Brandenburgiſche Leibwache, deren Mannſchaft unter 
dem Namen „Trabanten“ den Dienſt am Hofe: ver 
ſah, und nach jedesmaligem Beduͤrfniß und der Pracht— 
liebe des Fuͤrſten vermehrt oder vermindert wurde. Jo⸗ 
hann Georg ſetzte im Jahre 1592, und ſpaͤter Johann 
Siegismund 1616, in noch vorhandenen Inſtruktio: 
nen die beſonderen Pflichten des in dieſer Zeit aus 9 
Mann beſtehenden Trabanten⸗Korps feſt, und geht aus 
denſelben hervor, daß ſie zue perſoͤnlichem Dienſt des 
Kurfuͤrſten und der Kurfuͤrſtin beſtimmt, unter dem Be⸗ 
fehl des jedesmaligen Schloß. Hauptmanns ſtanden, und 
uͤberhaupt, da fie aus dem! Hof⸗Etat verpflegt und bes 
kleidet wurden, wohl mehr zur Hofdienerſchaft als zum 
Heere gehoͤrten. Unter den Reglerungen Johann 
Georgös, Joachim Frledrich's und Johann: 
Siegismund's ſchwankte ihre Stärfe, und vorhandene 
Urkunden geben ſie bald auf 24, bald auf 9, aber auch 
eint auf 62 Menn an. n EEN Stee 
„Bei dein Regierungs Antritte des Kur fuͤrſten. 
Georg Wilhelm nahm die Leibwache oder das Tra⸗ 
bänten⸗Korps einen miſitalriſchen Charakter an, indem 
1619 die Beſtimmung aufzehoͤben wurde, daß ſie nur: 
aus Edellenten beſtehen duͤrfe. Die Zahl der Tradum? 
teir würde nun auf 300 feſtgeſetzt, welche der Haupt; 
mann v. Ca lich um, genannt Loh haufen und der Lieu⸗ 
teant Andreas am andern Ende von Kunkel beſeh⸗ 
lizten, und welche, mit einer Fahne beliehen, zu dem nen 
geſtifteten 'ſtehenden! Heere von 3 Kompagnien Reiter, 
zu je 100 Mann, und 5 Kompagnien Fußvolk, zu je 
200. Köpfen, gehören ſollten. Schon im folgenden 
Jnhre, 1620, verließ der Hauptmann v. Calchum den 
Kürfuͤrſtlichen Dienſt, und nun wurde der Kummerjun⸗ 
ker v. Burgsdorf zum Kapitain des Trabanten⸗Kovps 
2 er⸗ 
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ernannt und demſelben der Name „Leib⸗Garde“ beige: 
legt. Als ſolche wurde ſie von 1623 an beſtaͤndig be: 
ſoldet, unde gehörte von nun an zu den Staatstruppen, 
und ſchied gaͤnzlich aus dem Verbande mit dem Hof: 
ſtaate. N 
Die Garniſon der Leib⸗Garde war im Jahre 1626 
Berlin. Als die Schweden in dieſem Jahre in Preu⸗ 
ßen landeten, um hier ihren Krieg gegen den untuͤchtigen 
Sigismund Ulvon Schweden und Polen auszu— 
fümpfen, zog George Wilhelm feine ſaͤmmtlichen Trup⸗ 
pen nach Preußen, von wo ſie ihn zum polniſchen Reichstage 
begleiteten. Er ſtiftete nun 1627 aus der Infanterie ein 
Leib⸗Regiment, welchem er die Leib⸗Garde einverleibte. 
Das Leib⸗Regiment blieb dann waͤhrend der Anweſenheit 
des Kurfuͤrſten in Preußen und kehrte erſt 1630 mit 
ihm in die Marken zuruͤck. Die Staͤrke der Leib⸗Garde 
hatte den urſpruͤnglich feſtgeſetzten Etat uͤberſchritten und 
betrug in zwei Kompagnien 400 Mann. Im Jahre 1631 
wurden des Kurfuͤrſten ſaͤmmtliche Truppen in eine gleich: 
maͤßige Tracht von blauer Farbe gekleidet, was zu jener 
Zeit etwas ganz Ungewoͤhnliches war, und ihnen fehr 
bald den Namen „Blauroͤcke“ erwarb, der ſpaͤter von 
den Tuͤrken beſonders gefuͤrchtet und nach einem Jahr⸗ 
hundert noch im Orient als Schreckenswort gebraucht 
wurde. 1632 veranlaßte der Tod Sigismund's eine neue 
Koͤnigswahl in Polen, und dieſe verlangte eine neue 
Anweſenheit Johann Georg's in Preußen, bei welcher 
wiederum die jetzt bereits 5 Kompagnien zu 195 M. ſtarke 
Leib⸗Garde, geführt vom Oberſt-Wachtmeiſter v. Glei⸗ 
ſenthal, unter dem Oberbeſehl des Oberſten v. Burgs— 
dorf, Kommandeur des Leib⸗Regiments, ihn als Schuß 
begleiten mußte. Nach der ungluͤcklichen Schlacht von 
Luͤtzen, die dem edelſten Schweden⸗Koͤnige das Leben ge⸗ 
koſtet, kehrte der Kurfuͤrſt mit der Leib-Garde noch im 
Jahre 1632 in die Marken zuruͤck, und behielt dieſelbe allein 
in Berlin, als er das Leib⸗Regiment nach Schleſien zu 
der Armee des Herzogs von Sachſen-Lauenburg ſandte. 
In den folgenden Jahren wechſelte die Staͤrke der 
Leib⸗Garde wieder von 78 Mann, in welcher Zahl fie 
1638 als erſte Kompagnie des Leib⸗Regiments gemuſtert 
wurde, bis auf 145 Mann, welche ſie Bee erhielt, 
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daß ihr die Are Kompagnie des Leib-Regiments einver⸗ 
leibt wurde. 

Nachdem Georg Wilhelm 1640 zu Koͤnigsberg 
der Tod ereilt, beſtieg ſein, durch widriges Geſchick 
und vielfach erlittenes Ungemach, fruͤhgereifter Sohn, 
Friedrich Wilhelm, den brandenburgiſchen Thron. Er 
erkannte ſogleich den geringen Nutzen, den ihn das von 
ſeinem Vater hinterlaſſene, durch einen landesverraͤtheri⸗ 
ſchen Miniſter dem Kaiſer verpflichtete Heer gewaͤhren 
wuͤrde, weshalb er es ſogleich bedeutend verringerte, und 
ſich an der Stelle deſſelben ein neues erſchuf. Die Leib: 
Garde wurde erhalten und auf 6 Kompagnien zu 150 
Mann feſtgeſtellt, hierzu aber 1642 eine neue Leib⸗Kom⸗ 
pagnie geſtiftet, und dem Stallmeiſter Pierre de la 
Cave als Kapitain übergeben. Wie bisher, wechſelte 
ihre Staͤrke und Organiſation auch in dieſem Zeit-Ab⸗ 
ſchnitte; ſo betrug ſie im Jahre 1655 tauſend Mann, in 
5 Kompagnien à 200 Koͤpfe formirt. 

Die mannigfach erlittenen Unfälle hatten in dieſer 
Zeit den Uebermuth der Schweden doch nicht in ſoweit 
gezuͤgelt, daß ihr Koͤnig Karl Guſtav 1656 den Krieg 
gegen Johann II Kaſimir von Polen nicht wieder 
aufgenommen haͤtte. Wider ſeinen Willen in dieſen Krieg 
verflochten, ging Friedrich Wilhelm ein Buͤndniß mit 
Karl Guſtav ein. In Folge deſſelben erhielt ſeine 
neue Armee und mit ihr die Leib⸗Garde ihre Feuertaufe. 
Unter dem Oberbefehle des Kurfuͤrſten ſelbſt ſchlug ſie 
ruhmreich, mit den Schweden verbuͤndet, die beruͤhmte 
dreitaͤgige Schlacht von Warſchau, die vom 18. bis 
20. Juli eine Reihe von Einzelſiegen bezeichnet. 

Nach dieſem erſten beendeten Feldzuge wurde 1656 
die Leib⸗Garde getheilt, und aus dem abgeſchiedenen Theil, 
zwei Bataillone ſtark, ein Regiment unter dem Befehle 
des Fuͤrſten Bogislav v. Radziwill gebildet, wel: 
ches die Nummer 2. erhielt, da das Leib⸗Regiment die 
Nummer 1. bekommen hatte. Dieſe Nummer 2. ver: 
tauſchte es erſt bei der Reorganiſation der Armee im 
Jahre 1808 mit der Nummer J., da das ehemalige Ne: 
giment dieſer Nummer aufgeloͤſt wurde. 

Nach dem Tode des Fuͤrſten Radziwill erlitt die 
Formation des Regiments inſofern eine Aenderung, als 


jedes der beiden Bataillone einen eigenen Chef erhielt, 
das erſte den Grafen v. Doͤnhoff, das zweite den 
Oberſten v. Flemming. 

Als der argliſtige 958 1 mit welſcher Schalkheit 
1672 Holland zu uͤberraſchen ſuchte, fuͤhrte Friedrich 
Wilhelm, der in weiſer Vorausſicht einer ſtuͤrmiſchen 
Zukunft ſein Heer ſtets kampfgeruͤſtet erhalten, im Ver⸗ 
ein mit Oeſtreich eine Hilfsmacht an den Rhein. Es 
kam ſtatt zum Schlagen zum Vertrage; aber ehe noch 
die Truppen zuruͤckgezogen, verlangte der Raubeinfall in 
das Deutſche Reich Friedrich Wilhelm's Beihilfe, 
und nun ſtanden 1674 beide Bataillone gegen Tuͤrenne 
im Elſaß ihren Mann, und namentlich das zweite, von 
Flemming, nahm im Oktober ruhmvollen Antheil an der 
Erſtuͤrmung von Waſſelsheim und dem Gefechte von 
Tuͤrkheim. Waͤhrend nun die Brandenburgiſchen Trup⸗ 
pen noch am Rheine kaͤmpften, wußte Ludwig XIV 
die Schweden dahin zu bringen, des Kurfuͤrſten vers 
laſſene Stammlande auszuſaugen und zu verheeren; da 
aber unternahm es Friedrich Wilhelm, ſeine Armee 
in Eilmaͤrſchen in die Brandenburgiſchen Lande zuruͤck⸗ 
zuführen, und ſchon am 14. Juni 1675 uͤberfiel er bei 
Rathenow die Schweden, wobei beide Bataillone, 
Doͤnhoff und Flemming, vorzuͤgliche Dienſte leiſteten, 
und am 18. Juni ſchlug er die Hauptmacht unter Wran⸗ 
gel, fo überrafchend, wie nachdrücklich, bei Fehrbellin. 
— Mit der Saͤuberung der eigenen Lande war aber 
nun dem Kurfuͤrſten nicht genuͤgt, im erneuerten Buͤnd⸗ 
niß mit Daͤnemark folgte er den Fluͤchtigen und entriß 
ihnen faſt ganz Pommern. Beide Bataillone halfen im 
Dezember 1677 Stettin belagern, landeten am 13. Sep⸗ 
tember 1678 mit auf der Inſel Ruͤgen, wobei ſie im 
Zentrum unter dem Befehle des General- Lieutenants 
Goͤrtzke ), durch des Kurfuͤrſten und Marſchall Derff— 
ling's Anweſenheit auf dem Admiralſchiffe begeiſtert, 
die Landung nicht abwarteten, ſondern aus den Booten 
ſpringend, ſich in der See unter dem Feuer der ſchwe— 


1) Nach anderen Quellen, Buchholtz Geſch. der Kurm. 
Brandenburg, Bd. IV., und im Leben Friedrich Wilhelm's 
des Großen (Berl. u. Frankf. 1710): 2, 
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diſchen Artillerie ordneten, ihre Kanonen an das Land 
trugen, und in unwiderſtehbarem Sturme 8 ſchwediſche 
Eskadrons vertrieben und eine metallene Kanone und 
Standarte als Siegeszeichen erwarben. Zur Einnahme 
von Stralſund und Greifswald trugen fie gleich: 
falls bei. Waͤhrend dieſer Siege in Pommern ſiel ein 
ſchwediſches Heer von Livland aus in Oſtpreußen ein; 
Friedrich Wilhelm wandte ſich wieder in Eilmaͤrſchen 
gegen daſſelbe, und am 19. Januar 1679 legten beide Ba⸗ 
taillone mit ihm den ewig beruͤhmten Marſch uͤber das 
gefrorene Friſche und Kuriſche Haff zuruͤck, und ſchlugen 
auch kurze Zeit darauf, am 21. Januar, im ſiegreichen 
Gefechte bei Koadjuten jenſeit Tilſit die Schweden, 
und vertrieben den Reſt derſelben aus Preußen. 
Mehrfachen Zwieſpaltes mit dem Hauſe Habs— 
burg unerachtet ſchloß Friedrich Wilhelm ein Buͤnd- 
niß, wonach er 1683 ein erſtes und 1686 ein zweites 
Hilfs : Korps gegen die Tuͤrken ſandte. Im letzteren 
fochten, vereint mit dem kaiſerlichen Heere, unter dem 
Herzog v. Lothringen, beide Bataillone in mehreren 
Gefechten und belagerten 4 Monate hindurch die Berg— 
feſte Ofen, um am 2. September ihre Mauern als Sie— 
ger mit zu erſtuͤrmen. 
Nach dem Tode des großen Kurfuͤrſten Frie— 
drich Wilhelm beſtieg in ſeinem Sohne Friedrich III, 
ein jeder ungerechten Anmaßung feindfelig geſinnter Fuͤrſt 
den Thron. Ein ſolcher mußte augenblicklich eine ent: 
ſchiedene Stellung gegen Frankreich, das durch die un⸗ 
ter nichtigen Vorwaͤnden geſchehene Beſetzung von Phi: 
lippsburg ſattſam ſeine Abſichten gegen Deutſchland 
zu erkennen gegeben hatte, einnehmen. Aber nicht nur 
durch entſchiedenes Benehmen bei den Unterhandlungen 
wirkte er auf eine kaiſerliche Kriegserklaͤrung gegen 
Frankreich hin, ſondern fuͤgte ihr eine ſelbſtſtaͤndige hinzu, 
und ließ 6000 Mann nach Holland und 20,000 Mann 
nach dem Unter⸗Rhein ziehen. Unter Letzteren befanden ſich 
1689 beide Bataillone. Wie ſich in dem Tuͤrkenkriege, 
aus dem ſie kaum zuruͤckgekehrt, die Brandenburgiſchen 
Völker durch ſchnelles und ſicheres Schießen ausgezeich: 
net und den Namen „Feuermaͤnner“ erworben hatten, 
erregten ſie bei der, vom 14. Juli bis 2. Oktober waͤh⸗ 
renden, Belagerung von Bonn Bewunderung uͤber ihre 
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Ausdauer, und bei dem Sturm der Außenwerke und des 
bedeckten Weges, durch welche die Stadt zur Kapitula: 
tion gezwungen wurde, erwarb ſich ihre Tapferkeit den 
hoͤchſten Beifall und Anerkennung. 

Ein Bataillon ging im Jahre 1691 bereits mit 
dem Hilfs⸗Korps unter General Barfuß nach Ungarn, 
um Theil an der Ehre von Salankemen und Groß— 
wardein zu nehmen, waͤhrend das andere bis zum 
Jahre 1692 am Rheine blieb, dann aber, wie jenes in⸗ 
zwiſchen zuruͤckgekehrte, abermals ſich mit dem Halb: 
monde zu meſſen, nach Ungarn ging. Im Fruͤhjahr 
1693 zog das Heer, nach einer Muſterung bei Kroſſen, 
6000 Mann ſtark, unter General ⸗Lieutenant v. Brand 
ins Feld, und vereinigte ſich in den letzten Tagen des 
Juni an der Drave mit dem uͤbrigen Chriſtenheere. 
Ende Juli ging man gegen Belgrad vor, ſchlug bei 
Salankemen eine Bruͤcke, die die Brandenburger 
zuerſt am 9. Auguſt paſſirten, und die Laufgraͤben eroͤff⸗ 
neten. Die Belagerung ging langſam vorwaͤrts, da 
feindliche Angriffe, ſo wie auch Krankheiten, das Heer 
ſchwaͤchten. Am 7. September erfolgte ein Sturm, bei 
dem die Brandenburger das Zentrum hatten und ſich 
trotz der bedeutenden Verluſte, die ſie erlitten, am laͤng⸗ 
ſten, und zwar bis zum folgenden Morgen, hielten, und 
bereits eine Schanze zu errichten begannen. Tuͤrkiſcher 
Entſatz hob die Belagerung auf und zwang das Heer, 
ſich unter ſteten Angriffen uͤber Salankemen, Kar⸗ 
lowitz und Peterwardein zuruͤckzuziehen und erſt jen: 
ſeit der Donau Winterquartiere zu nehmen. Die Bran⸗ 
denburger legten hier einen hohen Beweis ihrer Difzt: 
plin ab, indem ſie die beſchwerlichſten Dienſte thaten, 
ohne daruͤber zu murren, obgleich ſie zwei Monat nicht be⸗ 
ſoldet und verpflegt wurden, indem der Kaiſer Leo— 
pold, dem dies vertragsmaͤßig zuſtand, durch Geldmangel 
daran verhindert wurde. 1694 hielt das Brandenburgiſche 
Heer im Lager bei Peterwardein die Belagerung durch 
das ſtark uͤberlegene tuͤrkiſche Heer mit aus, erwarb am 
11. Sept. neuen Ruhm in der unglücklichen Schlacht bei 
Lugosz, und kaͤmpfte in vielen unbedeutenden Gefechten 
an der Theiß und Donau 1695 ſtets mit Ehren, aber 
ohne große Erfolge. Bei der Belagerung von 1696 wer⸗ 
den wieder die Brandenburger als dem überlegenen Türs 
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kenheere am gefaͤhrlichſten erwaͤhnt, und 1697 erwarben 
ſie ſich durch ihre Mitwirkung an dem erfolgreichen Siege 
bei Zenta die Anerkennung des Prinzen Eugen in 
ſo hohem Grade, daß derſelbe in ſeinem Berichte an 
den Kaiſer ſchrieb: „die Brandenburger haͤtten ihre 
Schuldigkeit mehr gethan, als man haͤtte fordern 
koͤnnen.“ 

Nach neunjaͤhriger Abweſenheit kehrten die ſeit 1696 
wieder zu einem Regimente unter ihrem Chef, Grafen 
Doͤnhoff, vereinigten Bataillone in ihre Heimath zu⸗ 
ruͤck; da erloſch der ſpaniſche Zweig Habsburg, und 
durch Liſt und Intrigue wußte der Bourbone die beab⸗ 
ſichtigte Wiedervereinigung aller habsburgiſchen Lande zu 
verhindern; es entbrannte der Spaniſche Erbfolge⸗Krieg, 
der, wie es der auf Deutſchland ruhende Fluch wollte, 
durch Deutſche auf deutſchem Boden ausgekaͤmpft wurde. 
Das Reich betheiligte ſich als ſolches bei demſelben und 
ſandte dem Kaiſer Hilfs⸗Voͤlker, unter denen die Koͤnig⸗ 
lich Preußiſchen den alten Ruf des Brandenburgiſchen 
Namens auf die neue Benennung uͤbertrugen. Un⸗ 
ter Eugen's Oberbefehl zeichnete ſich das Regiment 
Doͤnhoff bei den Kaͤmpfen in der Lombardei in der 
Abtheilung des Fuͤrſten Leopold von Deſſau am 
2. Juli 1705 in dem Gefechte bei Bergamo aus, wo 
vorzugsweiſe durch die Preußiſchen Grenadiere der fran⸗ 
zoͤſiſche General Toralba geſchlagen wurde. Ins Mai⸗ 
laͤndiſche durch dieſen Sieg ungehindert eingedrungen, 
wollte Eugen nun den für unmöglich gehaltenen Ueber; 
gang über die Adda verfuchen. Der Preußiſche General: 
Major Stille ſchlug mit allen Preußiſchen Grenadieren 
und 1000 Musketieren bei Paradiſo eine Bruͤcke am 
14. Auguſt, unerachtet eines ſtarken und verderblichen 
Feuers aus grobem Geſchuͤtz und kleinem Gewehr. Den 
Uebergang glaubte Eugen nicht erzwingen zu koͤnnen, 
und fo blieb Stille in dem unaufhoͤrlichen Feuer ohne 
Unterſtuͤtzung ſtehen, und brach in der Nacht vom löten 


zum 16ten die Bruͤcke wieder ab, ohne ein Fahrzeug in 


des Feindes Haͤnde gerathen zu laſſen. 

Am 16. Auguſt beſchloß Eugen, den diesſeit der 
Adda zuruͤckgebliebenen Feind anzugreifen. Derſelbe ſtand 
bei Caſſano in einer ſehr vortheilhaften Stellung, vorn 
und an den Seiten durch breite, tiefe und ſchnellfließende 
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Kanaͤle gedeckt. Dies erſchwerte den Angriff, der jedoch 
mit ſo großer Heftigkeit unternommen wurde, daß die 
Franzoſen bald zum Weichen gebracht wurden, jedoch 
ſpaͤter wieder die Angreifenden zuruͤckwarfen, aber ohne 
ſich zu getrauen, ihre vortheilhafte Stellung zwiſchen 
den Kanaͤlen aufzugeben. Der Fuͤrſt von Anhalt be⸗ 
fehligte den linken Fluͤgel, in dem die 8 Preußiſchen Ba⸗ 
taillone ſtanden; Stille kam naͤmlich, der vorigen muͤh⸗ 
ſamen Aufgabe unerachtet, gerade zu der Zeit an, als 
ſich das Heer in Schlacht⸗Ordnung ſetzte. Um 2 Uhr 
Nachmittags begann das Treffen. Der rechte Fluͤgel 
der Verbuͤndeten trieb den Feind zuruͤck, gewann die 
Bruͤcke rechter Hand uͤber den Kanal Ritorta, wurde 
aber zuletzt gezwungen, ſie wieder zu verlaſſen. Auf dem 
linken Fluͤgel ging es mit der von den Preußen gewohn⸗ 
ten Tapferkeit und Blutigkeit her. Die Franzoſen wa⸗ 
ren hier durch zwei zu uͤberſchreitende nicht uͤberbruͤckte 
Kanaͤle gedeckt. Ueber den erſten waren ſaͤmmtliche 
Preußen gedrungen, und noͤthigten hier einige feindliche 
Bataillone, das Gewehr zu ſtrecken. Als ſie auch den 
zweiten, die Pandina genannt, uͤberſchreiten wollten, fan⸗ 
den ſie denſelben ſo breit und tief, daß viele in ſeinen 
Fluthen ihren Tod fanden. Das Regiment Doͤnhoff 
war mit beſonderer Entſchloſſenheit am weiteſten vor⸗ 
geruͤckt und hatte ſogar den Kanal ſchon uͤberſchritten, 
konnte ſich jedoch aus Mangel an Unterſtuͤtzung nicht 
lange auf dem feindlichen Ufer erhalten. Die Preußiſche 
Infanterie hatte hier bei der geringen Staͤrke von 8 Bas 
taillonen uͤber 1100 Mann Verluſt an Todten und Ver⸗ 
wundeten. Bis zum 14. Oktober blieb Eugen ſtehen, 
und bei Montodino kam es zum Gefecht, worauf am 
folgenden Tage man unter beſtaͤndigem Feuern ſich laͤngs 
der Adda nach Crema zuruͤckzog, wo die Preußen un⸗ 
ter General Stille die Bruͤcke ſiegreich gegen den 
Feind behaupteten, bis in der Gegend des Garda⸗Sees 
Winterquartiere bezogen wurden. | 

Am 19. April des Jahres 1706 hatten beide Ba⸗ 
taillone Antheil an dem ſo ehrenvollen wie ungluͤcklichen 
Gefechte bei Calcinato und dem Ruͤckzug nach dem 
ſelben unter ſteten Angriffen des ſo ungeheuer uͤberlege⸗ 
nen Hauptheeres der Feinde. Turin war inzwiſchen 
belagert, und das franzoͤſiſche Haupt⸗Korps deckte die 
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Belagerer, ſo daß es ebenſo ſchwierig wie wichtig war, 
daſſelbe zu entſetzen und als den letzten Ort in Ober: 
Italien den Kaiſerlichen zu erhalten. Eugen erkannte 
dieſe Wichtigkeit und ruͤckte vom 16. Juli ab dieſem 
Ziele immer naͤher, die Etſch und den Po kaͤmpfend 
uͤberſchreitend, wobei die Preußen unter Leopold von 
Deſſau namentlich wichtige Dienſte leiſteten, wie z. B. 
am 5. September durch die von Grenadieren und Dro: 
gonern bewirkte Einnahme von Pianezza. Am 7. Sep⸗ 
tember wurde endlich Turin entſetzt. Die Preußen 
hatten den linken Fluͤgel unter Leopold, und eroͤffneten 
den Angriff. Trotz des heftigen mit vereinter Kraft 
gegen ſie gerichteten Widerſtandes gewannen ſie den 
Graben, wurden aber dann durch das ſtarke Feuer ge— 
noͤthigt, ſich etwa 200 Schritt zurückzuziehen, wo Leo: 
pold ſie noch in dem Wirkungskreis des Gewehrs zu 
neuem Sturme ordnete, und mit den Grenadieren an 
der Spitze wieder vordrang. Abermals im Graben an— 
gekommen, ſchlichen ſich die Grenadiere in dieſem und 
laͤngs der Doire hinter die Verſchanzungen und betraten 
dieſelben an einer nicht hinreichend gedeckten Stelle mit 
einem donnernden „Geh to“ (Geh zu), wodurch fie ſich 
gegenſeitig ermuthigten. Die Franzoſen erſchraken, 
waͤhnten ſich abgeſchnitten und verließen in wilder Flucht 
ihren Poſten, ſo daß nun auch Leopold die Schanzen 
in der Front erſtieg und die Schlacht von dieſem Augen⸗ 
blicke an entſchieden war. Bei den, dieſem wichtigen 
Siege folgenden Kriegsthaten im Mailaͤndiſchen und der 
Lombardei war das Regiment zwar mit in Thaͤtigkeit, 
ohne jedoch beſonders erwaͤhnt zu werden. Im Jahre 
1707 machte es den Feldzug gegen Toulon und in der 
Provence mit, ohne beſondere Erfolge erzielt oder Thas 
ten geleiſtet zu haben. 

Im Jahre 1708 ward das Regiment Doͤnhoff nach 
den Niederlanden genommen. Hier focht es unter dem 
Grafen v. Lottum, und ließ in dem durch Preußen 
erfochtenen Siege bei Oudenarde am 11. Juli wieder 
das „Geh to“ erſchallen, welches ſeit Turin, ein aͤlte⸗ 
res „Vorwaͤrts“, das preußiſche Feldgeſchrei geworden 
war. Von hier ſtieß es zu dem von Eugen ſelbſt be⸗ 
fehligten Belagerungs⸗Korps vor Lille oder Ryſſel, 
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wo es gute Dienfte leiftete, bis am 22. Oktober die 
Stadt und am 9. Dezember auch die Zitadelle vom 
Marſchall Boufflers übergeben wurde. In dem im 
Jahre 1709 neu eroͤffneten Feldzuge gehoͤrte es zu dem 
Marlborough'ſchen Korps und bildeten die Preußen 
in demſelben den rechten Fluͤgel bei der am 7. Juli eroͤff⸗ 
neten Belagerung von Tournay oder Dornik, welche 
die am 28ſten erfolgende Uebergabe der Stadt, und am 
31ſten der Zitadelle, ſeitens Surville beendete. Von 
hier aus führte Lottum das ganze Korps nach Mals 
plaquet, wo Eugen und Marlborough ihrer harr— 
ten, und wo fie den blutigſten Sieg im ganzen Spani⸗ 
ſchen ErbfolgesKriege am 11. September mit erfochten. 
Sie ſtanden im Zentrum und drangen unter Fink 
v. Finkenſtein bis zum Feinde vor, und ſogar in den 
rechten Fluͤgel der fuͤr unuͤberwindlich ausgegebenen Ver⸗ 
ſchanzungen ein, trieben die Reiterei hierdurch in die 
Flucht, ſetzten ſich in dem Ruͤcken der Infanterie feſt, 
noͤthigten ſie, ſich zu ergeben, und befoͤrderten nach 
Eugen's ſchriftlichem Zeugniſſe am meiſten den gluͤckli— 
chen Ausgang der Schlacht. Vom 24. September bis 
zur Uebergabe am 20. Oktober lag das Regiment mit 
vor der Feſtung Mons oder Bergen im Hennegau. 
Im folgenden Jahre 1710 uͤbernahm an Lottum's 
Stelle Leopold von Deſſau wieder den Oberbefehl 
der Preußen, und mit ihm theilte das Regiment die Ge⸗ 
fahren der Belagerungen von Douay vom 3. Mai bis 
27. Juni, die ſehr viel Blut gekoſtet, dann von Der 
thune, was ſich am 28. Auguſt ergab, von Aire, welche 
durch Terrain⸗ und Witterungshinderniſſe viel Zeit und 
Blut erforderte, und erſt nach zwei gewaltſamen An⸗ 
griffen am 8. Oktober kapitulirte, waͤhrend ſchon am 
12. September die Laufgraͤben und am 17ten die Kano⸗ 
nade eröffnet war. Ein Bataillon hatte vom 17. bis 
29. September an der ſiegreichen Belagerung von St. 
Venant Theil genommen, und im folgenden Jahre 
1711 vom 12. Auguſt bis zur Uebergabe am 12. Okto⸗ 
ber vor Bonchain geſtanden. 

Als endlich Erſchoͤpfung der kaͤmpfenden Parteien, 
unerwarteter Tod und Staatsintriguen den langwierigen 
Krieg beendet hatten, kehrte das Regiment nach aber⸗ 


— 26 — 


maliger Yjähriger Abweſenheit in feine Garniſon Ra; 
ſtenburg zuruͤck. 

Der ſeit dem Beginn des achtzehnten Jahrhunderts 
im Oſten und Norden Europa’s wehende Sturm, an: 
gefacht durch den Eigennutz der Koͤnige Daͤnemarks, 
Polens und des Czaaren Rachegefuͤhl gegen die fruͤher 
erlittenen Unbilden Seitens Schweden, und die ſchein⸗ 
bare Leichtigkeit, den auf dieſes Landes Throne ſitzenden 
Knaben zu kraͤnken und fuͤr die Zukunft unſchaͤdlich zu 
machen, — hatte Preußen bisher nicht beruͤhrt; jetzt bot 
die Wendung, welche der Krieg genommen hatte, will: 
kommene Gelegenheit, gerechtfertigt durch einen Seque⸗ 
ſtrations⸗Vertrag mit Holſtein, die alten und nothwen⸗ 
digen Schritte auf die Wiedererlangung Pommerns zu 
thun, wozu auch noch der lebhafte Wunſch des echten 
Soldatenkoͤnigs Friedrich Wilhelm I ſich geſellte, 
ſeinen ſeit dem Utrechter und Raſtatter Frieden unbe⸗ 
ſchaͤftigten Regimentern neue Gelegenheit zu geben, ihren 
Werth dem Auslande zu beweiſen. Das Regiment 
v. Doͤnhoff half Wolgaſt erobern, im Korps des alten 
Fuͤhrers Leopold von Deſſau, den jungen Loͤwen 
Karl XII ſelbſt auf Ruͤgen am 15. und 16. November 
ſchlagen, und durch den ſiegreichen Sturm am heiligen 
Weihnachtsabende 1715 die dreimonatliche Belagerung 
von Stralſund, bei welcher der Koͤnig Friedrich 
Wilhelm I ſelbſt betheiligt war, vollenden. ) 

Nach Beendigung dieſes Nordiſchen Krieges befand 
ſich das Regiment abermals unter dem Kontingente, 
welches dem Reiche geſtellt wurde, um die Rechte Frie⸗ 
drich Auguſt's IIl von Sachſen auf den polniſchen 
Thron gegen Stanislaus Lesczinski und ſeinen 
Schwiegervater Ludwig XIV zu vertheidigen. Der 
Krieg waͤhrte von 1734 bis 1735 und wurde durch 
Prinz Eugen gegen Villars am Rheine ausgefochten. 

Der Tod Kaiſer Karl's VI ohne männliche Er; 
ben drohte 1740 Deutſchland mit Krieg und Oeſtreich 
mit herben Verluſten; Preußens jugendlicher König 
Friedrich vermochte, im Hinblick auf das ihm hinter⸗ 
laſſene herrliche Kriegesheer, die mit ſeinem Adlerauge 
ſogleich durchſchaute Gelegenheit nicht voruͤber gehen zu 
laſſen, ohne ſeine Lande und den Ruhm ſeines Hauſes 
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zu mehren, um ſo weniger, als ihm gerechte und alt⸗ 
hergebrachte Anſpruͤche ein Recht zu Forderungen ge⸗ 
waͤhrten. Zur Unterſtuͤtzung derſelben ſandte er noch waͤh⸗ 
rend der Unterhandlungen im ſelben Winter 1740 ein 
Heer nach Schleſien und eroͤffnete den Erſten Schleſiſchen 
Krieg. In ihm focht das e mit Auszeichnung 
in Boͤhmen und half dem Koͤnige am 17. Mai 1742 
den Sieg bei Chotuſitz oder Czas lau über Karl 
v. Lothringen erkaͤmpfen, indem es, ohne einen Schuß 
zu thun und ohne einen Mann zu verlieren, ſtuͤrmend 
an das feindliche Geſchuͤtz heranruͤckte. Die Folge die⸗ 
ſes Sieges war der Friedens⸗Abſchluß. , 

Im Zweiten Schlefifchen Kriege focht das Regiment 
mit großer Auszeichnung am 16. September 1744 bei 
der Einnahme von Prag; am 14. Februar 1745 erlitt 
es große Verluſte in dem Treffen von Habelſchwerdt. 
Am 4. Juni hatte es an dem ruhmreichen Erfolge der 
Schlacht von Hohenfriedberg einen großen Antheil 
durch mehrfach entſcheidendes rechtzeitiges Eingreifen er⸗ 
worben; eben ſo bedeutend that es ſich am 30. Sep⸗ 
tember in der Schlacht bei Soor hervor. 

Die nach dem Dresdner Frieden eingetretenen acht 
Jahre der Ruhe verbrachte das Regiment in feiner Gar⸗ 
niſon, und hat an den erſten Thaten des darauf ausge⸗ 
brochenen Dritten Schleſiſchen, des Siebenjaͤhrigen, Krie⸗ 
ges keinen beſonderen Antheil nehmen koͤnnen. 

In dem Jahre 1757 aber, in einer Zeit, wo Preu⸗ 
ßen faſt aller Orten ungluͤcklich kaͤmpfte, ohne jedoch da⸗ 
durch an Ruhm und Kriegesehre eingebuͤßt zu haben, 
erlitt das Regiment am 30. Auguſt, trotz aller Tapferkeit, 
unter dem Feldmarſchall Leh wald eine bedeutende Nie⸗ 
derlage durch den General Apraxin bei Groß-Jaͤ— 
gerndorf in Preußen. Hoͤhere politiſche Umſtaͤnde lie⸗ 
ßen den Sieger, Gott feinen Sieg zu verfolgen, umkeh⸗ 
ren und Preußen verlaſſen; nun wendete ſich Leh wald 
gegen die Schweden, und ſo befand ſich das Regiment 
ſchon in der Mitte Dezember vor Stralſund und 
Ruͤgen, wohin es dieſe Feinde aus der Uckermark und 
Pommern getrieben hatte. 

Im Jahre 1758 mußte es ſich abermals gegen die 
unter General Fermor durch Preußen und Pommern 
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in die Marken eindringenden Ruſſen wenden. Es zog 
vor Kuͤſtrin und nahm Theil an dem Bombardement 
dieſer Feſtung, und half am 25. Auguſt die durch ihren 
blutigen Ausgang unuͤbertroffene Schlacht bei Zorn— 
dorf gewinnen. Das Regiment allein zaͤhlte in dieſem 
Kampfe 24 Offiziere und 757 Unteroffiziere und Gemeine 
an Todten und Verwundeten. 

Im Jahre 1759 ſchlug ſich das Regiment am 
23. Juli in dem ungluͤcklich endenden Gefechte bei Kay 
unter dem General Wedel gegen Soltikof, und ver: 
lor in demſelben 13 Offiziere und 642 Unteroffiziere und 
Gemeine an Todten und Verwundeten; auch in der Nie⸗ 
derlage, welche bald darauf der Koͤnig ſelbſt, am 12 Aug., 
bei Kunersdorf durch Soltikof und Laudon er⸗ 
litt, verlor das Regiment 7 Offiziere und 466 Gemeine 
an Todten und Verwundeten. Die Geſammtzahl dieſer 
Verluſte in den letzten 3 Schlachten, im Zeitraum eines 
Jahres geſchlagen, iſt wohl mit Recht unerhoͤrt zu nen⸗ 
nen, und als ſelbſtredendes Zeugniß der beiſpielloſeſten 
Tapferkeit hinzuſtellen. Sie betrug 14 Offiziere und 770 
Unteroffiziere und Gemeine todt und 30 Offiziere und 
1095 Unteroffiziere und Gemeine verwundet. Auch das 
ungluͤckliche Gefecht bei Meißen machte das Regiment 
am 3. Dezember unter dem General Dierecke gegen 
den oͤſtreichiſchen General Beck mit, und hierauf gerieth 
am 4. Dezember, als Folge des Gefechts und der Fuͤh— 
rung, ein Bataillon bei dem Dorfe Koͤln nach einer 
ſo tapfern Gegenwehr, daß alles Schmachvolle einer 
Gefangenſchaft verwiſcht war, in die Haͤnde des Feindes. 

Am 3. November 1760 griff das Regiment, bei der 
Abtheilung des Koͤnigs befindlich, zuerſt die Weinberge 
von Torgau, gegen Daun an, und hier erwarben na⸗ 
mentlich die Grenadiere, unter ſo ungeheuren Verluſten, 
daß ſie im Tode faſt noch ſchlachtgeordnet dalagen, den 
außerordentlichſten Kriegsruhm. f 

Im Jahre 1761 machte das Regiment den beſchwer— 
lichen Marſch nach Pommern, bezog dort am 4. Juni 
die Retranchements von Kolberg. Waͤhrend der Be— 
lagerung, vom 4. Auguſt ab durch eine ruſſiſch-ſchwediſche 
Flotille und zu Lande vom General Woronzof aus— 
gefuͤhrt, und bis zum 16. Dezember dauernd, kaͤmpfte 
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es in den verſchiedenen Treffen mit abwechſelndem Gluͤcke 
um jeden Fuß Landes. 

Im Jahre 1762 griff das Regiment, zur Belage— 
rung von Schweidniß verwandt, unter dem Der: 
zoge von Braunſchweig-Bevern die Entſatztrup— 
pen am 16. Auguſt bei Schweidnitz an und ſchlug 
ſie aufs Haupt. 

In dem Bayeriſchen Erbfolge-Kriege marſchirte 1778 
das Regiment aus Preußen, wohin es im Frieden zu— 
ruͤckgekehrt war, zur Armee des Koͤnigs nach Boͤhmen, 
fand aber nur Gelegenheit, unbedeutende Avant; und 
Arrière⸗Garden⸗Gefechte zu liefern. 

Im Jahre 1779 kehrte es nach Oſtpreußen zu— 
ruͤck, woſelbſt es ſich waͤhrend der ganzen Regierungszeit 
Friedrich Wilhelm's II befand. In dem Polniſchen 
Inſurrektions⸗Kriege von 1794 bis 1796 kam es fuͤr das. 
Regiment zu keiner ernſten Thaͤtigkeit, wohl aber hatte 
es Strapatzen und Beſchwerden genug zu ertragen und 
erlitt in den durch ſchlechte Kantonirungen und derglei— 
vi Uebelſtaͤnde erzeugten Krankheiten bedeutende Ver: 
luſte. 

Dies in Kuͤrze uͤber die Thaten des Regiments 
Nr. 2., deſſen Kern der Mannſchaft, die Grenadiere, 
1799 zur Formirung der erſten und zweiten Kompagnie 
des Grenadier⸗Bataillons v. Below, der jetzigen Sten 
und Gren Kompagnie des Kaiſer Alexander Grenadier⸗Re⸗ 
giments, verwandt wurden. Es fuͤhrte bis zur Armee— 
Organiſation im Jahre 1807 den Namen ſeines jedes: 
maligen Chefs und erhielt dann, da das gleich alte In— 
fanterie⸗Regiment Nr. 1. aufgelöft wurde, ſtatt feine bis⸗ 
herige Nummer 2. zu behalten, den Namen „Erſtes In⸗ 
fanterie : Regiment.“ Die namengebenden Chefs waren 
der Reihefolge nach: 

ſeit Abſonderung aus der Leib⸗Garde: 1656 bis 1669, 

Fuͤrſt Bogislav v. Radziwil; 

von 1669 bis 1696 Bataillons⸗Chef: Graf v. Doͤn⸗ 

hoff, das J. Bataillon; 

von 1669 bis 1696 Bataillons⸗Chef: v. Flemming, 

das II. Bataillon; 
. bis 1718 Regiments⸗Chef: Graf v. Doͤn: 
0775 
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von We bis 1743 Regiments⸗Chef: General⸗Major 
v. Roͤder; 

von 1743 bis 1750 Regiments⸗Chef: General⸗Major 
v. Schlichting; 

von 1750 bis 1769 Regiments⸗Chef: General⸗Major 


v. Canitz; 

von 1769 bis 1783 Regiments⸗Chef: General⸗Major 
v. Stutterheim; 

von 1783 bis 1786 Regiments⸗Chef: General⸗Major 
v. Anhalt; 

von 1786 bis 1793 Regiments⸗Chef: General⸗Major 
Graf Henkel v. Donnersmark; 

von 1793 Regiments⸗Chef: Gen.⸗Lieut. v. Bruͤnneck. 


8. 2. Das Dritte Infanterie-⸗Regiment. 


Das ſeit 1808 Dritte Oſtpreußiſche, ſeit 1822 aber 
Dritte Infanterie⸗Regiment genannte Regiment, welches 
aus feinen Grenadieren 1799 die äre und Are Kompa⸗ 
gnie des Grenadier⸗Bataillons v. Below, die jetzige 7te 
und Ste des Kaiſer Alexander Grenadier-Regiments, bil⸗ 
dete, wurde im Jahre 1685 durch Zuſammenſtellung 
der bereits fruͤher beſtandenen, aber jetzt ſehr ſchwa— 
chen Regimenter Alt⸗Holſtein und Spaön gebildet, und 
erhielt als eilftes beſtehendes Regiment auch die Num⸗ 
mer 11. Es garniſonirte bis zum Jahre 1713 in We⸗ 
ſel, von da ab aber in Preußen und rekrutirte ſich 
dort. Es zeichnete ſich wie die andern Regimenter Bran⸗ 
denburgs in allen mitgemachten Feldzuͤgen aus. 

Im Reichs⸗Kriege gegen Frankreich befand ſich das 
Regiment mit als Beſatzung in der Feſtung Namuͤr, 
welche 1692 ſich Ludwig XIV, der es mit bedeutender 
Uebermacht belagert hatte, ergeben mußte. Im folgen⸗ 
den Jahre, 1693, gehörte es zu der Abtheilung Bran—⸗ 
denburger, welche unter dem Befehl des Markgrafen 
Karl Philipp bei Landen oder Neerwinden kaͤmpf⸗ 
ten. Sie ſtanden gerade vor Lare, wurden unter dem 
Herzoge von Luxembourg durch den General St. 
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Reinald angegriffen, leiſteten heftigen Widerſtand und 
nahmen ſogar das verlaſſene Landen wieder ein. Als 
ſich aber das ganze Heer zuruͤckzog, mußten auch fie fol: 
gen und erlitten hierbei einen großen Verluſt durch Er: 
trinken in der Geete. 

Im Jahre 1694 befand ſich das Regiment bei der 
Expedition des oraniſchen Korps gegen die Schelde un; 
ter Befehl des Kurfuͤrſten von Bayern in der 
Avant⸗Garde. Ein Bataillon gehörte mit zu der Mäe: 
ſatung von Dixmuyden, welche fi unter dem Vie: 
neral v. Ellenberger ohne Noth nach 3 Tagen Wi— 
derſtand am 25. Juli ergab. Von dem deshalb einge: 
festen Kriegsgericht wurden der General und 6 Ober⸗ 
ſten verurtheilt und mit Strafen belegt, der Oberſt-Lieu⸗ 
tenant v. Plotho vom Jung⸗Holſtein'ſchen Regimente 
aber freigeſprochen, und mit ſeinem Bataillon, wegen 
bewieſener Ehrliebe und Zuverlaͤſſigkeit, dem Kriegsherrn 
empfohlen. Noch im Spaͤtherbſte deſſelben Jahres zog 
das Regiment aus den Niederlanden ab und ſtieß zur 
Hilfs⸗Armee gegen die Tuͤrken. 1696 befand es ſich mit 
bei der Belagerung von Temes var, welche wegen der 
zum Entſatz heranruͤckenden Uebermacht erfolglos aufges 
hoben wurde; auch an dem Siege bei Zenta, 1697, hatte 
das Regiment wie an dem dafür ausgeſprochenen Lob 
des Prinzen Eugen feinen Antheil. Nach dem Kar: 
lowitzer Frieden, 1699, kehrte es nach feiner Gar: 
niſon Weſel zuruͤck, und marſchirte erſt 1705 vom Rhein 
nach Italien, um an dem Spaniſchen Erbfolge⸗Kriege ſich 
zu betheiligen. Es ſchlug in der Schlacht von Caſſano 
ſich mit der ausgezeichnetſten Tapferkeit, und hier war. 
es, wo ſich der Tradition nach die Grenadiere ſo aus— 
gezeichnet hatten, daß ſie noch heut zum Andenken der 
außergewoͤhnlichen Heldenthat, mit einer Auszeichnung 
geſchmuͤckt ſind, die einzig in ihrer Art iſt, und in der 
Armee nicht wiederkehrt. Das Regiment war naͤmlich 
dem Regimente Doͤnhoff gefolgt, und gleichfalls uͤber, 
oder vielmehr durch die Kanaͤle gegangen, und dabei 
bis an den Hals in das Waſſer gekommen, wodurch ihre 
Munition naß und unbrauchbar geworden. Von der Reis 
terei in dieſem Zuſtande angegriffen, ſchloſſen ſie ſich dicht 
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zuſammen, warfen die Schußwaffe über die Schulter und 
ſchlugen den Angriff mit dem kleinen Seitengewehr ab. 
Sie erhielten hierfuͤr, gleich der Reiterei, eine Saͤbel⸗ 
troddel, die an einem Lederriem getragen wird. 

Auch im folgenden Jahre 1706 mußte fo das Re: 
giment bei Calcinato vor der Uebermacht des Feindes 
zuruͤckziehen, und zwar wieder das Waſſer der Chieſa 
durchſchreiten, da Artillerie die Bruͤcke verfahren hatte. 
Die Eroberung von Reggio am 14. Auguſt und die 
Ehren des Tages von Turin kommen theilweiſe auch 
dieſem Regimente zu, wie es auch noch zuletzt bei der 
Einnahme von Alexandria verwendet wurde. 1707 
focht es in Flandern, ohne daß wir beſondere Thaten 
desſelben hervorheben koͤnnten; 1708 lag es vor Lille 
und ſchlug bei Oudenarde; 1709 belagerte es Tour: 
nay mit, blutete ſtark bei Malplaquet und half Mons 
einnehmen. 

In dem Nordiſchen Kriege zeichnete ſich das Regi⸗ 
ment bei der Wegnahme von Anklam, Wolgaſt und 
Greifswald ruͤhmlichſt aus, und wurde 1715 zur Ein⸗ 


nahme von Rügen verwendet, wo es ſich unter Leo⸗ 


pold von Deſſau ſehr hervorthat und viele Gefan— 
gene machte, deren Geſchick zu theilen der heldenmuͤthige 
Schweden-Koͤnig nur durch Zufall entging. 

Die Schlacht von Czaslau ſchlug das Regiment 
mit, und die Grenadiere wurden nach derfelben, noch am 
17. Mai 1742, zur Verfolgung des Feindes über Czas: 
lau und Haber bis nach Teutſchbrod hinausgebracht. 

Im Zweiten Schleſiſchen Kriege zeichnete ſich das 
Regiment ſowohl, wie ſeine Grenadiere ſelbſtſtaͤndig, vor— 
theilhaft aus. Letztere vertrieben unter dem Befehle des 
General: Lieutenants v. Lehwald am 13. Februar mit 
Unterſtuͤtzung eines Huſaren⸗Detachements den Feind 
aus Alt- Waltersdorf, und bezogen dann bei dieſem 
Orte ein Biwak. Am folgenden Tage ruͤckte das Korps 
in eine vortheilhafte Poſition bei Habelſchwerdt im 
Angeſicht des Feindes, der die gegenuͤberliegenden Hoͤhen 
beſetzt hatte. Die Grenadiere ſtanden auf dem linken 
Fluͤgel in einer Vertiefung, griffen den Feind mit Ungeſtuͤm 
an und verleiteten ihn dadurch, ſeine vortheilhafte on 
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lung aufzugeben und von den Bergen herabzukommen, 
wodurch ſie ihn dann gaͤnzlich in die Flucht ſchlagen 
konnten. Auch bei Hohenfriedberg nahmen am 
4. Juni Regiment und Grenadiere Theil am Kampfe. 
Letztere griffen die ſaͤchſiſche Infanterie in dem Augen: 
blicke an, als ſich dieſelbe in ihrer Schlachtordnung aufs 
ſtellen wollte, warfen ſie, und verjagten ſie von einem 
Damme, auf welchem ſie Stellung genommen hatte und 
ſich wieder zu formiren verſuchte. Demnaͤchſt gingen ſie 
durch einen Teich, griffen das auf moraſtigem Boden 
aufgeſtellte zweite Treffen des Feindes an, noͤthigten das⸗ 
ſelbe zum Ruͤckzuge und trugen dadurch zum Gewinn 
der Schlacht weſentlich bei. Am 30. September tha— 
ten ſich das Regiment und namentlich die Grenadiere 
bedeutend in der Schlacht bei Soor hervor. Letztere 
eroberten naͤmlich nach dreimaligem Angriffe die mit 
feindlichem Geſchuͤtz beſetzten Anhoͤhen, wobei mehrere 
Kanonen in ihre Hände fielen, und worauf fie dann den 
Feind von einer Anhoͤhe zur andern verfolgten und ihn 
zum gaͤnzlichen Ruͤckzuge noͤthigten. 

Im Siebenjaͤhrigen Kriege ſchlug auch dies Regi⸗ 
ment zuerſt bei Groß- Jaͤgerndorf, indem es, wie auch 
ſeine Grenadiere, zu dem Korps des Feldmarſchalls v. Leh⸗ 
wald gehoͤrte. Dieſes ging am 28. Auguſt 1757 uͤber 
den Pregel und nahm ſein Lager hinter einem Walde 
zwiſchen Ranglau und Buſchdorf. Die ruſſiſche Ars 
mee hatte ſich hinter dem Walde von Norkitten gela⸗ 
gert. Der Feldmarſchall Leh wald glaubte bei der Res 
kognoſzirung entdeckt zu haben, daß der linke Fluͤgel des 
Feindes der ſchwaͤchſte ſey und mit Erfolg angegriffen 
werden koͤnnte. Der Angriff wurde auf den 30. Auguſt 
feſtgeſetzt. Das Regiment v. Below, Nr. 11., mit ſei⸗ 
nem Grenadier⸗Bataillon v. Manſtein, gehörte zur zwei: 
ten Kolonne und marſchirte neben der erſten durch die 
Schlucht bei Almenhauſen. Mit drei Kolonnen wurde 
in gerader Front bis nach Groß-Jaͤgerndorf vorge⸗ 
ruͤckt. Die feindliche Stellung hatte ſich nach der Re⸗ 
kognoſzirung geaͤndert, woher der Feldmarſchall v. Leh⸗ 
wald auf die Mitte der feindlichen Linie ſtieß, die Ar⸗ 
mee ſich daher rechts ziehen mußte, um GH linken Fluͤ⸗ 
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gel der Ruſſen zu erreichen. Die preußiſche Kavallerie 
griff den linken Fluͤgel an, konnte aber, weiter Entfer— 
nung von der Infanterie halber, nicht mit Erfolg mir: 
ken und die errungenen Vortheile verfolgen. Waͤhrend 
des Kavallerie : Angriffs avancirte die Infanterie gegen 
den Feind, drang in den Wald bei Depolcken und er— 
oberte 3 Batterien, jede von 10 bis 12 Kanonen, wo⸗ 
bei das Regiment v. Below mitten in der Wirkung des 
ſchweren Geſchuͤtzes einen unerhoͤrt kecken Angriff auf 
eine Hoͤhe machte, jedoch beim weitern Vorruͤcken immer 
auf neue Batterien, und endlich auf die an Zahl weit 
uͤberlegene feindliche Infanterie⸗-Reſerve, welche Gene: 
ral Graf Romanzof durch den Wald entgegenfuͤhrte, 
ſtieß. Hierdurch gezwungen, ihre errungenen Vortheile 
aufzugeben, zog ſich die Infanterie zuruͤck. Das truͤbe, 
neblige Wetter trug viel zu dem ungluͤcklichen Ausgange 
der Schlacht bei, uͤber welche aber die Ruſſen in allen 
ihren Berichten den preußiſchen Truppen die Gerechtig— 
keit erwieſen, es auszuſprechen, daß fie mit der außeror: 
dentlichſten Tapferkeit die Schlacht unternommen, daß 
der erſte Stoß Alles geworfen habe, und daß ſie nur 
wegen ihrer Schwaͤche es nicht auf die Dauer mit im: 
mer friſchen Truppen aufnehmen konnten, um ſo mehr, 
als der dreifach uͤberlegene Feind ſeine Reſerven mit Vor— 
theil zu verwenden vermochte. Am 31. Auguſt wurde 
das Biwak bei Peters walde bezogen. Das Grena— 
dier-Bataillon erlitt allein in dieſer Schlacht einen Ver: 
luſt von 21 Grenadieren todt, und der Major und Kom— 
mandeur v. Manſtein, die Kapitains v. Dohna, 
v. Sixthin und v. Maſſenbach, wie die Lieutenants 
v. Klingſporn, v. Amſtell und v. Roſſanne, und 
ein Zimmermann und 60 Grenadiere wurden verwundet. 

In den letzten Tagen des November 1757 ruͤckten 
die Regimenter aus Preußen unter Lehwald nach Bor: 
pommern, und beſetzten die von den Schweden zuruͤck— 
eroberten Städte Demmin, Anklam und Wollin 
und hierauf die Inſel Uſedom und Wolgaſt. Die 
Schweden zogen ſich immer mehr auf Stralſund zu— 
rück, und die Preußen beſetzten unter General v. Schor⸗ 
lemmer die Inſel Wollin. Das Regiment und die 
Grenadiere befanden ſich bei dieſem Korps. Eine Kom⸗ 
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pagnie der Letzteren wurde mit einer andern Kompagnie 
Grenadiere und 200 Huſaren zur Verfolgung der ſchwe⸗ 
diſchen Truppen verwendet. Dieſe hatten ſich naͤmlich 
in der Nacht vom 25. zum 26. Dezember aus dem 
bis dahin inne gehabten Swinemuͤnde zuruͤckgezogen. 
Der Huſaren-Major v. Narzymeky ging mit dem zur 
Verfolgung beſtimmten Detachement uͤber die Swine. 
Sie war erſt mit ſehr ſchwachem Eiſe bedeckt, welches 
man kuͤnſtlich verſtaͤrkte, indem man Stroh ſtreute und 
es mit Waſſer uͤbergoß. Obgleich man auf dieſe Art 
am 28. Dezember die Swine gluͤcklich paſſirte, fo ge 
waͤhrte dieſer durch das Naturhinderniß herbeigefuͤhrte 
Aufenthalt dem Feinde doch den Vortheil, daß er nicht 
eingeholt werden konnte, und bis auf die Pee nemuͤn⸗ 
der Schanze und die Anklamer Faͤhrſchanze die 
ganze Inſel Uſedom geraͤumt hatte. Major v. Narzy— 
meky zog nun nach dem Städtchen Zecherin, welches der 
Anklamer Faͤhrſchanze gegenuͤber liegt, ſetzte ſich hier 
feſt und verſuchte den Feind aus derſelben zu vertreiben. 
Wirklich kapitulirte am 5. Januar 1758 die ſchwediſche 
Beſatzung, und 30 Offiziere und 107 Mann wurden zu 
Kriegsgefangenen gemacht. 

Seit dem 9. Januar 1758 wurde Stralſund von 
den preußiſchen Truppen blockirt. Das Regiment mit 
Einſchluß des Grenadier- Bataillons ſtand unter dem 
Kommando des Generals Grafen v. Dohna, und nahm 
den linken Fluͤgel des vor Stralſund konzentrirten 
Blockade⸗Korps ein, verblieb auch in dieſer Stellung bis 
Mitte Juni, wo die Ruſſen ſich bei Dirſchau und 
Thorn zuſammenzogen, um in die Neumark und Pom— 
mern einzufallen. Durch dieſe Diverſion ſah ſich der 
General Dohna veranlaßt, die Blockade von Stral⸗ 
. fund aufzuheben, und mit feiner Armee am 6. Juli ein 
Lager bei Schwedt zu beziehen. Als aber darauf die 
Ruſſen Miene machten, über die Oder nach Glogau 
zu gehen, beſchloß Dohna, ein Korps unter General 
v. Kanitz nach Landsberg a. d. W. zu detaſchiren, 
um den Ruſſen den Uebergang ſtreitig zu machen. Das 
Regiment wie die Grenadiere gehoͤrten mit zu dieſem 
Korps, und trafen auch am 17. Juli bei . ein. 
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Waͤhrend der Belagerung von Stralſund waren 
die Grenadiere noch bei der Einnahme des Forts Pee⸗ 
nemuͤnde im Feuer geweſen, und hatten dabei 1 Ma⸗ 
jor, 7 Offiziere und 179 Gemeine gefangen genommen 
und 21 Kanonen erbeutet. Das Fort wurde naͤmlich 
ſeit dem 9. Maͤrz bombardirt, und als am 13. Maͤrz 
eine gluͤhende Kugel in das Pulver⸗Magazin ſchlug, ent⸗ 
ſtand ein ſo heftiges Feuer, daß ſich die Beſatzung ſo⸗ 
gleich den anruͤckenden Preußen ergeben mußte. 

Nachdem Anfangs Auguſt der General Graf Dohna 
ſein ganzes Korps wieder beiſammen hatte, erhielt er am 
14. Nachricht von dem Uebergange der feindlichen leich⸗ 
ten Truppen bei Kuͤſtrin, und ſandte deshalb ein Des 
tachement, worunter das Grenadier-Bataillon, jetzt „von 
Petersdorf“ heißend, ſich befand, uͤnter dem General 
v. Schorlemmer nach der Vorſtadt von Kuͤſtrin, 
um die Bewegungen der Ruſſen zu beobachten. Die 
Armee vereinigte ſich inzwiſchen, und der Feind ſtand bei 
Kammin. Am 15. Auguſt rekognoſzirte Schorlem— 
mer mit 2 Grenadier-⸗Bataillonen, darunter das v. Pe; 
tersdorf, und 300 Dragonern die feindliche Stellung. 
Die Vorpoſten ſtießen bei Sonnen⸗Aufgang aufeinander, 
und gleich darauf begann eine lebhhafte Kanonade. Ge⸗ 
neral Schorlemmer hatte außer den 4 Bataillons⸗Ge⸗ 
ſchuͤtzen keine Artillerie, und ſah ſich daher bald genoͤ— 
thigt, einen von ſeiner Infanterie beſetzten Weinberg zu 
verlaſſen und ſich durch die Vorſtadt zuruͤckzuziehen. 
Die Ruſſen bemaͤchtigten ſich hierauf ſogleich der ver⸗ 
laſſenen Hoͤhen, beſchoſſen das Lager der Infanterie und 
die Bruͤcken, und noͤthigten die Kavallerie, ſich durch die 
Stadt zu ziehen. Die Grenadiere ſchlugen ihr Lager 
auf dem Glacis auf. 

Am 25. Auguſt, dem Tage der Schlacht von Zorn; 
dorf, ſtand die ruſſiſche Armee zwiſchen Quartſchen 
und Zicker in einem durch 4 Linien formirten Viereck 
mit aus: und eingehenden Winkeln. Nach geſchehener 
Rekognoſzirung beſchloß der Koͤnig, die rechte Flanke an⸗ 
zugreifen. Zu dieſem Endzweck brach derſelbe um 3 Uhr 
fruͤh auf, defilirte durch den Wald von Maffin, mar: 
ſchirte durch das Dorf Batzelow bis zum Dorfe Zorn: 
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dorf, und kam hierdurch dem Feinde gaͤnzlich in den 
Ruͤcken. Der erſte Angriff der Infanterie wurde von 
2000 Grenadieren ausgefuͤhrt, gluͤckte jedoch nicht, aber 
ein zweiter Angriff, in Verein mit der Kavallerie unter 
Seydlitz“s begeiſternder Führung, erzeugte durch das 
kraftige Einhauen in die ſtutzende feindliche Infanterie 
die vollſtaͤndige Niederlage des rechten Fluͤgels. Die 
ruſſiſche Armee wurde hierauf durch die Moraͤſte nach 
Kuͤſtrin verfolgt und ihr letzter momentaner Widerſtand 
bei Quartſchen durch Bajonet⸗Angriffe beſiegt und die 
weitere Aufreibung nur durch den Einbruch der Nacht 
gehindert. An Siegeszeichen wurden ihr 103 Kanonen, 
27 Fahnen, ein Paar Pauken, die Bagage und eine Kriegs⸗ 
kaſſe von faſt einer Million Rubel abgenommen. 

Saͤmmtliche Berichte uͤber die Schlacht von Zorn: 
dorf ſprechen von der allgemeinen heldenmuͤthigen Ta⸗ 
pferfeit der Preußen, ohne einzelne Truppentheile beſon⸗ 
ders zu bezeichnen; doch ſpricht ſich die hier folgende 
Verluſt⸗Liſte des Grenadier⸗ Bataillons genuͤgend über 
deſſen Thaͤtigkeit aus. Es blieben todt: die Lieutenants 
v. Kleiſt und v. Weiſſen, 3 Unteroffiziere und 71 
Grenadiere; verwundet waren: der Kapitain v. Moſel, 
die Lieutenants v. Kluͤchzuer, v. Reetz, v. Freefe, 
v. Muͤllenheim, v. Berge, und 7 Unteroffiziere, 3 
Spielleute und 153 Grenadiere. Vermißt wurden: 1 
Zimmermann und 26 Grenadiere. Die Summe des 
Verluſtes war: 8 Offiziere, 10 Unteroffiziere, 3 Spiel⸗ 
leute, 1 Zimmermann und 250 Grenadiere. 

Am 26. wurde die allgemeine Kanonade nicht ohne 
Verluſte auf beiden Seiten fortgeſetzt, und am 27. Au⸗ 
guſt zog ſich der König nach dem Warthe⸗Bruch, mo 
ſelbſt er das Lager aufſchlug. Die Avant⸗Garde unter 
Fuͤrſt Moritz von Anhalt, zu welcher das Greng: 
dier⸗Bataillon Petersdorf gehörte, rückte noch Ober das 
Defile, bis auf Kanonenſchußweite an das feindliche La: 
ger. Anfangs September zog das Regiment mit der 
Armee des Koͤnigs gegen General Daun nach Sachſen, 
die Grenadiere blieben aber bei dem General Dohna, 
der mit 21 Bataillenen zur Beobachtung der ruſſiſchen 
Armee bei Blumberg ein Lager bezog. Der ruſſiſche 
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General Fermor brach am 30. September auf, um 
Kolberg zu belagern. General Dohna folgte ihm, und 
ſchickte ſeine Avant⸗Garde am 2. Oktober unter Gene⸗ 
ral Manteuffel bis nach Pyritz vor; bei derſelben 
befand ſich das Grenadier⸗ Bataillon Petersdorf. Am 
3. Oktober in der Frühe des Morgens überfiel dieſelbe 
die vom Feinde darin gelaſſene Garniſon, und machte 
46 Mann zu Kriegsgefangenen. Hierauf marſchirten ſie 
ſogleich gegen den Paß⸗Krug oder den Pyritzer Paß, 
wo von beiden Seiten eine lebhafte Kanonade, aber ohne 
großen Erfolg, wegen der zu bedeutenden Entfernung, 
mehrere Stunden lang unterhalten wurde. Graf Dohna 
ſetzte ſich hierauf mit feinem Armee-Korps bei Pyritz feft 
und nahm fein Lager vor der Stadt, während die Avant: 
Garde bis auf die Hoͤhen von Groß-Kiſchoff ruͤckte, 
einige Schanzen aufwarf, um den Damm bei dem Paß— 
Kruge beſtreichen zu koͤnnen, und machte ſo die feindli⸗ 
chen Unternehmungen auf dieſer Seite unwirkſam. 

Im Monat Mai des Jahres 1759 lag die Armee 
in der Gegend von Greifswald in Kantonirungs⸗ 
Quartieren; die ruſſiſche Armee ſeit Ende April bei Ma: 
rienwerder, eine Diviſion bei Thorn und Schwetz, 
eine bei Nackel; in Poſen errichtete fie große Maga⸗ 
zine, welche der König zu zerftören beabſichtigte. Gene; 
ral Dohna ſammelte ſeine zerſtreuten Korps und nahm 
am 12. Juni ſein Lager bei Landsberg a. d. W. Er 
erwartete hier die Verſtaͤrkung, welche ihm der General 
Huͤlſen aus Sachſen zufuͤhrte, um dann in Polen ein⸗ 
zudringen und ſich den Unternehmungen der Ruſſen zu 
widerſetzen. Am 23. Juni traf der General Huͤlſen 
ein, worauf ſich die Armee des Grafen Dohna in 
Marſch ſetzte und am 26. Juni die Warthe paſſirte. 

Um eine ruſſiſche Diviſion, welche noch bei Fi— 
lehne ſtand, von ihrer Armee abzuſchneiden, detaſchirte 
der kommandirende General ein ſtarkes Kommando Dn: 
fanterie, zu dem das jetzt v. Beyer heißende Grenadier— 
Bataillon gehoͤrte, und 10 Eskadrons unter General 
von Schorlemmer zur Ausführung dieſes Unterneh— 
mens, zu welchem Zwecke ſich dieſe Abtheilung bei Sie; 
rakow uͤber die Warthe zuruͤckzog, aber zu ſpaͤt eintraf, 
indem das geſuchte feindliche Korps Tags zuvor die 
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Warthe bereits uͤberſchritten hatte, und ſich ſo mit ſei⸗ 
ner Armee vereinigen konnte. ö 
General Graf Dohna beabſichtigte nun den Ber: 
ſuch, die feindlichen Magazine in Poſen zu zerſtoͤren, 
da er erfahren hatte, daß der groͤßte Theil der ruſſiſchen 
Bagage und des Trains mit Lebensmitteln auf der oͤſt⸗ 
lichen Seite der Warthe an der Vorſtadt von Poſen 
in eine Wagenburg aufgefahren war. General Wo: 
persnow naͤherte ſich deshalb mit der Avant⸗Garde, in 
der ſich das Grenadier⸗ Bataillon v. Beyer befand, die: 
fer Wagenburg, ſtieß auf dem Wege dahin auf eine Ab: 
theilung feindlicher Kavallerie, die ſich jedoch nach eini⸗ 
gen Kanonenſchuͤſſen zuruͤckzog, fand aber ſodann dieſe 
Wagenburg in einer ſtark verſchanzten Vorſtadt, ſo daß 
er nichts dagegen unternehmen konnte, und ſich deshalb 
nach Murowanna⸗Goslin zuruͤckzog, wo er Io 
gerte, bis ſich das Korps, wegen Mangels an Subſiſtenz⸗ 
mitteln, ganz aus Polen wegbegab. 
Als im Sommer deſſelben Jahres die Ruſſen auf 
dem rechten Oder⸗ÜUfer die Bewegungen des großen Kö: 
nigs auf dieſen Punkt zogen, erhielt auch hier das Vire: 
nadier⸗ Bataillon v. Beyer feine Beſtimmung bei der 
Avant⸗Garde der Ober die Warthe zuruͤckgehenden Ar: 
mee, und bezog eine Viertelmeile von dieſem Fluſſe ent⸗ 
fernt ein Lager. Der Antheil, den es an der, in ihrem 
Erfolge zwar ungluͤcklichen, fuͤr die preußiſchen Truppen 
indeß nicht minder ruhmvollen Schlacht bei Kay ge⸗ 
nommen, iſt nicht unbedeutend. Zum erſten Treffen ge⸗ 
hoͤrend, mußte das Bataillon im Verein mit fuͤnf an⸗ 
dern Bataillonen, ehe es ſich entwickeln konnte, ein en 
ges Defilé bei der Kayer Muͤhle unter dem ſtaͤrkſten 
feindlichen Feuer paſſiren, vollfuͤhrte aber nichtsdeſtowe⸗ 
niger den Aufmarſch mit Ruhe und Ordnung. Bei dem 
erſten Angriff wurden dem Feinde mehrere Batterien 
genommen. Das Grenadier⸗Bataillon Beyer ging mit 
noch einigen Bataillonen des erſten Treffens dem Feinde, 
der den Kirchhof mit einer beträchtlichen Artillerie be: 
ſetzt hatte, muthig entgegen, warf ihn und trieb ihn bis 
nach Palzig zuruͤck. Doch hier empfing man ſeinen 
Angriff mit einem ſo ſtarken Kartaͤtſchfeuer, daß es ſich 
mit bedeutendem Verluſte zuruͤckziehen mußte. Zwar 
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wiederholten die preußiſchen Truppen, durch nachruͤckende 
Unterſtuͤtzung verſtaͤrkt, noch mehrere Male den Angriff, 
doch ſtets ohne Erfolg, da die Angriffs⸗Front zu klein 
und der Feind in ſeiner vortheilhaften Poſition nur zu 
ſehr Überlegen war. Der ſpezielle Verluſt des Batail⸗ 
lons laßt ſich zwar nicht angeben, doch muß er bei ſei⸗ 
nen anerkannten Leiſtungen und dem Umſtande, daß das 
ganze Armee⸗Korps des Generals v. Wedell an Tod⸗ 
ten, Gefangenen und Vermißten um 4700 Mann, und 
an Verwundeten um 3000 Mann ſich beraubt ſah, ſehr 
bedeutend geweſen ſeyn. 

Die Ruſſen hatten am 12. Auguſt 1759, vor dem 
Beginn der Schlacht von Kunersdorf, ihren rechten 
Fluͤgel auf die Judenberge, welche mit einer Kette von 
Verſchanzungen umgeben waren, und den linken auf die 
Muͤhlberge poſtirt. Die Oeſtreicher unter Laudon la— 
gerten bei dem Rothen Vorwerke. Dem Befehle des 
Koͤnigs zufolge, ſollte die Schlacht mit Eroberung der 
ruſſiſchen Verſchanzungen eröffnet werden, und 6 (Gre 
nadier⸗ Bataillone erhielten bieten ehrenvollen Auftrag. 
Dieſe braven Truppen, das Bataillon v. Beyer war 
darunter, naͤherten ſich dem Feinde in zwei Treffen for⸗ 
mirt, mit einer Diſtance, Richtung und gleichmaͤßigem 
Schritte, als ſeyen fie auf dem Exerzirplatze, wo es le⸗ 
diglich auf die groͤßte Ordnung ankaͤme, und begruͤßten 
ihn in der wirkſamſten Schußweite mit einem Paar gut 
angebrachter Salven aus dem kleinen Gewehr dergeſtalt, 
daß er augenblicklich zu wanken begann und in mehreren 
feindlichen Batterien Unordnung einriß. Dieſes gewah⸗ 
rend, ſprangen die Grenadiere in den Graben, erkletter⸗ 
ten die Verſchanzungen, warfen durch kecke Bajonet⸗An⸗ 
griffe den Feind heraus, brachten ihn in die größte Ver: 
wirrung, und eroberten in einem Zeitraum von 10 Mi⸗ 
nuten etwa 70 Kanonen, ein Signal zum Ergreifen 
der Flucht für den ganzen linken Flügel. Leider fehlte 
es hier an Kavallerie, die ſich ſaͤmmtlich auf dem linken 
preußiſchen Fluͤgel befand; auch verbot der ſehr fuͤhlbare 
Mangel an Artillerie, die errungenen Vortheile zu ver⸗ 
folgen. Unterdeſſen ließ der Koͤnig auch den rechten 
Fluͤgel ſeiner Armee avanciren, um theils den Angriff 
der Grenadiere zu unterſtuͤtzen, theils ihnen Zeit zu ver⸗ 
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ſchaffen, ſich wieder zu ſammeln, da fie bei dem Erſtuͤr⸗ 
men der Verſchanzungen natuͤrlich auseinander gekommen 
waren. Wiewohl die Herſtellung der Ordnung in ge⸗ 
wohnter Schnelligkeit erfolgte, hatten doch auch die ges 
ſchlagenen ruſſiſchen Truppen den guͤnſtigen Moment 
zum Sammeln benutzt und mit Heranziehung mehrerer 
Reſerve⸗Bataillone das Gefecht wieder hergeſtellt. Ueber⸗ 
dies ruͤckte auch der General Laudon mit friſchen Trup⸗ 
pen zu ihrer Unterſtuͤtzung heran. Kaum hatte derſelbe 
die den Preußen entgegengeſetzte Seite des Kuhgrundes 
beſetzt, ſo ſing das Gluͤck an, ſich von den preußiſchen 
Fahnen zu wenden. Die preußiſche Kavallerie, welche 
unter den Generalen Prinz von Wuͤrtemberg und 
Seydlitz gegen das feindliche Kanonenfeuer avancirte, 
litt durch Kartaͤtſchfeuer ungemein, und war nicht im 
Stande, den Angriffen der vereinigten Kavallerie zu wi⸗ 
derſtehen, ſah ſich vielmehr zum Ruͤckzuge genoͤthigt. 
Mehrere erneuerte Angriffe der Infanterie und Artille⸗ 
rie auf den Kuhgrund, welcher von dem General Lau: 
don beſetzt und von beiden Seiten durch einen ſteilen 
Thalrand eingefaßt war, mißlangen, und bald ſah ſich 
die ganze preußiſche Armee in die Nothwendigkeit ver⸗ 
ſetzt, das Schlachtfeld zu ruͤumen. Der Spezial⸗Verluſt 
des Bataillons war, todt: Lieutenant von Kalkſtein; 
verwundet: Hauptmann v. Collas, Lieutenant v. Ha⸗ 
gen, v. Droſewitz, v. Bronſart, v. Mohn, von 
Scharden, v. Stutterheim; von der Mannſchaft wa⸗ 
ren 128 Grenadiere geblieben und 4 Unteroffiziere, 1 Zim⸗ 
mermann, 122 Grenadiere verwundet; alſo der Verluſt 
im Ganzen 8 Offiziere, 4 Unteroffiziere, 1 Zimmermann, 
250 Grenadiere. 

Im Jahre 1760 langte die preußiſche Armee am 
12. Juli über Plauen und Leubnitz in der Gegend 
von Dresden an, und bezog daſelbſt ein Lager; das 
erſte Treffen zwiſchen Leubnitz und Blaſewitz, Front 
gegen Pirna. Das Grenadier Bataillon v. Beyer er⸗ 
hielt mit 4 andern Grenadier⸗Bataillonen ſein Lager vom 
großen Garten bis Plauen angewieſen. Am 14. Juli 
wurde der oͤſtreichiſche Kommandant General Maquire 
in Dresden aufgefordert, den Ort zu uͤbergeben, gab 
aber die Antzwort, daß er ſich bis auf den letzten Mann 
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vertheidigen wuͤrde, worauf in der Nacht vom 14. auf 
den 15. Juli eine Batterie im Morzinski'ſchen Gar— 
ten, im Bereich des Grenadier-Lagers, errichtet, und die 
Stadt bombardirt wurde. Feldmarſchall Daun ruͤckte 
auf die Nachricht, daß der König Ober die Elbe gegan: 
gen, naͤher an Dresden heran. Hierdurch ermuthigt, 
wagte die Beſatzung am 19. Juli Abends einen Ausg: 
fall, um ſich der Rikochet⸗Batterie im Morzinski'ſchen 
Garten zu bemaͤchtigen, und griff unvermuthet das Re: 
giment v. Wedell, welches dieſelbe deckte, an, warf es 
zuruͤck und bemaͤchtigte ſich wirklich der Batterie. Allein 
ſogleich drangen das Grenadier⸗Bataillon v. Beyer und 
ein zweites Grenadier⸗Bataillon, ein Frei⸗Bataillon und 
ein Musketier-Regiment vor, warfen den Feind energiſch 
zuruͤck, und beſetzten die Batterie aufs Neue, aus wel: 
cher darauf das Feuer verdoppelt und hierdurch die Mir 
ſtadt in Brand geſteckt wurde. Am 20. Juli erfuhr 
der Koͤnig, daß Feldmarſchall Daun bei Pirna uͤber 
die Elbe gehen und ihn mit General Lascy und der 


Reichs⸗Armee vereint angreifen wuͤrde, weshalb er ſeine 


Stellung zwiſchen Ruͤppgen und Goppeln nahm. 
Das Grenadier- Bataillon v. Beyer ſtand im zweiten 
Treffen unter dem Kommando des General,-Lieutenants 
v. Buͤlow und Oberſten v. Butzcky zwiſchen dem 
Dorfe Strehlen und den Hoͤhen von Plauen. Am 
29. Juli wurde die Belagerung aufgehoben. 

Das Grenadier-Bataillon v. Beyer wurde nun nach 
der aufgehobenen Belagerung von Dresden dem Korps 
des Generals von Huͤlſen, welches zur Verſtaͤrkung 
Torgau's abruͤcken ſollte, zugetheilt. Am 18. Auguſt 
wurde ein Lager bei Strehla bezogen; das Grenadier— 
Bataillon v. Beyer nebſt drei andern lagerten hinter 
dem Duͤrren Berge. Der Feind ſtand an dieſem Tage 
zwiſchen Rieſa und Weida. Ein feindliches Detache— 
ment ging durch Borna und vertrieb die preußiſchen 
Vorpoſten vom Ottenberge; darauf wurde demſelben das 
Grenadier-Bataillon v. Beyer und ein Dragoner-⸗Regi⸗ 
ment entgegengeſchickt, welche den Feind auch nach wer 
nigen Kanonenſchuͤſſen durch einen muthigen Angriff zu⸗ 
ruͤcktrieben. Die Vorpoſten wurden hierauf wieder auf 
dem Ottenberge ausgeſetzt, und fuͤr die Nacht vom 19. 
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zum 20. ein Ueberfall angeordnet. Er wurde auch wire: 
lich in das Werk geſetzt, ſcheiterte aber an der Wach⸗ 
ſamkeit des Feindes, den man unter dem Gewehr an— 
traf, und der nun ſelbſt zum Angriffe uͤberging und dem 
vorgeruͤckten Grenadier⸗Bataillon, welches den Ueberfall 
ausfuͤhren ſollte, in der Flanke operirte, die hier belege⸗ 
nen Windmuͤhlenberge beſetzte, hinter welchen unter dem 
Kommando des Generals Braun die Grenadier-Ba— 
taillone v. Beyer und Loſſow ſtanden. Dieſe zogen ſich 
augenblicklich hinter dem angegriffenen Bataillon fort 
und machten Front gegen den Feind; ein ſtarkes Se: 
wehrfeuer engagirte ſich, waͤhrend welchem die Kavalle⸗ 
rie unter Major Marſchall in 8 feindliche Grenadier— 
Kompagnien einhieb und ſie zum Ruͤckzuge nach dem 
Walde noͤthigte, verfolgt durch den General Braun 
und die beiden Bataillone v. Beyer und v. Loſſow. 
Die Verfolgung des Feindes wurde am 20. Auguſt durch 
das Dorf Laas fortgeſetzt und mit Hilfe der Kavallerie 
das ganze Kleefeld ſche Korps zerſtreut. Es waren 
bei dem diesſeitigen Verluſte von 4 Offizieren und 240 
Gemeinen als Todten und 7 Offizieren und 321 Ge— 
meinen als Verwundeten, in dieſem kleinen Gefechte durch 
das Huͤlſen'ſche Korps 41 Offiziere, darunter ein 
Prinz von Naffau ; Ufingen, und 1241 Mann dem 
Feinde als Gefangene abgenommen, und ferner 1 Ka⸗ 
none, 2 Fahnen und 2 Standarten erbeutet. 

General Huͤlſen zog nach der Ruhmes⸗Aerndte bei 
Strehla fein Korps wieder auf dem Dürren Berge zu: 
ſammen, und nahm eine Stellung auf den Hoͤhen bei 
der Stadt ſelbſt, von wo er dann den Marſch nach 
Torgau antrat und dort ein Lager bezog, bis der blu⸗ 
tige Sieg hier am 3. November erfochten wurde. 

An dem Gewinne dieſer Schlacht hatten, wie be— 
reits erwaͤhnt, alle Grenadiere den bedeutendſten An⸗ 
theil, und der Name Torgau und der Ruhm der preu— 
ßiſchen Grenadiere ſind bei jedem Kenner kriegeriſcher 
Heldenthaten unzertrennlich, denn er weiß es, wie jeder 
Schritt dieſes weiten Schlachtfeldes mit dem edelſten 
Grenadier⸗-Blute getraͤnkt iſt. Das Bataillon v. Beyer 
gehoͤrte an dieſem Ehrentage zum zweiten Treffen der 
zweiten Kolonne, und ſtand unter dem Befehl des Ge— 
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neral⸗Lieutenants v. Huͤlſen. Als die Teten der Ko: 
lonnen uͤber den Steinbach, zwiſchen Elsnig und Nei⸗ 
den, defilirt waren, wurde in zwei Treffen, unter Be: 
ſiegung großer Schwierigkeiten und dem Kanonenfeuer 
des Feindes, auſmarſchirt, und ſodann der Angriff ge: 
gen die Mitte des feindlichen linken Fluͤgels mit einer 
Unerſchrockenheit vollfuͤhrt, deren nur wenig gleiche Bei⸗ 
ſpiele aufzuführen find. Obgleich im Verlaufe der Schlacht 
mehrere gluͤckliche Momente fuͤr die feindliche Armee 
eintraten, ſo ließ ſich die preußiſche Infanterie durch alle 
mißlungenen Angriffe nicht abſchrecken. Das zweite 
Treffen formirte ſich, und ruͤckte aufs Neue gegen den 
Feind. Mangel an Kavallerie im Augenblick des Avan⸗ 
zirens aus dem Walde auf die Ebene, noͤthigte dieſe 
Tapferen, wieder in die Dommitſch'ſche Heide zuruͤckzuge⸗ 
hen, worauf aber bald die preußiſche Kavallerie erſchien 
und, um das Gefecht, ſo wie das Gleichgewicht, wieder 
herzuſtellen, den feindlichen Fluͤgel in die rechte Flanke 
nahm, mehrere Infanterie Regimenter zuruͤckwarf und 
zu Gefangenen machte. Auch auf dem feindlichen linken 
Flügel wurden einige Infanterie⸗Regimenter durch das 
zweite Treffen uͤber den Haufen geworfen, welches ſich 
jedoch bei Annaͤherung der oͤſtreichiſchen Kavallerie un⸗ 
ter dem General Ayaſſus wieder zuruͤckziehen mußte. 
In dieſer Schlacht verlor das Bataillon ſeinen braven 
Kommandeur, den Major v. Beyer, und den bereits 
bei Jaͤgerndorf ſchon einmal ſchwer verwundeten 
Hauptmann v. Dohna: die ſpeziellen Zahl⸗Verhaͤltniſſe 
ſeines Verluſtes ſind nicht anzugeben, doch betrugen ſie 
fuͤr das Grenadier⸗Korps an Todten 2500 Mann und 
an Verwundeten 4900 Mann; die eroberten Trophaͤen 
waren aber auch 29 Fahnen, 1 Standarte und 50 Ge: 
ſchuͤtze. ` 
Das Bataillon kam unter feinem neuen Komman⸗ 
deur, dem Major v. Oppen vom Negiment Nr. 11. 
nebft den 4 andern Grenadier-Bataiklonen des linken Fluͤ⸗ 
gels zur Beſatzung nach Torgau, woſelbſt es bis im 
September des Jahres 1762 verbtieb. R 
Ende September war das Grenadier⸗ Bataillon 
v. Oppen zum Korps des Generals v. Platen, unter 
dem Oberbefehl des Generals von Huͤlſen, verwendet 
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worden. Die Schlacht bei Freyberg am 29. Oktober 

1762 machte es bei der Reſerve mit und hatte die Stel⸗ 
lung bei den Katzenhaͤuſern eingenommen. 

Am 2. November 1762 wurde der General von 
Kleiſt mit einem Korps nach Boͤhmen detaſchirt, um 
die dort befindlichen großen Magazine des Feindes zu 
zerſtoͤren und den Prinzen von Stolberg zur Auf 
gabe ſeiner Stellung zu noͤthigen. Zur Unterſtuͤtzung 
des Generals v. Kleiſt erhielt gleichzeitig der General 
v. Platen die Ordre, mit dem Grenadier Bataillon 
v. Oppen und 5 andern Bataillonen nebſt einiger Kaval⸗ 
lerie demſelben zu folgen. General v. Kleiſt marſchirte 
bis Porſchenſtein, und General v. Platen bezog 
mit ſeinem Korps ein Lager bei dem Dorfe Chemnitz, 
und zwar hinter dem dort befindlichen Defile. Nach⸗ 
dem General Kleiſt bis zum 7. November mit deta⸗ 
ſchirten Streifs Korps auf dem platten Lande Brand: 
ſteuern eingetrieben, wobei es haͤufig zu Scharmuͤtzeln 
kam, und nachdem er ſeinen Zweck, die Vernichtung der 
feindlichen Vorraͤthe in vielen kleinen Staͤdten, erreicht 
hatte, zog er ſich uͤber Annaberg und Oederan, und 
Platen von Porſchenſtein zuruͤck, und nahm Quar⸗ 
tier in Groß- und Klein- Hartmannsdorf. In 
der Mitte des Monats ſammelte der General Kleiſt 
ſeine detaſchirten Korps, und ging, nachdem er ſie an 
ſich gezogen, uͤber Weimar nach Sachſen in ſeine Win⸗ 
ter⸗Quartiere zuruͤck. | , 

Nachdem der Friede von Hubertsburg am 15. 
Februar 1763 dem thatenreichen Kriegsleben der Preu⸗ 
ßen fuͤr einige Zeit ein Ende gemacht, gingen die Trup⸗ 
pen in ihre alten Garniſonen zuruͤck, um ſich in der 
wohlverdienten Ruhe der erworbenen Lorbeeren zu freuen. 
Das Ulte Regiment und fein Grenadier: Bataillon Fa: 
men abermals nach Preußen, letzteres in ſeine alte Gar⸗ 
nifon Königsberg. 

Als Friedrich's Gerechtigkeitsgefuͤhl der Habsbur⸗ 
giſchen Willkuͤr gegenuͤber ſeinen Ausſpruch: „das Haus 
Wittels bach ſolle nicht aufhoͤren in Deutſchland zu rer 
gieren!“ durch eine Armee unterſtuͤtzte, wurden wieder 
die Grenadiere des Regiments Nr. 11. mit denen des 
Regiments Nr. 14., mit welchen fie den Siebenjaͤhrigen 
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Krieg uͤber gekaͤmpft hatten, zu einem Bataillon unter 
dem Major v. Herzberg vereinigt. 

Das Regiment gehoͤrte waͤhrend des ganzen Baye— 
riſchen Erbfolge-Krieges, 1778 und 1779, zur Armee des 
Königs, das Grenadier-Bataillon aber zur Armee des 
Prinzen Heinrich. Dieſe Armee marſchirte durch 
die Lauſitz und Sachſen, und vereinigte ſich bei Plauen 
mit der ſaͤchſiſchen Armee. Im Juli brach die ganze 
Heeresmaſſe unter Anfuͤhrung des Koͤnigs auf, und 
drang zuerſt in Boͤhmen ein. , 

Am 15. Juli ſtieß das Grenadier-Bataillon v. Herz 
berg zum Korps ſeines alten Fuͤhrers, des Generals 
v. Platen, verließ das Lager bei Plauen und verei⸗ 
nigte ſich bei Maren und Haus dorf mit einem ſchle⸗ 
ſiſchen Korps unter dem General v. Anhalt. Am 
7. Auguſt brach das v. Platen'ſche Korps von Maxen 
auf und kam Ende Auguſt in die Gegend von Prag 
an. Das Bataillon v. Herzberg wurde hierauf am 27. 
Auguſt zu einer Rekognoſzirung gebraucht, und beſtimmt, 
den aus Prag hervorgegangenen Feind bis in den Be; 
reich feiner Feſtungs Geſchuͤtze zuruͤckzuwerfen. Der 
Feind hatte bei Budin, einer kleinen boͤhmiſchen Stadt, 
einen Beobachtungs-Poſten aufgeſtellt, der durch die Gäre: 
nadiere des Bataillons v. Herzberg gluͤcklich vertrieben 
wurde, und bei welcher Gelegenheit ein ziemlicher Theil 
deſſelben in die Gefangenſchaft der Grenadiere gerieth. 

Am 28. Auguſt wurde der oͤſtreichiſche General bis 
hinter das Defile von Mieritz und Turske zuruͤckge⸗ 
trieben, und bezogen die Preußen darauf ein Lager bei 
Czernitz, verließen jedoch am 31. Auguſt daſſelbe und 
gingen bis Kienitz zuruͤck. In der Mitte September 
vereinigte ſich das Platen' ſche Korps wiederum mit 
der Haupt: Armee des Prinzen Heinrich; als aber 
gegen Ablauf des Monats September der Ruͤckzug der 
preußifchen Armee aus Boͤhmen begann, trat das Gäre: 
nadier⸗Bataillon v. Herzberg unter den Oberbefehl des 
General- Lieutenants v. Hard, und deckte in deſſen 
Korps, unter dem ſpeziellen Befehle des General: Ma: 
jors v. Steinwehr, am 24. September, im Verein 
mit dem uͤbrigen Theile der Brigade v. Steinwehr, den 
Ruͤckzug der Armee. Am 26. September formirte das 
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Bataillon mit dem Regimente Bernburg die Arriere 
Garde der erſten Kolonne, und bezog ein Lager bei Nol⸗ 
lendorf. Am 28. September ſtand es unter den Be— 
fehlen des Prinzen von Naſſau-Uſingen, gehoͤrte 
zur zweiten Kolonne und lagerte bei Ottendorf. Bei 
allen dieſen Gelegenheiten zeichnete es ſich aus, bewies 
den alten Grenadier⸗Geiſt und feinen ruͤhmlichſt bekann⸗ 
ten Muth und Ausdauer. Nach dem Teſchener Frie⸗ 
den marſchirten Regiment und Grenadier-Bataillon aber: 
mals in ihre alten Garniſonen zuruͤck. e 
Als im Jahre 1794 der Polniſche Inſurrektions— 
Krieg ausbrach, marſchirte das Regiment v. Holſtein⸗ 
Beck, Nr. 11., und fein Grenadier⸗Bataillon, unter dem 
Befehl des Majors v. Strachwitz, mit ihm vereint 
am 25. April von Königsberg aus, mit der Beſtim— 
mung, die preußiſche Graͤnze vor dem Einfall der In— 
ſurgenten zu decken, und bezog zu dem Ende das Gre— 
nadier⸗ Bataillon in den Dörfern Podszohnen und 
Laukopoſchnen, nahe bei der polniſchen Stadt Wysz⸗ 
tyten, enge Kantonirungs⸗Quartiere. Da ber Ab: 
marſch aus der Garniſon ſehr ſchnell erfolgt war, wur⸗ 
SA Truppen erft in den Kantonirungen mobil ges 
macht. 
Am 5. Juli 1794 erhielt das Grenadier⸗Bataillon 
v. Strachwitz die Ordre, zur Brigade des General-⸗Lieu⸗ 
tenants v. Goͤcking zu ſtoßen, zu welchem Zwecke es 
den Marſch nach Lyck antrat. Gleich beim Eintreffen 
der Brigade Goͤcking in Lyck ging die Nachricht ein, 
daß bei der polniſchen Stadt Raygrod, 4 Meilen von 
Lyck entfernt, ſich ein feindliches Korps von 3000 Mann, 
unter Kommando des Generals v. Goͤlski, zuſammen— 
gezogen habe, und willens ſey, in. Preußen einzudringen. 
Der General v. Goͤcking wartete indeſſen dieſen Ein⸗ 
fall nicht ab, ſondern brach am 9. Juli um 8 Uhr 
Abends mit der Brigade auf, rückte mit Tages: An: 
bruch bis Raygrod vor, und überfiel den auf ei⸗ 
nen diesſeitigen Angriff keineswegs vorbereiteten Feind. 
Die Kavallerie hieb in denſelben ein, verſprengte dieſes 
Korps gaͤnzlich, und fuͤgte ihm einen Verluſt von etwa 
100 Todten zu. An Gefangenen fielen 391 Mann nebſt 
aller Bagage in die Haͤnde der Sieger. Der groͤßte 
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Theil des Feindes rettete ſich durch die Flucht in die 
ganz nahe gelegenen Wälder. Das Grenadier-Bataillon 
nahm die Gefangenen an ſich, und ließ ſie durch ein 
Kommando, nachdem die andern Truppen wieder in ihre 
Kantontrungen zuruͤckgegangen waren, nach Königs: 
berg fuͤhren. 

Von dieſer Zeit an nahmen die Unruhen in Polen 
ſichtbar zu, und durch oͤftere falſche Nachrichten getaͤuſcht, 
befanden ſich die preußiſchen Truppen in einer beſtaͤndi⸗ 
gen und ermuͤdenden Bewegung, denn ſo oft ſie ſich der 
feindlichen Stellung naͤherten, war dieſe ſchon aufgege⸗ 
ben, die Gegend verlaſſen und an einem andern Punkte 
eine Zuſammenziehung angeordnet. Um nun die Trup⸗ 
pen nicht unnuͤtz zu ermuͤden, ſtellte General Goͤcking 
feine Brigade weiter nach vorn am Narew: Fluß auf, 
in welcher Stellung dann das Grenadier Bataillon 
v. Strachwitz nebſt einer Anzahl Huſaren Oſtrolenka 
beſetzte, welches erſt am Tage zuvor von den Polen ver⸗ 
laſſen und bei dem Geſechte von den Ruſſen rein aus— 
gepluͤndert war. In dieſer neuen Poſition ſtand die 
Brigade unter dem Oberbefehl des General: Lieutenants 
v. Guͤnther. 

Nachdem die Ruſſen Warſchau genommen hatten 
und die polniſche Armee gaͤnzlich auseinandergeſprengt 
war, fiel ein polniſches Truppen⸗Korps, unter dem Ge: 
neral v. Grabowski, 400 Mann ſtark, mit 6 Song: 
nen, auf welches die Brigade v. Goͤcking an den beiden 
vorhergehenden Tagen vergeblich Jagd gemacht hatte, 
dem General-Lieutenant Herzog von Holſtein⸗Beck 
mit ſeinem Regimente Nr. 11. in die Haͤnde. Die Bri⸗ 
gade Goͤcking ruͤckte nun abermals vorwaͤrts; das Gre⸗ 
nadier⸗Bataillon bezog in den Städten Knyszyn und 
Jaszanowsken die angewieſenen Winter- Quartiere, 
aus denen es jedoch bereits nach 14 Tagen, im Anfang. 
des Januars 1795, ausmarſchirte, um weiter ruͤckwaͤrts 
in den Staͤdten Szuezyn und Stawiszki zu kan⸗ 
toniren. Im Sommer 1795 ging das Bataillon aber⸗ 
mals nach den preußiſchen Staͤdten Bialla und Jo⸗ 
hannisburg zuruͤck, von wo in den letzten Monaten 
des Jahres nun wieder zwei Kompagnien nach der pol⸗ 
niſchen Stadt Wonfocz verlegt wurden. ee 
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Obgleich das Bataillon in dieſem ganzen Feldzuge 
nur in kleinen Gefechten beſchaͤftigt und daher an Ge⸗ 
bliebenen und Verwundeten keinen namhaften Verluſt 
erlitten hatte, waren doch durch die vielen und oft ſehr 
beſchwerlichen Maͤrſche, durch ſchlechte Koſt und elende 
Quartiere im waldigen, ſumpfigen und ungeſunden Ters 
rain, über 150 Mann am Faulfieber und am Typhus, 
Krankheiten, welche hauptſaͤchlich. die jüngeren unausge⸗ 
wachſenen Leute ergriffen, und gegen welche ſich die Al; 
teren Grenadiere durch den mehr gewohnten Gebrauch 
der geiſtigen Getraͤnke zu ſchuͤtzen wußten, dem Tode 
zum Opfer geworden. | 
Wir haben uns bei der Schilderung der Kriegsthaͤ⸗ 
tigkeit dieſes Bataillons deshalb laͤnger aufgehalten, weil 
der Zufall ſchon im Siebenjaͤhrigen Kriege die Greng: 
diere zweier Regimenter in die engſte Verbindung zu 
einander brachte, welche ein halbes Jahrhundert ſpaͤter, 
wenn auch nicht wieder in ein Bataillon, ſo doch in ein 
und daſſelbe Regiment als 7te, Ste, gte und 10te Kom; 
pagnie geſtellt wurden. Die namengebenden Chefs des 
Regiments Nr. 11. waren, bevor es bei der Reorgani⸗ 
fation der Armee den Namen „Drittes Infanterie-Re⸗ 
giment“ erhielt, ihrer Reihenfolge nach: 
vom Jahre 1685 bis 1721 Herzog von Hol⸗ 
ſtein⸗Beck (genannt Jung⸗Holſtein); 
vom Jahre 1721 bis 1749 Prinz Friedrich von 


Holftein: Beck; | 

vom Jahre 1749 bis 1758 General⸗Major v. De: 
low; 

vom Jahre 1758 bis 1763 General⸗Major v. Re⸗ 
bentiſch; : 

vom Jahre 1763 bis 1774 General⸗Major v. Get: 
tenborn; 

vom Jahre 1774 bis 1782 General⸗Major v. Za⸗ 
ſt ro w; 


vom Jahre 1782 bis 1785 General⸗Major Jung 
v. Rothkirch; 

vom Jahre 1785 bis 1790 General⸗Major v. Voß; 

vom Jahre 1790 bis 1798 General⸗Major Herzog 
von Holftein: Bed; 

vom Jahre 1798 ab Oberſt v. . 
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$. 3. Das Vierte InfanteriesRegiment. 


Das 1808 bei der Reorganiſation zum Dritten 
Oſtpreußiſchen Infanterie⸗Regiment, aber ſeit 1822 zum 
Vierten Infanterie⸗Regiment erhobene Regiment Nr. 14. 
vereinigte 1799 feine Grenadiere mit denen des Regi⸗ 
ments Nr. 16. zu einem, dem heutigen Dritten oder 
Füfilier: Bataillon des Kaiſer Alexander Grenadier⸗Re⸗ 
gimentes, wodurch feine beiden Grenadier⸗Kompagnien 
die jetzige hte und 10te des genannten Regimentes ge: 
worden ſind. 

Das Regiment Nr. 14. iſt gleichfalls noch im Her⸗ 
zogthum Preußen von dem großen Kurfuͤrſten Frie- 
drich Wilhelm geſtiftet, und zwar in ſeinem letzten 
Regierungsjahre, 1688. Es wurde bei der Stiftung 
dem Oberſten v. Belling verliehen, welcher es bereits 
im folgenden Jahre zu ſeiner Feuertaufe in den, unter 
nichtigen Vorwaͤnden von Ludwig XIV begonnenen 
Krieg, nach dem Rheine führte. Den erſten Kugelregen 
hatte das neue Regiment 1689 vor der von den Franzo⸗ 
fen Bonn gegenüber aufgeworfenen Beveler Schanze, 
unter Barfuß's Oberbefehl zu beſtehen. Dann be: 
theiligte es ſich auch bei der Belagerung der Stadt 
ſelbſt, und am 17. September bei dem beruͤhmten Sturm 
der Außenwerke, bei welcher Gelegenheit es ſeinen Kom⸗ 
mandeur verlor. 

Im Jahre 1691 zog das Regiment in Folge eines 
im vorhergehenden Jahre abgeſchloſſenen Vertrages nach 
Ungarn, um dem Kaiſer gegen die Tuͤrken beizuſtehen. 
Hier ſchlug es zuerſt bei Salankemen, hinter 
welchem Orte die Zorten ſich an der Donau oeridan: ` 
ten. Markgraf Ludwig von Baden, der Oberfeld— 
herr, beabſichtigte einen Angriff und hatte Barfuß mit 
den Brandenburgern in ſein Zentrum geſtellt. Der rechte 
Fluͤgel ſollte den Angriff machen, der linke ſich um den 
Feind herumziehen; dieſes geſchah zu langſam, der An— 
griff aber ſtieß auf ſo hartnaͤckigen Widerſtand, daß er 
ſehr bald zu weichen begann. Darauf zog ſich Barfuß 
mit ſeinen Brandenburgern aus der Mitte nach rechts, 
nahm den weichenden Fluͤgel und das Gefecht auf, und 
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erhielt es, bis der linke Flügel feine Umgehung beendet 
und die Tuͤrken dadurch in zwei Feuer gebracht hatte, 
und ſolchen Schrecken verbreitete, daß die Spahi ſich 
zu ihrer Flucht durchhieben und die Janitſcharen im 
Stich ließen, ſo daß dieſe meiſtentheils niedergehauen 
wurden. Der Sieg koſtete den Brandenburgern uͤber 
ein Sechstel ihrer Mannſchaft. Nach der Einſchließung 
von Großwardein kehrten die Truppen in ihre Det 
math zuruͤck, aber 1693 ging das Regiment, ſeit Bel⸗ 
ling's Tode v. Brand, wieder nach Ungarn. Hier 
ging es zuerſt uͤber die Bruͤcke, welche bei Salanke— 
men uͤber die Ziegler⸗Inſel geſchlagen war, und nahm 
am 7. Sep tember, obgleich Krankheit die Brandenbur— 
ger ungemein geſchwaͤcht hatte, an dem Sturm von 
Belgrad im Zentrum Antheil. Bei dieſem hielt es 
ſich, von allen andern Truppen des Reichsheeres ver: 
laſſen, bis am andern Morgen, und fing bereits an 
Schanzen vor ſich aufzuwerfen, mußte aber dann auch 
zuruͤck, weil der anruͤckenden Entſatzestruppen halber die 
Belagerung aufgegeben wurde. Unter beſtaͤndigen Ge— 
fechten zogen ſich die Truppen nach Peterwardein 
und ſpaͤter uͤber die Donau zuruͤck. 

Aus der Tuͤrkei heimgekehrt, ſtand das Regiment 
1696 in Brabant, ohne daß es jedoch eine hervorra— 
gende Thaͤtigkeit beweiſen konnte, da der Krieg mit 
Frankreich, wegen der Friedensunterhandlungen zwi— 
ſchen Ludwig XIV und einzelnen der gegen ihn ver— 
buͤndeten Staaten, ſehr lahm gefuͤhrt wurde. Von Bra— 
bant aus marſchirte das Regiment v. Brand nach 


Preußen. 8 


Im Wehlauer und Bromberger Vertrage war Bran⸗ 


denburg Elbing von Seiten Polens als Pfand fuͤr eine 
Summe von 400,000 Rthlrn abgetreten, und der Beſitz 
der Stadt unter gewiſſen Rechten zugeſichert, ſobald es 
erſt aus ſchwediſchen Haͤnden befreit ſey. In allen ſpaͤ⸗ 
teren Vertraͤgen war dieſe Gerechtſame beſtaͤtigt, aber 
trotz aller Anerkennung die Stadt durch die Polen von 
Schweden zuruͤckgenommen und dem Kurfuͤrſten vorent⸗ 
halten. Im Jahre 1698, vierzig Jahre nach der Gr: 
werbung feines Rechts, ſchickte ſich Friedrich III an, 
die Erfuͤllung der Vertraͤge gewaltſam gi „erreichen. Zu 
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dieſem Behufe mußte der General⸗Lieutenant v. Brand 
ſcheinbar eine Muſterung der Regimenter in Preußen 
bataillonsweiſe veranſtalten; zwei Regimenter wurden 
jedoch zuſammengezogen und zwar in der vorgegebenen 
Abſicht, nach Berlin zu gehen. Unter ihnen war das 
Regiment Nr. 14., deſſen Chef v. Brand ſelbſt war. Er 
ſuchte aus demſelben fuͤnf tuͤchtige Offiziere aus und gab 
einem jeden den Befehl, ſich fuͤnf Unteroffiziere, lauter 
brave und unerſchrockene Leute, auszuwählen und mit 
ihnen an einem beſtimmten Tage in Marienwerder 
einzutreffen. Es geſchah, ohne daß ſie von einander ge⸗ 
wußt haͤtten. N 

Hier eroͤffnete nun v. Brand im Namen des Kur⸗ 
fuͤrſten den Auserwaͤhlten ſein Vorhaben, die Stadt El⸗ 
bing nach folgendem Entwurf zu uͤberrumpeln. Die 
Unteroffiziere ſollten, als Bedienten und auf andere Art 
verkleidet, mit Piſtolen, Klammern und dergleichen zu 
ihrem Vorhaben noͤthigen Werkzeugen verſehen, in zwei 
Tagen auf verſchiedenen Wagen in Elbing einfahren, ſich 
hier in verſchiedenen Wirthshaͤuſern einmiethen, und in 
der Stadt Kleidungsſtuͤcke, Leinwand, Tuche u. dgl. m. 
einkaufen, am folgenden Morgen aber mit Tagesanbruch 
zu gleicher Stunde und aus einem beſtimmten Thore abs 
fahren. Sobald fie unter dem Thore wären, follten fie ſich 
der Thorwache bemaͤchtigen und das Gatter außerhalb 
verklammern; in einem dabei nahe gelegenen Hauſe 
wuͤrden ſich 60 Grenadiere des Regimentes befinden, 
welche ihnen zu Hilfe kommen ſollten. Er, der Gene⸗ 
ral, würde ebenfalls mit feinem und dem andern Regi⸗ 
mente, von dem es hieß, es ſolle nach Berlin gehen, 
mit Anbruch des Tages vor der Stadt ſeyn. Alles 
Einzelne wurde uͤbrigens den beſonderen Maßregeln und 
Veranſtaltungen dieſer 5 Offiziere uͤberlaſſen. Sie rich⸗ 
teten es auch wirklich ins Werk, und den Tag uͤber 
war Alles fo wohl gegangen, daß fie ungeduldig den an: 
dern Morgen erwarteten. 

Es war aber kaum 1 Uhr nach Mitternacht, am 
14. Oktober, als ſie ein ungewoͤhnliches Getoͤſe in der 
Stadt vernahmen. Es wurde auch bald darauf Laͤrm 
geſchlagen, und die Soldaten ſowohl als die Bürger: 
ſchaft griffen zum Gewehr. Die 5 Offiziere ſchloſſen 
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ſogleich, daß ihr Anſchlag verrathen ſey, ließen aber nichts⸗ 
deſtoweniger anſpannen und dem beſtimmten Thore zu⸗ 
fahren, was ſie jedoch von mehr als 200 Mann beſetzt 
fanden. Ihre Verſuche, die Beſatzung zu bereden, daß 
die beiden Regimenter, welche nach Berlin zoͤgen, viel: 
leicht in der Naͤhe der Stadt vorbeimarſchirten und ſo 
unnuͤtzer Laͤrm entſtanden ſey, ſcheiterten, und ſie wur⸗ 
den bedeutet, ſich nach ihren Wirthshaͤuſern zuruͤckzube⸗ 
geben, was ſie auch bei den ſo geſtalteten Dingen na⸗ 
tuͤrlich nicht umgehen konnten, und wo ihnen dann Wache 
vor ihren Zimmern aufgeſtellt wurde. Daß der Anſchlag 
nicht nach Wunſch ausfiel, war keinem Verſehen ihrer⸗ 
ſeits zuzuſchieben, ſondern einem Zufall. Die 60 Gre⸗ 
nadiere waren ſchon an ihrem beſtimmten Orte, als der 
General mit ſeinen beiden Regimentern bereits nahe der 
Stadt, von einem Muͤller entdeckt wurde, welcher ſo— 
gleich in einem Kahn uͤber den Stadtgraben ſetzte, es 
in Elbing verrieth und die zu zeitige Alarmirung ver⸗ 
urſachte. 

Da nun v. Brand ſein Vorhaben mißgluͤckt ſah, 
ruͤckte er raſch vor die Stadt und forderte ſie auf, ſich 
dem Kurfuͤrſten ſchnell zu ergeben, die noch in der 
Stadt zuruͤckgehaltenen Offiziere und Unteroffiziere frei⸗ 
zulaſſen und Beſatzung einzunehmen. Die Gefangenen 
wurden auf dies Verlangen mit aller Vorſicht zu einem ent⸗ 
fernten Thore herausgelaſſen und dem General zuruͤckge⸗ 
ſchickt, die Stadt aber bat um Zeit, ſich ſowohl an den 
Kurfuͤrſten wie an den Koͤnig von Polen zu wenden. 
v. Brand genehmigte es, verſtaͤrkte ſich in dieſer Zeit, er⸗ 
richtete Schanzen und Batterien, ſchaffte Kriegsbeduͤrfniſſe 
herbei, ſetzte einige Mannſchaft uͤber den Fluß und 
vertrieb mit Gewalt die Stadtwache beim Baum, um 
hierdurch einem Entſatze vorzubeugen. Bei ſolchen ern⸗ 
ſten Maßregeln und troſtloſen Antworten von Seiten 
der angeſprochenen Hilfsmaͤchte und dem Beharren 
Friedrich's III bei ſeinem Rechte, ſah ſich die Stadt 
genoͤthigt, Anfangs November, vor Ablauf eines von 
Brand beſtimmten Schlußtermins, ſich zu ergeben und 
brandenburgiſche Beſatzung, darunter das Regiment v. 
Brand, aufzunehmen, welche auch erſt, nachdem man 
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ſich anderweitig verglichen, am 31. Januar 1700 El⸗ 
bing verließ und es an Polen zuruͤckgab. 

Im Spaniſchen Erbfolge-Kriege marſchirte das Regi⸗ 

ment 1702 an den Rhein. Es berannte hier unter dem 
Oberbefehl des Gen. Lieut. v. Heyden mit noch 18 Ba: 
taillonen und 15 Schwadronen Kaiſerswerth. Die 
Preußen hatten den rechten Fluͤgel, die Hollaͤnder und 
übrigen Verbündeten den linken. Der General; Major 
Leopold von Deffau eröffnete am 18. April die Lauf: 
graͤben, und nahm mit der Infanterie am 25. April mit 
dem Degen in der Hand eine Rhein-Inſel durch gewalt⸗ 
ſamen Angriff mit dem Bajonet. Bei einem gegen die 
hollaͤndiſchen Verſchanzungen gegluͤckten Ausfall nahmen 
die preußiſchen Grenadiere dieſelben wieder. Nach einem 
mißgluͤckten Sturm der Kontreſkarpe unternahm man 
am Abend des 9. Juni einen zweiten, und dem linken 
Fluͤgel der Preußen gelang es nach mehrfachen An— 
griffen, den Poſten zu nehmen und zu behaupten. Sie 
verloren dabei 1 Stabs- und 18 Subaltern⸗ Offiziere 
und 108 Gemeine todt, 5 Stabs-, 90 Subaltern: Offi⸗ 
ziere und 180 Gemeine verwundet. Von hier zogen ſie 
den Rhein hinunter nach den Niederlanden, ſich der fe: 
ſten Plaͤtze unterwegs bemaͤchtigend. 
In Jahre 1703 belagerte es, vom 25. April ab, Bonn, 
wo es ſchon einmal Ehre erworben, im Verein mit den Hol; 
laͤndern, und nachdem Coͤhorn durch entſetzliches Feuer fo 
gewirkt hatte, daß die Preußen bereits in der Nacht zum 
13. Mai bis auf 30 Schritt ſich der Kontreeſkarpe ges 
naͤhert, wurde am Tage Breſche geſchoſſen, und Nach— 
mittags um 3 Uhr der Sturm von denſelben un— 
ternommen, denen ſich der franzoͤſiſche Kommandant 
Allegre am 14. Mai ergab. Das Regiment wird 
als dasjenige genannt, welches die bedeutendſten Verluſte 
erlitten hatte. 

Im September 1703 gehörte das Regiment Nr. 14., 
zur Zeit v. Canitz, zu dem vom Graſen Styrum be⸗ 
fehligten Theile des verbuͤndeten Heeres. Nachdem 
Villars ſich am 20ſten uͤber die Donau gezogen und 
3 Stunden vor Hoͤchſtaͤdt geſetzt hatte, ließ Styrum 
die Infanterie deſſelben durch Preußen unter Leopold 
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von Deſſau angreifen. Der Feind zog ſich zuruͤck 
und Leopold ließ ihn durch Grenadiere bis in die Vor⸗ 
ſtaͤdte von Noͤrdlingen verfolgen. Inzwiſchen war die 
preußiſche Reiterei durch die ganze feindliche Kavallerie 
geſchlagen, und die Infanterie der Verbuͤndeten nur durch 
eine muthige Flankenvertheidigung der Grenadiere ges 
rettet. Styrum, bedeutend in der Minderzahl, zog ſich 
zuruͤck, und die Preußen erhielten Befehl, ſich in ein 
Gehoͤlz zwiſchen Noͤrdlingen und dem Schlachtfelde 
zu ziehen. Sie thaten dies geſchloſſen und in ſolcher 
Ruhe und Ordnung, daß die Reiterei ihnen nichts an⸗ 
haben konnte, obſchon fie dieſelbe zwang, 10mal Front 
und Gebrauch von ſpaniſchen Reitern zu machen, welche 
ſie mit ſich fuͤhrten und ihre Quarré's damit u 
Anderthalb Stunden dauerte der Ruͤckzug diefer 3 Re: 
gimenter bis zu dem bezeichneten nahen Gehoͤlz und 
wurde unter beſtaͤndigem feindlichen Geſchuͤtzfeuer aus⸗ 
geführt. Der Major Schröder vom Regimente Ca: 
nitz blieb bei dieſer Gelegenheit. In der Nacht ſetzte 
das Heer den Ruͤckzug durch das Holz fort. und ſtellte 
ſich gegen Morgen bei Noͤrdlingen auf. Die preu⸗ 
ßiſchen Regimenter deckten, im Ruͤcken von der feind⸗ 
lichen Infanterie gefolgt und in den Flanken von der 
franzoͤſiſchen Kavallerie umſchwaͤrmt, die zuruͤckgehende 
Armee, und die Grenadiere bildeten ihre Arrière-Garde. 
Der Ruͤckzug gelang, doch nicht ohne Verluſt des preu— 
ßiſchen Feldgeraͤthes. In Berichten an Kaiſer und Kur: 
fuͤrſt wird die alleinige Rettung des Heeres durch dieſe 
geringe Zahl Preußen auf das Ausgeſuchteſte vom Gras 
fen Styrum anerkannt. N 
Den Winter brachte das Regiment in der Ober— 
pfalz zu und vereinigte ſich im Mai unter Leopold 
von Deſſau mit dem Reichsheere. Nach Hin- und 
Hermaͤrſchen ſtand man am 11. Auguſt 1704 in und 
vor den vorjaͤhrigen Verſchanzungen und Stellungen bei 
Hoͤch ſtaͤd t. Die Verbündeten griffen am 13ten Nachmit⸗ 
tags 2 Uhr, nachdem den ganzen Vormittag kanonirt 
war, die Franzoſen an. Der linke Fluͤgel eroͤffnete un⸗ 
ter Marlborough die Schlacht und hatte nach 5 Stun: 
den einen ruhmreichen Sieg über Tallard erfochten. 
Deu rechten Flügel befehligte Eugen, und unter ihm 
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Leopold von Deſſau 11 Bataillone Preußen, darun— 
ter das Regiment Canitz und 7 Bataillone Daͤnen, 
welche den aͤußerſten rechten Fluͤgel hatten. Links von 
ihnen ſtand preußiſche und kaiſerliche Reiterei vermiſcht. 
Eugen breitete ſich in der Ebene aus, ſetzte uͤber einen 
Bach und avancirte, als der linke Fluͤgel angriff, in 
zwei Treffen dem Dorfe Luͤtzingen e durch 
einen Wald. Als der rechte Fluͤgel der Daͤnen aus dem 
Walde herauskam, mußte er einen weiten Umweg ma⸗ 
chen und uͤber mehrere Graͤben ſetzen, um in einem Thale 
und auf einer Wieſe dem erſten feindlichen Treffen ge⸗ 
genuͤber Stellung zu nehmen; inzwiſchen war die Ra: 
vallerie der Verbuͤndeten geworfen und dadurch die linke 
Flanke der Preußen ganz preisgegeben. Der Feind be— 
nutzte dies und fiel ſie mit ſolcher Heftigkeit aus der 
Flanke an, daß einige Bataillone ganz in Unordnung 
geriethen und ſich ſo gut ſie konnten in den Wald zu⸗ 
kuͤckziehen mußten. Die Kavallerie ging wieder vor, 
ward aber zum zweiten Male von den Franzoſen zuruͤck⸗ 
gebracht; doch hatte Leopold von Deſſau inzwiſchen 
eit gewonnen, die Infanterie trotz ihrer bedeutenden 
Verluſte wieder zu ordnen und auf ihren verlaſſenen 
Poſten zuruͤckzufuͤhren. Er hatte bei dieſer Gelegenheit 
ſich ſelbſt einer verlorenen Fahne bemaͤchtigt und jagte 
mit derſelben in der Hand in den Feind. Die Preußen 
folgten ihm ſo muthig nach, daß Eugen ſich perſoͤnlich 
ihnen anſchloß, um hierdurch die kaiſerlichen Truppen zu 
ſtrafen. Nun gingen die Preußen zum Angriff vor, 
griffen die feſte Stellung des Feindes unerſchrocken an, 
erſtiegen die Anhoͤhen und bemaͤchtigten ſich des Dorfes 
Luͤtzingen, worauf, da die Daͤnen nun auch ſiegten, 
der Kurfuͤrſt von Bayern ſich zuruͤckziehen und Ge⸗ 
ſchuͤtz und Lager den Siegern uͤberlaſſen mußte. Eus 
gen ſelbſt ſchrieb den wichtigſten Theil des Sieges der 
preußiſchen Infanterie zu, die allein uͤber 900 Gefan⸗ 
gene gemacht hatte, und lobte ſie dafuͤr in einem ei⸗ 
. Schreiben an den Koͤnig in den ungemeſſenſten 
usdruͤcken. 

Einige preußiſche Regimenker, darunter das v. Ga: 
nitz, folgten jetzt mit der Hauptmacht den Franzoſen 
über den Rhein nach, und ſollten unter Leopold von 


Deſſau bei Eugen's Heere die Belagerung von Lan— 
dau durch den Markgrafen von Baden decken. Die⸗ 
ſer erbat ſich aber zur Belagerung der Stadt ſelbſt Preu— 
ßen aus, und Leopold ſchickte ihm unter Oberſt Stille 
4 Bataillone, zu denen das Regiment Canitz gehoͤrte. 
Sie erhielten, bei den Belagerungstruppen angelangt, 
von dem Markgrafen von Baden die Auszeichnung, 
nur zu Grenadierdienſten verwandt werden zu duͤrfen. 
Ihren Platz fanden ſie auf dem linken Fluͤgel. Ein 
Stabs⸗Offizier mit 400 Mann hatte täglich den Dienſt 
in den Laufgraͤben, und es erwarben ſich dieſe Truppen 
bei vieler Gelegenheit die hoͤchſte Anerkennung des roͤ— 
miſchen Koͤnigs, der bei dieſer Belagerung ſelbſt zugegen 
war. Zur Erſtuͤrmung der Kontreeſkarpe war Fuͤrſt 
Leopold von Deſſau ſelbſt nach Land au gekommen 
und leitete den Angriff. Die preußiſchen Bataillone 
hatten den Befehl, die Kontreeſkarpe in der linken 
Flanke anzugreifen. Sie fuͤhrten dies unter dem Oberſten 
Stille und dem Oberſt-Lieutenant Du Chenoi mit 
ſolchem Muth und ſolcher Standhaftigkeit aus, daß ſie 
den Feind nicht nur ſehr bald von derſelben warfen, ſon⸗ 
dern ſich auch darauf behaupteten und ſo feſt ſetzten, 
daß ſich der Kommandant Laubanie ſchon vor Mut, 
gang der Sonne des folgenden Tages genoͤthigt ſah, die 
weiße Fahne nach der preußiſchen Seite herauszuſtecken 
und zu kapituliren. Der Umſtand, daß ſich Landau 
der geringen Preußenzahl nach dem erſten Angriff erge⸗ 
ben, waͤhrend die Kaiſerlichen ſchon zwei Tage Breſche 
hatten, ohne es erreichen zu koͤnnen, erregte ſo viel Ei⸗ 
ferſucht, daß ſie bald in die Winterquartiere zuruͤckge⸗ 
fuͤhrt werden mußten. N 
Im Jahre 1705 wurde das Regiment unter Le o⸗ 
pold von Deſſau und dem General Stille im 
Mailaͤndiſchen am 2. Juni bei Bergamo, wo ſich na— 
mentlich die Grenadiere hervorthaten und den feindlichen 
kommandirenden General ſchlugen und gefangen nahmen, 
und dann am 16. Auguſt bei Caſſano verwandt. 
Bei der Niederlage bei Calcinato, 1706, erlitt 
das Regiment Canitz auch ziemlich bedeutenden Verluſt. 
Bei dem ſiegreichen Entſatz von Turin zeichneten ſich 
am 7. September 1706 die Preußen im Allgemeinen, 
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und das Regiment Nr. 14., Canitz, beſonders ſo aus, 
daß Prinz Eugen daruͤber an den Koͤnig in einem 
eigenen Schreiben berichtete, worin es hieß: „Die Preu: 
ßen haben hier das Lob und die Bewunderung der gan⸗ 
zen Welt verdient.“ ) | 

Nach dem Entſatze von Turin nahmen die Preu— 
ßen noch Antheil an der Einnahme von Novara am 


1) Es folge hier eine Anekdote, die, wenn auch nicht 
das Regiment, ſo doch einen ſeiner Offiziere betrifft. Eugen 


ſandte das erwaͤhnte anerkennende Schreiben durch ſeinen Ge— 


neral⸗Adjutanten v. Hohendorf nach Berlin, um dem Koͤ— 
nige noch perſoͤnlich Bericht und Dank fuͤr die Hilfe ſeiner 


tapfern Truppen abzuſtatten. Dieſer v. Hohendorf hatte 


Ende des ſiebzehnten Jahrhunderts das Regiment Nr. 14., 
damals v. Brand, heimlich und ohne Abſchied Schulden hal⸗ 
ber verlaſſen, war nach Konſtantinopel geflohen, von dort 
zuruͤckgekehrt und in kaiſerliche Dienſte gegangen. Er kam 
mit ſeinem Schreiben unerkannt in Berlin an, und vernahm, 
daß der Koͤnig am folgenden Tage einen großen Maskenball 
geben wuͤrde. Er bediente ſich dieſer erwuͤnſchten Gelegenheit, 
und erſchien in einem Pilger-Anzuge, mit einem Korbe am 
Arm, auf dem Balle am Hofe. Nachdem er durch verſchie— 
dene Mittel, namentlich auch durch ſein geſchicktes Tanzen, 
die Aufmerkſamkeit des ganzes Hofes ſo auf ſich gezogen 
hatte, daß ſchon Jedermann begierig war, zu erfahren, wer 
der Pilger ſeyn möge, ließ er ſich auf ein Knie vor des Koͤ— 
nigs Majeſtaͤt nieder, holte den Brief des Prinzen Eu: 
gen aus dem Korbe hervor, und überreichte ihn auf das Zier— 
lichſte dem Koͤnige, und als derſelbe die Siegesbotſchaft mit 
freudigem Behagen geleſen, ebenſo grazioͤs ein von ihm ver— 
fertigtes Gedicht, worin er ihn um Verzeihung fuͤr ſeine in 
der Jugend begangenen Fehltritte bat. Nachdem der Koͤnig 
auch dieſes geleſen, antwortete er ihm: „Mein lieber Hohen]: 
dorf, denkt nur an ſo Etwas nicht mehr, die Scharte iſt 
völlig ausgewetzt. Wir verſichern euch Unſerer Gnade, und 
verſprechen, daß jederzeit eine der vornehmſten Chargen an 
Unſerm Hofe vor euch offen ſey.“ — Und nach dieſen gnädi: 
gen Worten ſtellte er auch ſofort eden Befehl aus, daß ſaͤmmt⸗ 
liche in früheren Jahren von Hohendorf gemachte Schulden 
aus feiner Privat » Schatulle bezahlt werden ſollten, und bei 
der ſpaͤtern Abſchieds⸗Audienz bewies er ſich ihm ſehr gnaͤdig, 
Së ließ ihm noch ein Geſchenk von 4000 Dukaten einhaͤn⸗ 
igen. 


20., und von ber Stadt Mailand am 26. Septem— 
ber, an der Eroberung des Paſſes von Ghiera am 6. 
und des bedeckten Weges von Pizzighetone am 23., 
wie der Einnahme dieſer Feſtung am 25. Oktober, ohne 
a des Regiments beſonders Erwähnung ge: 
ſchaͤhe. 

Im Jahre 1707 erhielt das Regiment als Aus⸗ 
zeichnung den Namen „Prinz von Oranien“, nach dem 
neugeborenen thronberechtigten Enkel des Koͤnigs, und 
behielt dieſen Namen, obgleich der Prinz Ludwig 
von Oranien ſchon im Jahre 1708 verſtarb, bis 1713. 

Als der Spaniſche Erbfolge-Krieg ſchon lauer ge: 
ſuͤhrt zu werden begann, erhielt das Regiment Prinz 
von Oranien doch 1711 noch Gelegenheit zu einer eige⸗ 
nen Waffenthat, indem es in Piemont die bei Chau— 
mont auf dem Mont de Vallon ſtehenden Franzoſen 
am 16. September angriff und nach heftigem Gefechte 
zuruͤckwarf. | 

Im Nordiſchen Kriege, 1715, wurde das Regiment 
Nr. 14. in Pommern, und in dem uͤber die polniſche 
Koͤnigswahl entſtandenen Kriege mit Frankreich, 1734, am 
Rhein verwendet, wo es noch bis zum Frieden von 
Wien, 1735, zuruͤckblieb. 

Im Erſten Schleſiſchen Kriege ſchlug es bei Cho: 
tuſitz, im Zweiten bei Hohenfriedberg und Soor. 
Was die Grenadiere im Siebenjaͤhrigen-Kriege geleiſtet, 
zeigte die Darſtellung der Grenadierthaten des Regiments 
Nr. 11., mit dem fie vereint waren; das Regiment er; 
warb ſich aber gleichfalls Ruhm bei Groß-Jaͤgern— 
dorf, wo es allein 800 Mann verlor, bei Zorndorf, 
Kay und Kunersdorf, in Pommern, Kolberg ruͤhm— 
lichſt vertheidigend, und bei Freiburg. Im Bayeri⸗ 
ſchen Erbfolge-Kriege gehoͤrte das Regiment zur Armee 
des Prinzen Heinrich, und ſtand erſt in Boͤhmen 
und dann in der Lauſitz. Ä 

In dem Polniſchen Inſurrektions⸗Kriege rückte es 
1794 nach Polen, und beguͤnſtigte das Grenadier⸗Ba⸗ 
taillon namentlich den Ausmarſch der Ruſſen aus War— 
ſchau, zu welchem dieſe durch einen Aufſtand gezwun⸗ 
gen wurden. Drei Grenadier-Kompagnien ſtanden am 
18. Juli unter dem General Guͤnther und erſtuͤrm⸗ 
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ten in dem Gefechte bei Demnicki die vom Feinde 
ſtark befeſtigten Anhoͤhen mit dem Bajonete, nahmen 
hierbei eine Haubitze, mehrere Kanonen, und machten 
viele Gefangene. Die vierte Grenadier-Kompagnie und 
das zweite Bataillon fochten inzwiſchen am Orſitz bei 
Magniszewo, nahmen hier 3 Kanonen, 1 Haubitze, 
und machten den General Woitſchniski zum Gefan⸗ 
genen. Nachdem 1795 die Inſurrektion gedaͤmpft und 
1796 Warſchau in Beſitz genommen war, kehrte das 
Regiment nach Oſtpreußen zuruͤck, und verlor hier in 
Folge der neuen Formation ſeine Grenadiere. 
Die namengebenden Chefs des Regiments waren: 
von 1688 bis 1689 Oberſt v. Belling; 
von 1689 bis 1701 Oberſt v. Brand: 
von 1701 bis 1707 General v. Canitz; 
von 1707 bis 1713 Prinz von Oranien; 
von 1713 bis 1735 General Lieutenant Graf von 
Finkenſtein; 
von 1735 bis 1738 Oberſt v. Kleift; 
von 1738 bis 1768 Oberſt v. Leh wald; 
ar 1768 bis 1776 Oberſt Reichsgraf Fr. von An: 
alt; 
von 1776 bis 1782 General⸗Major v. Steinwehr; 
von 1782 bis 1786 General- Major Graf Henkel 
v. Donners mark; 
von 1786 bis 1795 Oberſt v. Wildau; 
im Jahre 1795 General⸗Major v. Lariſch; b 
von 1795 ab Oberſt Prinz Georg von Hohen— 
lohe⸗Ingelfingen. 


8.4. Das Fünfte Infanterie-Regiment. 


Das bei der Reorganiſation nach dem Tilſiter 
Frieden 1808 zum Vierten Oſtpreußiſchen und 1822 
zum Fuͤnften Infanterie⸗Regiment erhobene Regiment 
hatte fruͤher die Nummer 16. gefuͤhrt. Es war vom 
Kurfürften Friedrich dem Dritten in Koͤnigs⸗ 
berg fuͤr den Kommandanten von Pillau, Grafen 
Alexander von Dohna, 1690 zuſammengeſtellt, und 
zwar wurde hierzu ein Bataillon des Regiments ver⸗ 
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wandt, welches 1683 fuͤr den Prinzen Ferdinand 
von Kurland geſtiftet worden, der ſeinem Bruder 
Alexander, welcher bei Ofen toͤdtliche Wunden erhal⸗ 
ten hatte, in der Herzogswuͤrde folgte, und deshalb den 
preußiſchen Dienſt verließ. Das zweite Bataillon bib 
deten die neu geworbenen Pillau'ſchen Garniſons⸗Truppen. 

Im Jahre 1705 verdiente ſich das Regiment, als 
Hilfstruppe des an der Maas beſchaͤftigten Marlbo— 
roug h'ſchen Heeres, feine Sporen durch die Einnahme 
der Feſtung Huy und den Angriff und die Ueberwaͤl— 
tigung der Hillesheimer Linien. Am 18. Juli 1706 
wurde es unter den Augen des Kronprinzen Frie— 
drich Wilhelm von Preußen bei der Belagerung 
von Menin verwandt. Am 11. Juli 1708 blutete es 
ſtark bei dem ſchweren Schelde-Uebergang und Sieg von 
Oudenarde, und ebenſo 1709 bei Malplaquet, wo 
es mit Auszeichnung in der Schlacht-Relation erwaͤhnt 
wird. 

Waͤhrend des Feldzuges 1734 und 1735 ſtand es 
am Ober⸗Rhein. 

Die Grenadiere ſtanden 1741 im Lager bei Gen: 
thin, ſchlugen in dem Schleſiſchen Kriege mit in dem 
in ſeinen Folgen ſo wichtigen Kampf bei Chotuſitz 
und befanden ſich 1744 bei der Belagerung und Gin: 
nahme von Prag. Das ganze Regiment ſtand im 
Mai 1745 vor Kofel, und die Grenadiere wetzten die 
Scharte dieſes Verluſtes ſchon im Juni unter Fuͤhrung 
des berühmten Ewald Georg v. Kleift bei Hohen— 
friedberg aus. Bei Groß Jaͤgerndorf fuͤhrte es 
1757 mit dem Regimente Nr. 11. einen gewaltſamen 
Angriff auf eine im Gehoͤlz ſtehende ruſſiſche Batterie 
mit ungeheurer Kraftanſtrengung aus, und brachte da⸗ 
durch drei daneben ſtehende ruſſiſche Infanterie ⸗Regi⸗ 
menter zum Weichen, und eroberte die Batterie. Bei 
Zorndorf blieb der Kommandeur der Grenadiere, Ernſt 
Gottlieb v. Kleiſt, bei Kay und Kunersdorf er 
litt es bedeutende Verluſte; ebenſo bei dem ungluͤcklichen 
Manoͤver, ſpottweiſe der Finkenfang genannt, bei Maxen; 
wo nicht allein der Tod ſeine Reihen lichtete, ſondern 
eine ſo große Zahl in Gefangenſchaft gerieth, daß es bei 
der Schlacht von Torgau nur in der Reſerve verwen⸗ 
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det werden konnte. Dieſe Roſtflecke auf ſeinem Ehren⸗ 
ſchilde, welche das Ungluͤck hervorgerufen, loͤſchte es 
1761 bei dem Feldzuge in Pommern ruhmreich aus, 
denn waͤhrend der Belagerung von Kolberg that ſich 
am 19. November 1761 das Regiment auf das Bes 
deutendſte hervor, indem es die von andern Truppen 
verlorene grüne Schanze durch unerſchrockenſte Ta: 
pferkeit wieder eroberte und behauptete. Ebenſo erwarb 
es große Ehre und Ruhm am 21. Oktober bei der nur 
durch feine ausgezeichnetſte Kaltbluͤtigkeit gluͤckenden Vers 
theidigung des Dorfes und der Schanzen von Spie. 

Im Jahre 1762 war es bei der Kanonade von 
Adelsbach und dem Angriffe des Koͤnigs auf den von 
den Oeſtreichern unter Brentano beſetzten Hoͤhenrand 
betheiligt, und ſiegte mit am folgenden Tage, dem 7. 
Juni, bei Friedland an der boͤhmiſchen Graͤnze. 

Am 21. Juli ſtuͤrmte das Regiment unter dem 
General v. Moͤllendorf die Hoͤhen von Burkers— 
dorf oder Leutmanns dorf, und eroberte durch ſeine 
heldenmuͤthige Todesverachtung hierbei 6 Kanonen und 
zwang Daun zum RNuͤckzuge ins Gebirge; auch befand 
es ſich bei der in Folge dieſes Treffens unternommenen 
Belagerung von Schweidnitz, die bis zum Oktober 
waͤhrte. 

Waͤhrend des Bayeriſchen Erbfolge-Krieges ſtand 
das Regiment bei der Armee des Koͤnigs in Boͤhmen, 
und errang einen Sieg unter dem General Keller auf 
dem Forſtberge bei Trautenbach am 21. Septem⸗ 
ber 1778. 

Nachdem es im Polniſchen Inſurrektions-Kriege 
in einzelnen kleinen Gefechten über die Inſurgenten de; 
tachementsweiſe geſiegt, kehrte es nach Preußen zuruͤck, 
wo 1799 ſeine Grenadiere zu denen des Regiments Nr. 
14. ſtießen. , 


Namengebende Chefs des Regiments waren: 

von 1690 bis 1728 Oberſt Graf Alexander v. 
Dohna; 

von 1728 bis 1748 Oberſt v. Flans; 

von 1748 bis 1762 General⸗Major Graf v. Chris: 
ſtian Dohna; 
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von 1762 bis 1770 General⸗Major v. Syburg; 

von 1770 bis 1776 Oberſt v. Bork; 

von 1776 bis 1780 General- Major v. Budbden: 
brock; 

von 1780 bis 1782 General⸗Major v. Schott; 

von 1782 bis 1789 Oberſt v. Romberg; 

von 1789 bis 1792 Oberſt v. Gillern; 

von 1792 bis 1800 General-⸗Major v. Hauſen; 

von 1800 ab Oberſt v. Diericke. 


Zweiter Abſchnitt. 
1799 bis 1813. 


IJ. Das Grenadier⸗Bataillon v. Below. 


Wie bereits oben bei Gelegenheit der Betrachtung 
der Waffenart der Grenadiere erwaͤhnt wurde, formirte 
Friedrich Wilhelm III, durch eine Kabinets⸗Ordre 
vom 28. Februar 1799, dadurch eigene Grenadier⸗Batail⸗ 
lone, daß er 4 Kompagnien Grenadiere je zweier Linien⸗ 
Regimenter zuſammenſtoßen ließ, ihnen eine eigene Öarni: 
ſon, ein eigenes Gericht und einen beſondern Komman⸗ 
deur gab. Von den bisher beſtandenen 4 Grenadier⸗ 
Kompagnien der Regimenter v. Bruͤnneck, Nr. 2., und 
v. Schöning, Nr. 11., wurden nun die Z3ten und Aten 
Kompagnien als fte Musketier⸗Kompagnien in ihre bes 
treffenden Bataillone einrangirt, waͤhrend die erſten und 
weiten beider Regimenter zu einem Grenadier-Bataillon 
zuſammenſtießen, das in dieſer Formation feinen unver: 
änderten Beſtand hatte, bis es 1814 als zweites Da: 
taillon dem Kaiſer Alexander Grenadier⸗Regimente ein: 

verleibt wurde. 

Der erſte Kommandeur des Bataillons, der, wie 

bisher uͤblich, demſelben auch ſeinen Namen gab, war 
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ber Major v. Below des Regiments Nr. 11., v. Schoͤ— 
ning. Die Garniſon des Bataillons war Koͤnigsberg, 
da ſeine Stamm⸗Regimenter in Oſtpreußen ſtanden und 
es gleichfalls zur Oſtpreußiſchen Inſpektion gehoͤrte, und 
die Grenadiere auch in den fruͤheren Formationen meiſt 
in der Hauptſtadt behalten wurden, jedoch ohne daß es 
als ein beſtimmtes Vorrecht derſelben ausgeſprochen war. 
Die Uniformirung in den neuen Bataillonen war 
verſchieden, je nach Maßgabe der Regimenter, zu wel: 
chen die Kompagnien gehörten und in denen die Offis 
ziere auch ihr Avancement behielten. Die beiden Kom— 
pagnien des Regiments v. Bruͤnneck hatten blaue Uni⸗ 
formen mit umgeſchlagenen und aufgehakten Schoͤßen, 
mit hellziegelrothen Aufklappen und Auſſchlaͤgen, unter 
jeder Klappe zwei rothe Litzen mit weißen Puſcheln, auf 
der Taille nach hinten ebenſo zwei ſolche Litzen. Die 
Kopfbedeckung fuͤr Unteroffiziere und Grenadiere waren 
die von Friedrich dem Erſten eingefuͤhrten Beutel— 
muͤtzen von Tuch, in der Form eines Zuckerhutes, vorn 
mit einem großen Blech verſehen, worauf ſich das preu— 
ßiſche Wappen befand, und oben auf der Spitze mit eis 
nem wollenen Buͤſchel geziert. Dieſe eigenthuͤmliche 
Kopfbekleidung, zu Friedrich's II Zeiten unter dem Na; 
men Grenadiermuͤtze weltbekannt geworden, welche ihrer 
geringen Peripherie halber nur auf der Spitze des Kopfes 
ſaß, wurde mit einem Haken an eine Haarſchleife befe— 
ſtigt, und kann als die unzweckmaͤßigſte Kopfbekleidung 
betrachtet werden, die jemals in der Mode geweſen, da 
fie weder gegen Naͤſſe noch Sonnenſtrahlen ſchuͤtzend ih⸗ 
rem Zwecke keineswegs entſprach. Auf den Patrontaſchen 
trugen ſaͤmmtliche Grenadiere als Auszeichnung vor den 
Musketieren und Fuͤſilieren eine meſſingene Granate. 
Die Offiziere hatten um die Klappen und Auffchläge 
eine in Gold geſtickte Einfaſſung. Sie trugen ſtatt der 
Grenadiermuͤtzen kleine dreieckige Huͤte, welche mit einer 
ſchmalen goldenen Treſſe umgeben, und auf der linken 
Seite mit einem mit Gold und Silber beſponnenen 

Knopf geſchmuͤckt waren. 
Die beiden Kompagnien vom Regiment v. Schoͤ— 
ning trugen dagegen von ihrem Eintritte in das Batail— 
| Lon 
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lon Below ab, auf Roͤcken von gleichem Schnitt und 
gleicher Farbe wie die der Kompagnien v. Bruͤnneck, 
karmoiſinrothe Aufklappen, Aufſchlaͤge und Kragen, und 
zehn weiß, blau und karmoiſin Bandſchleifen, zwei un: 
ter jeder Klappe, zwei hinten auf der Taille und zwei 
über jedem Aufſchlage. Die Offiziere erhielten Gart def: 
ſen 18 geſchlungene ſilberne Schleifen mit Puſcheln, und 
zwar drei auf den Aufſchlaͤgen, drei auf jeder Taſche, 
zwei unter jeder Rabatte und zwei hinten auf der 
Taille. Die Kopfbedeckung der Grenadiere und der Un— 
teroffiziere hatte faſt die Form einer Grenadiermuͤtze, 
war aber mehr eine Art Kasket. Der Kolpack derſel⸗ 
ben beſtand aus ſchwarzem Filz, die Vorderſeite war 
oval geformt und in die Hoͤhe geſchlagen, von gebrann⸗ 
tem Leder gefertigt und mit einem Kranz von ſchwarzer 
krauſer Wolle eingefaßt. In der Mitte befand ſich ein 
ſchwarzer Adler im blau emaillirten Schilde; ein kleiner 
Schirm, in der Form eines halben Mondes, ſchuͤtzte die 
Augen vor den ſenkrechten Sonnenſtrahlen. Auf dieſe 
Kaskets wurden hohe weiße Zwirnpaͤſche geſteckt, woran 
fuͤr die Unteroffiziere als Unterſcheidungszeichen von den 
Grenadieren ſchwarze runde Spitzen angebracht waren. 
Die Hüte der Offiziere waren, allen anderen Offizier: 
huͤten mit ſchmalen goldenen Treſſen gegenuͤber, aus⸗ 
nahmsweiſe ſtatt mit einem bloßen Knopfe auf der (in: 
ken Seite, mit einer ſchwarzen vollen Band⸗Kokarde und 
einer Gold⸗Agraffe geziert. Eine fernere, einzig bei dies 
ſen Kompagnien beſtehende, Auszeichnung waren die ſchma⸗ 
len, etwa 4 Zoll breiten rothledernen Rieme, deren ſie 
ſich ſtatt des Troddelbandes an ihrem Seitengewehr be— 
dienten; wie bereits erwaͤhnt, war es eine Belohnung 
fuͤr das heldenmuͤthige Benehmen bei Caſſano im Jahre 
1705, für ewige Zeiten den Grenadieren des Regiments 
Nr. 11. verliehen. ö 

Im Jahre 1801 nahm das Grenadier Bataillon 
v. Below Theil an der großen Revuͤe bei Memel, und 
von dieſer Revuͤe ab trugen bei allen Grenadier⸗Batail⸗ 
lonen die Offiziere, welche bis dahin, mit Ausnahme der 
Stabs⸗ Offiziere und Adjutanten, die Rockſchoͤße herun⸗ 
terließen, dieſelben aufgehakt und ſehr GH feſtgenaͤht. 
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Ebenſo bekamen die Grenadier: Offiziere Stiefel ſtatt 
der bisher uͤblichen und bei der Mannſchaft noch beibe⸗ 
haltenen Stiefeletten. 


II. Das Grenadler⸗ Bataillon v. Fabeck y. 


Auch dies Bataillon wurde durch den Befehl vom 
28. Februar 1799 zuſammengeſtellt, und zwar aus den 
beiden erſten Grenadier⸗Kompagnien der Regimenter 
Let: Georg von Hohenlohe, Nr. 14., und v. Diericke, 

Nr. 16. Der erſte Kommandeur, der dem Bataillon 
den Namen gab, war der Major v. Fabecky vom In: 
fanterie⸗Regimente v. Diericke, Nr. 16. 

Die Uniform der erſten und zweiten Kompagnie 
war die des Regiments Prinz von Hohenlohe mit den 
üblichen Srenadier s Auszeichnungen. Sie beſtand aus 
blauen Montirungen mit den aufgeſchlagenen Schoͤßen 
und hellziegelrothen Aufklappen und Aufſchlaͤgen, ſechs 
weiß und rothen, im Zickzack aufgeſetzten Bandlitzen auf 
jeder Klappe, und zwei dergleichen über den Auffchlägen: 
Die Kopfbedeckung war die Grenadiermuͤtze. Die Roͤcke 
der Offiziere wurden lang getragen, und waren nur mit 
zwei goldenen, glatten, ſich nach hinten zuſpitzenden, 
breiten, mit Puſcheln verſehenen Schleifen unter jeder 
ak und mit zwei eben ſolchen auf der Taille ge: 
ſchmuͤck 

Die dritte und vierte Kompanie trug die Uniform 
ihres Stamm⸗Regiments, v. Diericke, mit dem Grena⸗ 
dier⸗Abzeichen. Blaue aufgeſchlagene Montirungen mit 
Rabatten und Aufſchlaͤgen, ebenfalls von hellziegelrother 
Farbe, aber unter jeder Klappe zwei breite weiße Schlei⸗ 
fen, mit ſchwarz und rothen Streifen und Puſcheln, und 
zwei eben ſolchen hinten auf der Taille. Die Kopfbe⸗ 
deckung war gleichfalls die gewohnliche Grenadiermuͤtze. 
Die lang herunterhaͤngenden Uniformen der Offiziere hat 
ten auf jeder Klappe neun von Gold geſtickte Schleifen, 
zu drei und drei dicht aneinander geſetzt, ferner zwei 
eben ſolche Schleifen unter derſelben, und vier über jes 
. zwei auf jeder Taſche und ſechs auf der 

aille 
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Die Offizier⸗Huͤte aller vier Kompagnien waren 
von der gewöhnlichen dreieckigen Form mit einer ſchma⸗ 
len goldenen Treſſe umgeben, und auf der linken Seite 
mit einem mit Gold und Silber umſponnenen Knopf 
verſehen. e ee Se 

Das Bataillon v. Fabecky gehörte: mit zu ber. Oſt⸗ 
preußiſchen Inſpektion, und garniſonirte von ſeiner Zu⸗ 
ſammenſetzung ab in Preuß iſch⸗Holland. Es machte 
1801 die Revuͤe in Memel mit, und theilte das Ge⸗ 
ſchick des Bataillons v. Below in dem Maße, daß die 
Geſchichte beider fuͤglich in eins geſaßt werden kann, um 
ſo mehr, da die vorhandenen ſpezielleren Nachrichten 
ſehr ſparſam und wenig genau ſind. Sé 
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III. Geſchichte der Grenadier⸗Bataillone 5. Below 
und v. Fabeck bis zum Jahre 1807. | 


SL Die Mobilmachung 1805. 


Es leuchtete den beiden Grenadier⸗Bataillonen von 
Below und von Fabecky der Hoffnungsſtrahl zu einer wirk⸗ 
lich kriegeriſchen Thaͤtigkeit zuerſt in dem Jahre 1808. 

Die durch eine überwiegend franzoͤſiſch geſinnte Partei 
im ſteten Schwanken gehaltene Politik Preußens ließ eine 
feindliche Beruͤhrung mit Rußland zu den Wahrſchein⸗ 
lichkeiten gehören, und noͤthigte den König zu der Aufftel; 
lung einiger Armee⸗Abtheilungen in Oſt⸗, Neuoſt⸗, Suͤd⸗ 
und Weſtpreußen, fo wie auch in Weſtphalen. Zu der 
erſten, welche der General⸗Lieutenant v. Reinhardt un 
ter dem Oberbefehl des General⸗Lieutenants v. Ruͤchel 
kommandirte, gehoͤrten beide Bataillone v. Below und 

v. Fabecky. Welte: „ 

Sie fammelten ſich, mit dem Grenadier⸗ Bataillon 
v. Brauchitſch, 12 Musketier⸗, 5 Fuͤſilier⸗ Bataillonen, 
4 Kompagnien Jager, 40 Eskadrons und 16 Batte⸗ 
rien, als Haupt: Korps bei Drengfurth, und mar⸗ 
ſchirten dann an die lithauiſch⸗ruſſiſche Graͤnze, um dies 
ſelbe gegen feindliche Einfälle der Ruſſen zu decken. Ein 
Bericht, v. Kleiſt unterzeichnet, mit ee Datum 16. 
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Oktober 1805 verſehen, giebt hierbei die Staͤrke der Ba⸗ 
taillone v. Below und v. Fabecky, jedes zu 801 Kom⸗ 
battanten und 66 Nichtkombattanten, an. 

Ende Oktober wurde durch die veraͤnderte Lage der 
Politik die Aufloͤſung der aufgeſtellten Armee⸗Korps bes 
fohlen, und fo traf das Bataillon v. Below ſchon am 
1. November wieder in Königsberg, und das v. Fa: 
becky bald darauf in Preußiſch⸗Holland ein. 

Der Aufenthalt in den Garniſonen waͤhrte nur we⸗ 
nige Tage, denn das widerrechtliche Verfahren der Fran⸗ 
zoſen in Franken, die ebenſo unerhoͤrte als eigenmaͤchtige 
und unerwartete Verletzung der Neutralitaͤt, und die 
mehr als wahrſcheinliche Vorausſetzung, daß die ſchon 
vorgefallenen Begebenheiten fuͤr die preußiſchen Lande 
bei einem wirklichen Ausbruche des Krieges zwiſchen 
Frankreich, Rußland und Oeſtreich noch mehrere, viel⸗ 
leicht weit gefaͤhrlichere Folgen nach ſich ziehen wuͤrden, 
beſtimmten den Koͤnig zu neuen Kriegsruͤſtungen und ei⸗ 
ner Aufſtellung bedeutender Kraͤfte in einer ſogenannten 
fraͤnkiſch⸗thuͤringiſchen Armee. 

Das Grenadier⸗Bataillon Below und das von Fa⸗ 
becky marſchirten ſchon in der Mitte November nach 
Schleſien ab, um dort zu der mobilen Armee zu ſtoßen. 
Sie wurden beide, wieder in der Staͤrke von 801 Kom⸗ 
battanten, dem Zten Reſerve⸗Korps, 14 Bataillone, 25 
Eskadrons und 7 Batterien ſtark, und unter dem Be⸗ 
fehl des General⸗Lieutenants v. Ruͤchel ſtehend, zuge⸗ 
theilt. Das Korps ſammelte ſich am Bober und kan⸗ 
tonirte dann in der Gegend von Naumburg in Schle⸗ 
fin, Sagan und Kroſſen, um noͤthigenfalls die dors 
tige Graͤnze gegen die von Sachſen und Boͤhmen ber: 
eindringenden Franzoſen vertheidigen zu koͤnnen. Bei 
der ſpaͤter etwas ausgedehnteren Stellung zwiſchen (Gin: 
gau, Sagan und Bunzlau kantonirten die beiden 
Grenadier⸗Bataillone in Goldberg und der Umgegend, 
und ſtanden unter dem Befehl des General⸗Lieutenants 
v. Thiele. , 

Auf Anordnung des Feldmarſchalls v. Möllen: 
dorf, welcher ſaͤmmtliche Reſerve⸗Korps befehligte, ſollte 
das Are Korps durch Sachſen nach Erfurt marſchiren, 
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um zwiſchen der Werra und Saale eine Stellung zu 
nehmen. Laut Koͤniglichen Befehls vom 19. Dezember 
1805 aber mußte die Abtheilung des General ⸗Lieutenants 
v. Thiele von dieſem Korps getrennt werden, um als 
Verſtaͤrkung zu dem General⸗Lieutenant v. Grawert zu 
ſtoßen, welcher ſie aus der Glogauer Stellung in die 
Gegend von Nimptſch und Muͤnſterberg dirigirte. 
Beide Grenadier-Bataillone, v. Below und v. Fabecky, 
befanden ſich auch jetzt wieder unter dieſer Abtheilung. 

Später wieder in die Glogauer Gegend zuruͤck⸗ 
gekehrt, traf ſie hier der in Folge der abermals veraͤn⸗ 
derten Politik erlaſſene Befehl, in die Friedens -Garni⸗ 
ſonen zuruͤckzukehren. Die koͤnigliche Willensmeinung 
über die naͤchſte Verwendung der Truppen, die zur Si 
cherheit Norddeutſchlands, in Folge der mit Frankreich 
definitiv abgeſchloſſenen Konvention,, die hanoͤverſchen 
Lande beſetzen ſollten, trug das Datum vom 24. Januar 
1806, und ordnete die ſofort beginnenden, aber nur ſuk⸗ 
zeſſive ausgeführt werdenden Ruͤckmaͤrſche des v. Thiele: 
ſchen Korps über mit dem Weichſel⸗ Uebergang bei Thorn 
dergeſtalt an, daß die Grenadier⸗ Bataillone in den er: 
ſten Tagen des Februar 1806 Schleſien verließen und 
noch vor Ende Maͤrz in Koͤnigsberg und in Preu⸗ 
biſch⸗Holland eintrafen, wo dann fogleich. zur Demos 
biliſirung derſelben geſchritten wurde. 

Feindſeligkeiten hatten zwar nicht ſtattgefunden, doch 
war die Theilnahme an der Graͤnz⸗Obſervation den Bet: 
den Bataillonen von großem Nutzen geweſen, da die 
Mannſchaft durch die Verhaͤltniſſe eines Winter⸗Kanton⸗ 
nements eine Vorbereitung fuͤr die naͤchſte Zukunft ge⸗ 
habt hatte, welche ihr ſelbſt zuerſt, dann aber dem Staate 
Nutzen ſchaffte. e Ä 


§. 2. Der Feldzug von 1808. 
a. Die Operationen an der Weichſel, Paſſarge 
und Drewenz. 


„Am 17. November 1806 verlor das Grenadier⸗Ba⸗ 
taillon v. Below dieſen Kommandeur, indem derſelbe 
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zum Oëerfcfëieutenant und Kommandeur des Regiments 
v. Schoͤning, Nr. 11., ernannt wurde. Das Grenadier⸗ 
Bataillon erhielt am 2. Oktober deſſelben Jahres aber 
der Major v. Schlieffen deſſelben Regiments, jedoch 
mit der Beſtimmung, daß derſelbe unbeſchadet dieſer Er⸗ 
nennung in ſeiner Stellung als e des 
General⸗Lieutenants v. Ruͤchel verbleiben, und das das 
taillon durch den Hauptmann v. Kurowsky, ebenfalls 
vom Regiment v. Schoͤning, interimiſtiſch geführt mer: 
Kanm ein halbes Jahr hatte die Verbindung Frank⸗ 
reichs und Preußens gewaͤhrt, da draͤngte die Macht 
der Verhaͤltniſſe das letztere zu einer entſchiedenen Kriege: 
erklaͤrung gegen den unerſaͤttlich ehrbegierigen Korſen. 
Mittelſt einer Kabinets⸗Ordre aus Naumburg a. d. S. 
vom 30. September 1806, wurden die Truppen ſaͤmmt⸗ 
lich mobil gemacht, und nach dem unheilvollen Tage von 
Jena: mußten die oſtpreußiſchen Truppen, darunter beide 
Grenadier⸗Bataillone, am 25. Oktober ihre Garniſonen 
verlaſſen, um an die Weichſel zu ruͤcken. N 
. . Dieſe wurde naͤmlich von Mewe bis Plock durch 
6 einzelne -Borpoften s Brigaden beobachtet, welche ihre 
Infanterie und Artillerie in den den Uebergaͤngen naͤchſt⸗ 
gelegenen Ortſchaften des rechten Ufers aufgeſtellt hatte, 
waͤhrend die Vorpoſten auf dem linken Ufer ſtanden und 
5 durch Patrouilliren die Verbindungen ber 
ſtellte N FE we 

Beide Grsnadier; Bataillone gehörten: von ihrem 
Eintreffen an, zu der AvantGarde der preußiſchen Trup⸗ 
pen, welche der General⸗Lieutenant Graf v. Kalkreuth 
befehligte, und ſtanden in dem Gros derſelben das Mia: 
taillon Fabecky vom 31. Oktober ab in der Stadt Kulm, 
und das Bataillon Schlieffen vom 6. November ab, an 
welchem Tage es erſt eintraf, in deren naͤchſter Naͤhe. 
Am 12. November wurde eine neue Eintheilung getrof⸗ 
fen, indem das Kalkreut h'ſche Korps nun in eine neue 
Stellung zwiſchen O ſterode und Soldau zuruͤckging. 

Beide Bataillone traten nunmehr zu dem vierten 

Abſchnitte der Weichſel Brobachtungs⸗Armee uͤber und 
bildeten das VG ftocg’sche Soutien. Der vierte Abſchnitt 
hatte die Beobachtung der Weichſelſtrecke zwiſchen Oſtro⸗ 
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metzko und Thorn, zwar nur 4 Meilen Terrain, aber 
in demſelben lagen in Oſtrometzko, Kulm und Thorn 
die wichtigſten Punkte der ganzen Beobachtungs : Linie, 
da hier der Feind durch die Einmuͤndung der Brahe im 
Stande war, die Uebergangsmittel des Bromberger,Ka⸗ 
nals zu benutzen. Die Truppen dieſes Abſchnittes wa⸗ 
ren 3 Fuͤſilter⸗Bataillone, 3 Dragoner⸗Regimenter, 1 Ba- 
taillon Towareys und 14 Reitende⸗Batterien, außer uns 
fern. beiden Grenadier⸗Bataillonen. Dieſe wurden Hei 
ihrem Uebertritt zu dem Abſchnitts Korps nach Thorn 
und der naͤchſten Umgegend verlegt. Bei einem etwai⸗ 
gen Ruͤckzuge ſollten fie über Straßburg. ihrem Abs 
ſchnitts⸗Korps in die Gegend von Soldau folgen, wo 
der General v. Diericke mit 5 Bataillonen und 3 Bat: 
terien als Repli aufgeſtellt war. „ Te 
Die Lage der Truppen war eine traurige, da die 
ungluͤckſeligen Begebenheiten bei Jena und Auerftädt, 
und namentlich ihre ſchmach⸗ und fluchwuͤrdigen Folgen, 
ein verderbliches Mißtrauen in alle Gemuͤther geſaͤet 
hatte. Der Anblick ſo vielen ſchaͤndlichen Verraths ſei⸗ 
tens derer, in die der. König fein hoͤchſtes Vertrauen ge: 
ſetzt, denen er die militairiſchen Stuͤtzpunkte ‚feiner Lande 
uͤbergeben, ließen die Ankuͤhrer ſich gegenſeitig ihren 
Werth unterſchaͤtzen, keine Zuverſicht und 5 
ben an ihre Faͤhigkeiten und ihren Willen bei den Un⸗ 
tergebenen gufkommen, und wiederum die Vorgeſetzten 
mit Verdacht die Mannſchaft betrachten, von der uͤbri⸗ 
gens ein großer Theil, aus den neuen polniſchen Pros 
vinzen, in der That hoͤchſt unzuverlaͤſſig war, und deſer⸗ 
tirte, wo er es vermochte. Unter ſolchen Umſtaͤnden 
war der von vorn herein bemerkbare Zweifel an der 
Möglichkeit eines glücklichen Ausganges und die trübe 
Ahnung eines Jingluͤcks in allen Gemuͤthern wohl er: 
klaͤrlich und serieibiig, . = e 
Kleine Gefechte auf dem linken Ufer hatten bei dem 
vierten Abſchnitts⸗ Korps mit vorgeſchickten Abtheilungen 
ſchon ſeit Anfang November Statt gehabt, Am Iten 
ließ. L. Eſtocg. dieſe auf das rechte. Ufer ziehen und die 
Thorner Brucke zerſtoͤren. Tags darauf langte Lannes 
bei Modgorze an, und forderte die Stadt durch Par: 
lamentairt auf, ‚fein Korps zu verproviantiren, ohne auf 
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die darin enthaltene Beſatzung Ruͤckſicht zu nehmen. 
Als er fuͤr dies Anſinnen gehoͤrig abgefertigt wurde, be⸗ 
gann er eine dreiſtuͤndliche lebhafte Kanonade gegen die 
Stadt, welche L' Eſtocg, um Munition zu ſparen, wer 
niger heftig, aber mit ſicheren Schuͤſſen, erwiederte. Am 
18. zeigte ſich ein 16: bis 18,000 Mann ſtarkes fran⸗ 
zoͤſiſches Korps mit 20 Geſchuͤtzen, und eroͤffnete von 
Neuem ein heftiges Feuer. Jetzt ſtellte L E ſt ocq ober: 
und unterhalb der Stadt Geſchuͤtze in dazu angelegten 
Batterien auf, und erwiederte das Feuer mit ſolcher Wir⸗ 
kung, daß er bald zwei feindliche Geſchuͤtze demontirte. 

Nun begann der feindlicherſeits kommandirende Ge⸗ 
neral Victor auch hier jene neuere franzoͤſiſche Krieg⸗ 
fuͤhrung, welche leider an andern Orten bereits Erfolge 
geſchafft hatte. Er ſchickte einen Parlamentair an den 
General L'Eſtocq mit der Nachricht, daß der General⸗ 
Lieutenant Graf Kalkreuth (bis zum 21. November 
noch Oberbefehlshaber der Preußen) mit Lannes uͤber 
einen Waffenſtillſtand unterhandele, weshalb er vorſchluͤge, 
L'Eſtocg möge Do zuruͤckziehen, da er, Victor, Mäe: 
fehl habe, unter allen Umſtaͤnden uͤber die Weichſel zu 
gehen. Natuͤrlich wies L Eſtocg ein ſolches Anſinnen 
zuruͤck und erklaͤrte, unter keinen Umſtaͤnden in mehr als 
eine Waffenruhe auf fo lange Zeit zu willigen, natuͤr— 
lich in den alten Stellungen, als dazu gehoͤre, aus dem 
Hauptquartier des Koͤnigs, Ortelsburg, ſich neue In⸗ 
ſtruktionen ſchaffen zu koͤnnen. Der Parlamentair, ein; 
ſehend, daß hoͤfliche Forderungen dieſe Entſchluͤſſe des 
Generals nicht wankend zu machen im Stande waren, 
vergaß ſich nun ſo weit, daß er die Raͤumung von 
Thorn entſchieden forderte, darauf hinweiſend, daß 
Preußen ja keine Armee mehr habe, mithin jeder Wi⸗ 
derſtand unnuͤtz ſey. Im tiefen Kummer und gerechter 
Entruͤſtung, daß es fo weit gekommen, ließ L' Eſtocq 
den Unterhaͤndler ohne Weiteres zuruͤckſchicken und ſich 
alle ferneren Antraͤge verbitten. Hiermit beruhigten ſich 
jedoch die franzoͤſiſchen Befehlshaber nicht, ſondern 
Victor und Lannes verſuchten erſt noch ſelbſt durch 
perſoͤnliche Unterhandlungen ihre Zwecke zu erreichen. 
Durch entſtellte und theilweiſe ganz erlogene Nachrich⸗ 
ten von Erfolgen verſuchten fie, L' Eſtocg alle nur ers 
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denklichen nachtheiligen Bedingungen aufzudraͤngen. Die: 
ſer wies ſie jedoch auf das Beharrlichſte ab, und ging 
lediglich zu ſeinem oben angegebenen Zwecke auf eine 
Waffenruhe ohne jede Bedingung ein. Kaum war dies 
ſer Vertrag vollzogen und Lannes uͤber die Weichſel 
zuruͤck, ſo brach er ſelbſt den Waffenſtillſtand durch Er⸗ 
neuerung der Beſchießung von Thorn. Entruͤſtet uͤber 
ſolches Verfahren, proteſtirte L' Eſtocq auf das Hef⸗ 
tigſte. Lannes entſchuldigte einfach fein wortbruͤchiges 
Verfahren mit hoͤheren Befehlen, hoͤrte jedoch mit der 
Kanonade auf, begann aber gleichzeitig den Bau einer 
Laufbruͤcke nach der Bazarkaͤmpe, einer Inſel in dem 
Weichſelſtrome, welche nur circa 500 Schritt vom rech⸗ 
ten Ufer entfernt iſt, und uͤber welche die Thorner Bruͤcke 
fuͤhrt. Gleichzeitig baute er an Floͤßen und ſchaffte Kaͤhne 
aus der Brahe in die Weichſel. Solche ernſthafte An: 
ſtalten zu einem Uebergange ließen denn auch L'Eſt oc 
den Waffenſtillſtand als aufgehoben betrachten, und er 
begann eine entſchiedene Beſchießung der feindlichen Ar; 
beiten. 

Die Beſatzung von Thorn beſtand jetzt aus dem 
Grenadier⸗- Bataillon v. Schlieffen, dem Grenadier⸗Ba⸗ 
taillon v. Fabecky, dem Fuͤſilier⸗Bataillon v. Buͤlow und 
300 Dragonern von Baczko und Eſebeck. Waͤhrend fort⸗ 
geſetzter Kanonade und unter der groͤßten Aufmerkſam⸗ 
keit der preußiſchen Truppen verſuchte am 19. der Ge⸗ 
neral Suchet neue Unterhandlungen anzuknuͤpfen und 
am 20. bei Wroclawek die Weichſel zu uͤberſchreiten, 
was jedoch die Infanterie und namentlich die Reitende⸗ 
Artillerie durch ihr Feuer zu verhindern wußte. 

Am 21. November hatte ein heftiges Kartaͤtſchfeuer 
preußiſcherſeits die Bazarkaͤm pe vom Feinde geſaͤubert, 
der jedoch unter ihrem und anderer Inſeln Schutze im⸗ 
mer mehr Kaͤhne zuſammenbrachte. Dieſe wegzunehmen, 
war nun eine Hauptaufgabe, welche L'Eſtocg auch rich⸗ 
tig erkannte, und zu deren Erreichung er Expeditionen 
von ſeiner Infanterie machen ließ, die trotz des bedeu⸗ 
tenden Wagniſſes gluͤcklich ausgefuͤhrt wurden, und am 
22. ſogar den bedeutenden Erfolg hatten, 26 Kaͤhne, die 
bereits im Beſitz der Franzoſen geweſen, wegzunehmen 
und zu zerſtoͤren. | 
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Die Kanonade waͤhrte mit abwechſelnder Heftigkeit 
bis zum 4. Dezember fort, und wurde von L Eſtocq 
hauptſaͤchlich gegen die mehrfach wechſelnden und vor⸗ 
uͤberziehenden franzoͤſiſchen Armee ; Korps gerichtet; aus 
ßerdem wagte er aber auch häufig kleine Expeditionen 
auf dem linken Ufer mit der Thorner Beſatzung zu 
machen, die mit Umſicht geleitet und mit Tapferkeit 
ausgeführt, meiſtens auch mit gutem Erfolge gekroͤnt 
waren. | 
In der Nacht vom 4. zum 5. Dezember ſah ſich 
L'Eſtocq genoͤthigt, Thorn aufzugeben, da durch den 
Ruͤckzug Barclai de Tolly's von Plock nach 
Plonsk fein linker Flügel ganz entbloͤßt und feine Stel⸗ 
lung gefährdet war. Der Abmarſch geſchah auf den ans 
gegebenen Wegen, und am 6. befanden ſich die Grena⸗ 
dier⸗Bataillone Schlieffen und Fabecky in Straßburg, 
das uͤbrige Korps in Gollub; Thorn wurde noch in 
derſelben Nacht von den Franzoſen beſetzt. 

Am 7. ruͤckte L' Eſtocq wieder mit feiner ganzen 
Abtheilung gegen Thorn vor, da Benningſen es wie⸗ 
der zu nehmen befohlen hatte, indem er mit Burhoͤw⸗ 
den Vereinigung gefunden und nicht verfolgt worden 
war, und aus dieſem Grunde gegen Pultusk wieder 
vorruͤcken wollte. Genaue Rekognoſzirungen uͤberzeugten 
L'Eſtocq von dem Vorhandenſeyn einer fo bedeutenden 
Uebermacht in Thorn, daß er nicht daran denken durfte, 
ſie mit ſeiner nur 3500 Mann ſtarken Infanterie anzu⸗ 
greifen, er kehrte alſo mit ſeinen Kolonnen in die vo⸗ 
rige Stellung zuruͤck. ze Ä 

Durch einige Marſchtage hatte das ganze preußi⸗ 
ſche Korps am 11. Dezember eine neue Aufftellung ein: 
genommen, in welcher die Grenadier⸗ Bataillone zur Re: 
ſerve unter dem General⸗Major v. Rembow gehoͤrten, 
und hinter dem Zentrum des Generals v. Eſe beck an 
der Drewenz, zwiſchen Straßburg und Lautenburg, 
ſtanden. Schon am 13. wurde aber dieſe Aufſtellung 
dahin geaͤndert, daß ſich das ganze Korps bis hinter die 
Fluͤſſe Soldau und Welle zuruͤckzog, um dann eine Ver⸗ 
bindung mit den Ruſſen hinter der Wkra herſtellen zu 
koͤnnen. Die Reſerve kam in und um Lautenburg ins 
Kantonnement. In dieſer Stellung blieben die Batail⸗ 
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lone Below und Fabecky bis zum 21. ſtehen, wurden 
dann naͤher um Lautenburg konzentrirt, jedoch ohne 
Gelegenheit zu bekommen, ſich mit dem Feinde zu enga⸗ 
giren; vielmehr gingen ſie unter dem Befehl des Gene⸗ 
rals v. Diop wiederum als Reſerve am 24. Dezember 
in eine neue Stellung bei Neidenburg zuruͤck. 

Vom 25. bis zum 31. wurden beſtaͤndige Maͤrſche 
in der Richtung nach Raſtenburg hin und her unter: 
nommen, da das ungluͤckliche Gefecht von Soldau und 
der Ruͤckzug der Ruſſen nach Pultusk auch den Ruͤck⸗ 

zug L'Eſtocq's bedingte. 

Am 31. Dezember verließ die Abtheilung des Ges 
nexals Ploͤtz, mit ihm die beiden Grenadier⸗Bataillone, 
die Reſerven, und marſchirte in die Gegend des Spir⸗ 
dings Sees zur Deckung von L'Eſtocq's linker Flanke. 
Vom 1. bis 3. Januar 1807 wurde der Rückzug 
nach. Anger burg fortgeſetzt, und in den dort eingenom⸗ 
menen Kantonnements bis zum 8. Januar in Ruhe zu⸗ 
gebracht. An dieſem Tage trat das Bataillon v. Fa⸗ 
becky unter den Befehl des General⸗Majors v. Eſebeck, 
das e Schlieffen aber unter den Befehl des Generals 
Majors v. Rembow, dem am 11. ſodann auch das 
v. Fabecky wieder untergeben wurde, und welcher ſie 
beide als Repli des Generals v. Prittwitz in die Ge⸗ 
gend von Schippenbeil fuͤhrte, wo Letzterer ein gluͤck⸗ 
liches Gefecht lieferte. 8 

Unter ſteten Hin- und Hermaͤrſchen, bedingt durch 
die Operationen der Ruſſen und der franzoͤſiſchen An⸗ 
griffs⸗Korps, verſtrich die Zeit bis zum 27. Januar, 
ohne daß die immer noch unter Rembow ſtehenden bei⸗ 
den Grenadier⸗ Bataillone nur zu einem Scharmuͤtzel 
mit dem Feinde gekommen waͤren. 

Am 26. Januar trat das Bataillon Fabecky zu dem 
Korps des General- Majors v. Diericke über, und 
blieb unter deſſen Befehlen bei allen Maͤrſchen in der 
Paſſarge⸗ und Drewenz⸗Gegend! das Bataillon Schlief⸗ 
fen verblieb aber bei dem General Rem bow. 
Die erſten Tage des Februars waren fuͤr das kleine 
preußiſche Korps in dieſer Winter⸗Kampagne namentlich 
angreifend und beſchwerlich, und lichteten deſſen Reihen 
bei den Altpreußen durch Abmattung und Krankheit faſt 
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ebenſo, wie die uͤberhandnehmende Defertion die neuen 
Truppen der polniſchen Provinzen reduzirte, und faſt 
gleichzeitig die polniſchen Inſurgenten, welche unter dem 
Schutz der franzoͤſiſchen Armee ihr Unweſen trieben, 
verſtaͤrkte. Es hatte das L'Eſt oc q'ſche Korps vom 2. Ge 
bruar Nachmittags bis in der Nacht vom 7. zum 8., 
alſo in 51 Tagen, mit der Haupt⸗Kolonne auf geradem 
Wege 20 Meilen in meiſt verſchneiten Nebenſtraßen und 
groͤßtentheils in Nachtmaͤrſchen zuruͤckgelegt. Hierzu ka⸗ 
men nun noch die, namentlich fuͤr die Seiten⸗Korps be⸗ 
deutenden Maͤrſche in die Quartiere und Rendezvous: 
Stellungen, die häufigen Umwege der einzelnen Truppen: 
koͤrper, da die Quartiere immer erſt auf dem Halteplatze 
oder Marſche ſelbſt angewieſen wurden, der mehrfach ein⸗ 
tretende Mangel an Feuerungs : Material, die ſchlechte 
Verpflegung, die langen Halts auf dem Schnee, welche 
beſonders viel Augenkrankheiten verurſachten, die man: 
gelhafte Kleidung, und namentlich das Demoraliſirende 
des beſtaͤndigen Ruͤckzugs und der auch dem Unbefan⸗ 
genſten einleuchtenden Unſicherheit in der Fuͤhrung, wie 
die faſt zur Gewißheit gewordene Ahnung einer finſtern 
Zukunft; aber trotz aller dieſer zuſammenwirkenden ent⸗ 
muthigenden Umſtaͤnde war dennoch bei dem alten Theile 
der Truppen der beſte Wille zu finden; und jetzt, wo 
ihnen eine Schlacht als nahe bevorſtehend angekuͤndigt 
wurde, trugen ſie mit erhoͤhtem Eifer, ja mit Luſt die 
Muͤhſeligkeiten und Beſchwerden, und ſehnten ſich im 
vollen Selbſtgefuͤhle als Preußen nach einer entſcheiden⸗ 
den That, ohne Furcht vor der Uebermacht oder der an: 
ſcheinenden Unuͤberwindlichkeit der Franzoſen. 


b. Die Schlacht bei Eylau. 


Spaͤt in der Nacht vom 7. zum 8. Februar war 
L''Eſtocg auf verſchneiten, für Geſchuͤtz faſt unbrauch⸗ 
baren Wegen in der Gegend von Roſſitten angelangt, 
um am 8. Morgens um 8 Uhr auf dem Rendezvous bei 
Huſſehnen zu ſtehen. Um dieſe angegebene Stunde 
ſetzte er ſich, von Huſſehnen aus links abmarſchirt, 
in Marſch, um Althof zu erreichen und den rechten 
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Flügel der ruffifchen Armee in der angeordneten Schlacht: 
ordnung zu nehmen. Es flanden das Grenadier⸗ Ba: 
taillon v. Fabecky bei der Iſten Diviſion (General⸗Ma⸗ 
jor v. Diericke) und das v. Schlieffen bei der 2ten 
Diviſion (General⸗Major v. Rembow), des Gros der 
Kolonne. N 

Das ganze preußiſche Korps marſchirte von Huf: 
ſehnen nach Wackern. Hier ſtieß die Avant⸗Garde 
deſſelben auf den Vortrupp Ney's, welcher, von Vor: 
nehmen kommend, ſogleich die Flanke der Preußen, hef⸗ 
tig bedrohte. Es entſpann ſich zwiſchen beiden Avant: 
Garden ein Gefecht, und das Gros der Kolonne bog 
links aus, in der Richtung auf Pompikken und 
Schlautienen. Der Feind befhoß nun Wadern, 
Pompikken und Schlautienen auf das Heftigſte, 
konnte aber den Marſch der Kolonne nicht aufhalten. 
Die preußiſche Arrière⸗Garde unter Prittwitz, und die 


von Ploͤtz über Bomben hergefuͤhrte Reſerve hielten 
durch ein Gefecht vor und in Wackern den Feind auf, 


bis L Eſtocq mit dem Gros ſich ihm entzogen hatte, und 
lockten dann Ney, welcher in der Meinung war, das 
ganze preußiſche Korps noch immer vor ſich zu haben, 
links weg in die Richtung nach Kreuzburg. 

Nachdem 5 Kompagnien, welche den Wald zwiſchen 
Wackern und Schlautienen beſetzt gehalten, ſich an 
das Gros gezogen hatten, folgte die rechte Flügels Ko; 
lonne des Feindes gegen Pompikken. Die dem Feinde 
zugekehrte Seite des Dorfes Pompikken ließ L'Eſtocq 
durch das Grenadier⸗Bataillon v. Fabecky beſetzen, und 
auf den anliegenden Hoͤhen eine Batterie unter dem 
Schutze des Regiments Wagenfeld Kuiraſſiere aufftel: 
len. Der Feind griff das Dorf mit Artillerie und In⸗ 
fanterie an, wurde aber von den, durch das Terrain be⸗ 
dingt, in vielen kleinen Abtheilungen aufgeſtellten Gre⸗ 
nadieren, in einer Menge von Einzel⸗Siegen, welche mit 
der groͤßten Tapferkeit erkaͤmpft wurden, zuruͤckgewieſen. 

Inzwiſchen führte L Eſtocg das Gros durch Pom⸗ 
pikken uͤber Leißen und Graventien nach Althof. 
Eine feindliche Kolonne folgte ihm von Wackern aus, 
und marſchirte theilweiſe ihm zur Seite, aber durch Mo⸗ 
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raͤſte getrennt, deren Uebergaͤnge in die Flanke ausge⸗ 
ſtellte preußiſche Detachements mit größter Tapferkeit fo 
lange hielten, bis das Korps ungeſtoͤrt voruͤber war. 

Um 1 Uhr war Althof erreicht. Die Bruͤcke bei 
Graventien und das Dorf Althof wurden durch das 
Grenadier⸗ Bataillon v. Schlieffen, unter dem Haupt⸗ 
mann von Kurowsky, ſogleich beſetzt, waͤhrend in 
Drangſitten zwei Kompagnien Fuͤſiliere blieben und 
das Gros auf den rechten Flügel der Ruſſen ruͤckte. 
Hier angekommen, wurde es vom General Benning⸗ 
ſen dazu beſtimmt, an den linken Fluͤgel ſeiner Aufſtel⸗ 
lung zu marſchiren, um denſelben zu unterſtuͤtzen. 
L'Eſtocg theilte fein Korps in drei Kolonnen, von de; 
nen eine links, die andere rechts um Schmoditten 
herum, die dritte durch das Dorf ſelbſt auf Kutſchit⸗ 
ten vorging. N 

Dicht hinter dem Dorfe Schmoditten begann an 
den Ufern eines Baches ein lebhaftes Gefecht. Kut: 
ſchitten ſelbſt und die Hoͤhen zwiſchen dieſem Dorfe 
und Auklappen waren von den Franzoſen beſetzt. 
L'Eſtocg richtete einen direkten Angriff auf dieſelben, 
um ſie gewaltſam zu nehmen, und ſich ſo gegen eine 
Ueberfluͤgelung von franzoͤſiſcher Seite zu ſichern, indem 
er ſie ſelbſt in ihrer Flanke bedrohte. 

Es ſtanden vom linken zum rechten Flügel die Re⸗ 
gimenter Ruͤchel, Wyburg (ein ruſſiſches Infanterie⸗Re⸗ 
giment) und Schoͤning in erſter Linie, dahinter das Gre⸗ 
nadier⸗Bataillon v. Fabecky, welches von Pompikken 
aus ſchnell gefolgt war, und zwar deplohirt als Reſerve, 
die Kavallerie in Kolonne auf feinen Fluͤgeln. Tomarcys 
und Koſacken eroͤffneten das Gefecht als Plaͤnkter. 
Im Dorfe entſtand ein heftiger Kampf mit dem Regi⸗ 
ment Wyburg, bis das Regiment Ruͤchel ses durch einen 
Bajonet⸗Angriff raͤumte, und die Beſatzung deſſelben an 
dem Ausgange durch Koſacken und Towarrys ganz nie⸗ 
dergemacht wurde. Auf der Hoͤhe hinter Kutſchitten 
entwickelten ſich nun die Suë ec gien Truppen und 
ſchwenkten links gegen das Birken⸗Gehoͤlz von Auf: 
lappen. Den rechten Fluͤgel hatte jetzt das Regiment 
Schoͤning, dann folgte das Bataillon Fabecky, daneben 
das Regiment Wyburg, und auf dem linken Fluͤgel das Re⸗ 
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giment Ruͤchel, die Kavallerie duhinter in zweiter Linie; 
Towarcys und Koſacken dem Dorfe Klein: Saus garten 
gegenuͤber, wo die feindliche Kavallerie ſtand; die Artillerie 
auf den beiden Flügeln. In dieſer Ordnung rückte nun 
die Infanterie mit klingendem Spiele, ohne einen Schuß 
zu thun, an das Birkenhoͤlzchen bis auf 50 Schritt vor 
den Feind, der in dreifach uͤberlegener Zahl, in Kolonne 
formirt, in dem Gehoͤlze ſtand. Das Regiment Ruͤchel 
ließ den Wald rechts und ging gegen Melohnkeim 
in die rechte Flanke vor. Nach halbſtuͤndigem Kartaͤtſch⸗ 
und Gewehrfeuer, wobei die Franzoſen ungeheuren Ber: 
luſt, nach eigener Angabe 1000 Mann, erlitten, aber 
ſelbſt wenig Schaden anrichteten, da ſie immer zu hoch 
ſchoſſen, wurde das Gehoͤlz durch Bajonet⸗ Angriffe ges 
ſaͤubert. Gleichzeitig drangen die Ruſſen wleder gegen 
Auklappen vor, ſchoſſen es in Brand, und warfen von 
Nordweſt draͤngend, wie L Eſtocg von Norden aus, 
die Franzoſen nach Klein ⸗Saus garten zuruͤck. Die 
Höhen hinter dem Gehoͤlz hatte Davouft mit Artille⸗ 
rie beſetzt, mit welcher die preußiſche jetzt ein Gefecht 
begann; da es aber inzwiſchen 7 Uhr Abends geworden 
und völlige Dunkelheit eingetreten war, die Preußen auch 
ſeit 14 Stunden im Marſch und Gefecht geweſen, zog 
L'Eſtocq feine Infanterie hinter das Gehoͤlz zuruͤck, 
und behielt es nur mit Feldwachten beſetzt. 7 
Unterdeß hatte auch der Marſchall Ney gemerkt, 
daß er durch Prittwitz und Ploͤtz in eine falſche Rich⸗ 
tung gebracht ſey, und uͤberdies durch Napoleon den 
Befehl erhalten, an deſſen linken Fluͤgel zu ruͤcken. Er 
ging Ober Leißen und Graventien nach Drangſit: 
ten vor, warf die beiden hier befindlichen Fuͤſilier⸗ 
Kompagnien hinaus, ſtellte die vor ihrem Abzug von 
ihnen zerſtoͤrte Brücke wieder her und marſchirte nach 
Althof. Hier ſtieß er auf das Grenadier Bataillon 
Schlieffen, griff gegen Abend in dem Dorfe mit großer 
Heftigkeit an, und zwar mit bedeutender Uebermacht 
gleichzeitig von allen Seiten. Es entſtand ein lebhafter 
Kampf, bis die Dunkelheit die Grenadiere zum Ruͤckzug 
noͤthigte. Hauptmann Kur ow sky ließ auf der Ebene 
zwiſchen Schloditten und Sichmoditten das damals 
übliche offene Quarré formiren, und zog ſich fechtend 
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und vom Feinde verfolgt, von ausgeworfenen Schuͤtzen 
und Freiwilligen und einem kleinen Pulk Koſacken ge⸗ 
deckt, langſam auf Kutſchitten zuruͤck. Eine ſehr gut 
bediente ruſſiſche Batterie unter General Fock hielt den 
nachdringenden Marſchall Ney auf, brachte ſeine Ar⸗ 
tillerie zum Schweigen und warf ihn endlich bis Althof 
zuruͤck. Das Grenadier⸗ Bataillon Schlieffen traf unter 
dieſen Umſtaͤnden mit verhaͤltnißmaͤßig geringem Verluſt an 
Todten und Verwundeten um 9 Uhr in der Nacht bei 
Kutſchitten ein, wo es L'Eſtocg zu den übrigen 
Truppen in das Birkenwaͤldchen ſtoßen ließ. Nachdem 
gegen 10 Uhr Ney aus Schloditten, was er genom⸗ 
men hatte, wieder hinausgeworfen worden, war die 
Schlacht als beendet anzuſehen. 

In dieſem erſten ernſten Zuſammentreffen, einem 
Kampfe, der an Menſchenverluſt zu den blutigſten Er: 
eigniſſen gehoͤrt, welche die Weltgeſchichte aufzuweiſen hat, 
iſt es keinesfalls zu leugnen, daß, wenn der Sieg auch 
nicht entſchieden der einen oder der andern der ſtreiten⸗ 
den Mächte zuzuſchreiben iſt, das L' Eſtocg' ſche Korps, 
wo es kaͤmpfte, auch ſelbſt uͤber den Kern der alten fran⸗ 
zoͤſiſchen Garden, durch ſeine unerſchuͤtterliche Tapferkeit 
und feinen Heldenmuth den Sieg errang. Es legte nas 
mentlich bei feinem bedrohten Marſche den glänzendften 
Beweis ab, daß es den ſo ſehr geruͤhmten feindlichen 
Tirailleurs an Gewandtheit gleichkam, und an Entſchloſ⸗ 
ſenheit uͤberlegen war. Dieſer Marſch mußte den alten 
preußiſchen Ruhm der Kriegs talente auf's Neue begruͤn⸗ 
den, indem ſelbſt der Feind ſeine Anerkennung nicht ver⸗ 
ſagen konnte, wie die Infanterie ſowohl als die Kavalle⸗ 
rie mit der ausdauerndſten Ruhe und Geſchicklichkeit, 
hier, wie auch in der Schlacht ſelbſt, jede taktiſche An⸗ 
ordnung mit Geſchwindigkeit und Genauigkeit ausfuͤhrte. 

Die Grenadier-Bataillone hatten durch ihre beiden 
Einzel⸗Auftraͤge einen nicht unbedeutenden Einfluß auf 
den Gang des L' Eſtocq'ſchen Eingreifens und den Vers 
lauf der ganzen Schlacht gehabt. Denn nur dadurch, 
daß die Angriffe des Feindes auf Wackern, Schlau— 
tienen und Pompitkken, welche das Ney 'ſche Korps 
in einem Bezirk von einer halben Meile faſt gleichzeitig 
und mit großer Heftigkeit unternahm, ſo muthvoll und 
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ſiegreich abgeſchlagen, und Ney durch die veraͤnderte 
Marſchdirektion der Kolonne irre geleitet wurde, konnte 
dieſer feinen Zweck, die Vereinigung L' Eſtocg's mit 
dem Haupt⸗Korps zu verhindern, nicht erreichen. Mit 
welcher Freude das Bataillon Fabecky, nach ſeinem fech⸗ 
tend von Pompikken aus vollzogenen Ruͤckzug, auf 
dem es alle Terrainhinderniſſe mit unglaublicher Anſtren⸗ 
gung und Geſchwindigkeit uͤberwand, von L' Eſtocg 
empfangen und der Angriffs⸗Kolonne gegen Kutſchit: 
ten zuertheilt wurde, laͤßt ſich leicht begreifen, wenn 
man erwaͤgt, wie unangenehm derſelbe von der Schwaͤchung 
um die Ney beſchaͤftigenden Bataillone, trotz der Wichtig⸗ 
keit ihrer Aufgabe, beruͤhrt werden mußte, indem er in. 
clusive der Ruſſen nur 9 Bataillone und 29 Eskadrons, 
im Ganzen 5584 Kombattanten, hatte. - 

In L'Eſtocg's eigenem Berichte über die Schlacht 
von Eylau ſagt er. „Das Gefecht bei Pompikken war 
ſehr lebhaft. Die Truppen fochten hier in kleinen og: 
ſonderten Abtheifungen mit großer Bravour. Das Gre 
nadier⸗Bataillon von Fabecky unter Major v. Fabecky 
bewies in dieſem Gefechte eine gleiche Tapferkeit und 
Contenance.“ — Ferner: „Die Angriffe auf Kutſchit⸗ 
ten und das Gehoͤlz bei Auklappen ſind von den Re⸗ 
gimentern Ruͤchel, Schoͤning und dem Grenadier⸗Ba— 
taillon von Fabecky ſowie von dem ruſſiſchen Regimente 
Wyburg, unter den Generalen v. Die ricke und v. Rem⸗ 
bow, den Oberſten Hamilton und Pillar dem Oberſt⸗ 
Lieutenant v. Below und dem Major v. Fabecky, mit 
einer wahrhaft ſeltenen Ordnung und Bravour unter⸗ 
nommen und ausgefuͤhrt worden.“ 


c. Das Gefecht bei Friedland, Allenau und 
| Bartenſtein. 


Wegen allzugroßer Erſchoͤpfung ſeines Heeres ord⸗ 


nete Benningſen in der Nacht zum 9ten, nach einem 
nur 4ſtuͤndigen Biwak auf dem Schlachtfelde, den Ruͤck⸗ 
zug an, den L' Eſtoeq ohne Wegweiſer oder Boten nach 
Damnau in der Gegend von Friedland ausfuͤhrte. 
Das Bataillon von Fabecky verblieb der Diviſion Dies 
ricke und das von Schlieffen kam abermals zu der Divi⸗ 
ſion von Rembow; beide wurden aber Don dieſen in 
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ihre Vorpoſten⸗Brigaden, und dadurch das erſtere unter 
Befehl des Oberſt Lieutenant v. Stutterheim, das 
letztere unter Major v. Ziethen, geſtellt. Der Ruͤckzug 
wurde auf dem rechten Alle⸗Ufer fortgeſetzt und von den 
Franzoſen gedraͤngt, und erſtreckte ſich in unentſchiedenen 
Hin: und Hermaͤrſchen bis an das linke Pregel- Ufer, 
zwiſchen Wehlau, Allenburg und Gerdauen. Am 
12. Februar nahm L' Eſtocg hier eine Stellung. 

Das Grenadier⸗ Bataillon Schlieffen beſetzte Fried: 
land mit 50 Grenadieren unter den Befehlen der Se⸗ 
konde⸗Lieutenants v. Dargitz und v. d. Schleuſe, 
welche am Tage zuvor ſchon als Vorpoſten detaſchirt or: 
weſen waren. Mit Tages⸗Anbruch des 13. Februar griff 
der Marſchall Davo uſt die Vorpoſten der L Eſtocq ' ſchen 
Stellung uͤberall gleichzeitig an, und ſo entwickelte ſich 
in Friedland ein lebhaftes Gefecht, welches die weni⸗ 
gen Grenadiere bis zwei Uhr Mittags zu unterhalten 
wußten; indem der Feind trotz feiner, vom erſten Augen— 
blick an, bedeutenden Uebermacht, wahrſcheinlich in der 
Vermuthung, die Grenadiere haͤtten einen ſtarken Ruͤck⸗ 
halt an der Alle aufgeſtellt, ſich erf zu einem forcirten 
Angriff entſchloß, nachdem er feine Reſerven an ſich ge: 
zogen hatte. Gegen 2 Uhr drang er nun in mehreren 
ſtarken Abtheilungen gegen Friedland vor, ſprengte die 
gut verrammelten Thore und zwang nach einem, nament⸗ 
lich an der Alle⸗Bruͤcke hartnaͤckigen Straßen: Gefecht, 
die Grenadiere, Friedland zu raͤumen. Dieſelben hat⸗ 
ten einen Verluſt von 6 Todten und 25 ſchwer Verwun⸗ 
deten zu beklagen; der Reſt des Detachements zog ſich 
uͤber Allenburg zu ſeinem Bataillone. 

Am 16. Februar ging die Vorpoſten⸗Brigade des 
Majors Ziethen auf beiden Alle⸗Ufern gegen Allenau 
vor, 50 Grenadiere des Bataillons Schlieffen und 4 Es⸗ 
kadrons Huſaren auf dem rechten Ufer. Sie fanden 
Allenau vom Feinde beſetzt, griffen es heftig an, und 
warfen nach kurzem Gefecht die Franzoſen daraus zuruͤck. 

Die naͤchſten Tage wurde eine allgemeine Vorwaͤrts⸗ 
bewegung unternemmen, da die Franzoſen ſich zuruͤckzu— 
ziehen begannen. Die Vorpoſten⸗Brigade des Majors 
Ziethen ſtieß am 20. Februar in der Nähe von Bar: 
tenſtein auf die Franzoſen und draͤngte ſie dorthin zu⸗ 
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ruͤck. Dieſelben zuͤndeten bei ihrem Ruͤckzuge die in der 
Stadt uͤber die Alle fuͤhrende Bruͤcke an; der Lieutenant 
v. Me dem, die Wichtigkeit ihrer Erhaltung erkennend, 
drang mit der groͤßten Schnelligkeit und Entſchloſſenheit 
mit einem Zuge Grenadiere des Bataillons Schlieffen 
über die ſchon von den Flammen ergriffene Bruͤcke, ges 
wann durch die Ueberraſchung, entſchiedenes Ergreifen 
des Kampfes und ſicheres Schießen die Stadt, und ver; 
hinderte die voͤllige Zerſtoͤrung des wichtigen Ueber⸗ 
ganges. | 


d Das Gefecht bei Heilsberg. 

Am 21ſten wurde nun auf beiden Alle⸗Ufern gegen 
Heilsberg vorgeruͤckt, und das Grenadier⸗ Bataillon 
von Schlieffen wurde mit dem von Fabecky unter den 
Befehl des Majors v. Fabecky als eigene Vorpoſten⸗ 
Brigade des Korps von Stutterheim geſtellt, welches 

außer dieſen Bataillonen noch aus 6 Schwadronen Hu⸗ 
ſaren, einer halben Reitenden⸗Batterie und zwei Fuͤſilier⸗ 
Kompagnien beſtand. 

Dieſes Korps ſammelte ſich am Morgen des 22ſten 
um 7 Uhr bei Pilven und ruͤckte uͤber Bo rken und 
Tolks nach Heilsberg, wohin Ziethen auf dem rech 
ten Alle⸗Ufer gleichzeitig vorging. In Tolks, welches 
gepluͤndert von den Franzoſen verlaſſen war, hoͤrte Stut⸗ 
terheim, daß Heilsberg ſtark von den Franzoſen be: 
ſetzt ſey, und bog deshalb in eine andere Straße, um auf 
Guttſtadt zu marſchiren und die Alle unterhalb Heils: 
berg. zu uͤberſchreiten. Eine neue Meldung ließ ihn aber 
bald den alten Weg wieder einſchlagen. Durch dieſen 
Umweg und hohen Schnee war er aber etwas aus der 
Verbindung mit dem Ziethen'ſchen Korps und ſeinem 
Gros, das ihm folgen ſollte, gekommen. Vor Heils⸗ 
berg angelangt, ſah man eine Vedette zuruͤckſprengen 
und hoͤrte in der Stadt Generalmarſch ſchlagen, und es 
waͤhrte auch nicht lange, fo debouchirte feindliche Infan⸗ 
terie aus dem Hohen Thor und formicte Di vor der 
Stadt zwiſchen den Scheunen. In demſelben Augen⸗ 
blick gewahrte man auch, daß der Major Ziethen auf 
dem rechten Alleslifer angelangt ſey, aber durch feind⸗ 
liche Infanterie und Kavallerie auf * Hartenſteiner 
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Straße in der Nähe des Georgen⸗Hospitals am weitern 
Vorgehen verhindert und ziemlich hart bedraͤngt wurde. 
Einige Granatwuͤrfe machten demſelben Luft und veran⸗ 
laßten die Franzoſen, ſich zuruͤckzuziehen. Unterdeß war 
man auch auf dem linken Ufer gegen den Feind zwiſchen 
den Scheunen zum Angriff vorgegangen. Er wurde ge⸗ 
worfen, zog ſich eiligſt auf dem Wege, den er gekommen, 
zuruͤck, und vergaß in der Haſt das leicht zu verſchlie⸗ 
ßende und ſtarke Hohe Thor zu verſperren, ſo daß Stut: 
terheim's Infanterie und ein Geſchuͤtz ohne Weiteres 
gleich mit in die Stadt eindringen konnten. Die Fran⸗ 
zoſen fluͤchteten ſich durch das Kirchthor, paſſirten die 
nahe anliegende Alle⸗Bruͤcke, ſteckten ſie in Brand und 
ſtellten ſich dahinter wieder auf. Die Fuͤſiliere beſetzten 
den Kirchhof und die rechts und links an der Bruͤcke 
liegenden Haͤuſer, das Geſchuͤtz wurde am Kirchthor plas 
zirt und nun entſpann ſich ein heftiges, aber dadurch 
kurzes Gefecht, daß der Major Ziethen nun auch auf 
dem rechten Ufer mit zum Angriff uͤberging, und die 
Franzoſen ſo zur ſchnellen Flucht zwang, auf wel⸗ 
cher die Huſaren ſie verfolgten, waͤhrend die Buͤr⸗ 
ger von Heilsberg und die Infanterie die bren⸗ 
nende Drücke loͤſchten. Die Füflliere ſowohl wie die 
Grenadiere hatten ſehr tapfer gekaͤmpft, und namentlich 
der Lieutenant von Medem vom Bataillon Schlieffen 
ſich wieder hervorgethan. Der Verluſt der Preußen be⸗ 
trug 4 Todte, 1 Offizier und 7 Mann verwundet; die 
Franzoſen verloren 10 Todte, hatten eine bedeutende Zahl 
. und hinterließen den Preußen eine reiche 

eute. 


e. Die Paſſarge⸗ Beobachtung. 

Die naͤchſte Bewegung wurde nun dahin geaͤndert, 
daß fie ſtatt über Guttſtadt Über Wormditt gegen 
die Paſſarge gerichtet wurde. Die Vorpoſten⸗Brigade, 
in der die beiden Grenadier⸗Bataillone, welche jetzt vom 
Major v. Fabecky ſelbſt kommandirt wurde, gab am 
24. Februar ein Detachement vom Bataillon Schlief⸗ 
fen zum Major v. Ziethen, welches bei einer Reko⸗ 
gnoſzirung einen Verluſt von 2 Todten und 5 Verwun⸗ 
deten erlitt. f | 

Am 26ſten machte die Brigade Fabecky eine Re⸗ 
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kognoſzirung gegen die Bruͤcke von Sporthenen und 
fand dieſelbe von 2 Kompagnien Infanterie und einigen 
Chaſſeurs beſetzt, mit welchen ſie in ein Gefecht gerieth 
und geringen Verluſt dabei erlitt. 

In den nun bei den Paſſarge⸗ Brücken eingenom⸗ 
menen Stellungen blieben die beiden Bataillone faſt wm ` 
verändert in ihrer Stellung bis zum 4. März, wo fie 
zu dem Vorpoſten⸗Soutien unter den General v. Kall 
ſtießen. Bei demſelben verblieben ſie bis zum 18. März, 
doch beſchraͤnkte ſich ihre Thaͤtigkeit auf däin: und Der: 
maͤrſche, durch die Alarmirungen der Feinde und Re⸗ 
kognoſzirungen ihrer Vorpoſten gegen die Paſſarge be⸗ 
dingt. N | 
Am 18. Wär; wurde eine neue Aufſtellung der 
L Eſtocq'ſchen Armee genommen vom Haff bis Worms 
ditt, mit Vorpoſten gegen die Paſſarge⸗Uebergaͤnge. 
Beide Bataillone bildeten nun wieder die Grenadier⸗ 
Brigade von Fabecky⸗ und gehörten zur erſten Diviſion, 
v. Diericke, welche in der Gegend von Heiligenbeil 
mit dem Auftrage ſtand, den etwa auf der großen Straße 
gegen Königsberg vordraͤngenden Feind an der Ba: 
nau aufzuhalten und das Haff zu beobachten. Es ſtan⸗ 
den vom 10. April ab 2 Kompagnien von jedem (Greng: 
dier⸗Bataillon in der Stadt Heiligenbeil; ein Pi⸗ 
ket von 50 Grenadieren und 1 Kanone an der Langen 
Schanze, ein anderes von 100 Grenadieren und 1 Kanone 
in der Schanze bei der hohen Bruͤcke, wo das Rendez⸗ 
vous für das Bataillon Schlieffen war, waͤhrend die 
beiden Kompagnien Fabecky ſich in der Langen Schanze 
ſammeln ſollten. Die andern beiden Grenadier⸗Kom⸗ 
pagnien Fabecky ſtanden als Vorpoſten⸗Soutien des 
Oberſten Wiersbitzky in Grunau. In dieſer Stel⸗ 
lung wurde der Maͤrz, April und Anfang des Juni in 
Ruhe verbracht, und nur kleine Vorpoſten⸗Neckereien be⸗ 
wieſen es allein, daß nicht ein foͤrmlicher Waffenſtillſtand 
geſchloſſen ſey. Dieſe Zeit der Ruhe benutzten nun die 
einzelnen Bataillone, um an ihrer voͤlligen iederherſtel⸗ 
lung thaͤtig zu arbeiten, und namentlich ihre entſetzlich 
heruntergekommene Bekleidung ſoviel als moͤglich wieder 
in Stand zu ſetzen. 

Am 22. und 23. Mal beſichtigte der Koͤnig, von 
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dem Kaiſer Alexander begleitet, das L' Eſt oc q'ſche 
Korps diviſionsweiſe, und ſprach, bevor er am 24ſten von 
Heiligenbeil nach Koͤnigsberg zurückkehrte, feine hohe 
Zufriedenheit mit dem Verhalten deſſelben außer in an: 
erkennenden Worten auch noch dadurch aus, daß er dem 
General L' Eſtocg den Schwarzen Adler⸗Orden, jedem 
der bei Ey lau gefochten habenden Soldaten aber das 
Geſchenk einer monatlichen Loͤhnung ertheilte. 


f. Wiederbeginn des Kampfes. 

Am 4. Juni begannen die Geſchuͤtz⸗ und Tirailleur⸗ 
Kämpfe an den Bruͤckenkoͤpfen von Neuem. Die Ba; 
taillone Fabecky und Schlieffen gaben zwei Detachements 
zu den Vorpoſten, ohne ſedoch dadurch in die ungluͤckli⸗ 
chen Gefechte bei Spanden, Lomitten und Deppen 
verwickelt zu werden. — Bei dem nun durch dieſe Er⸗ 
eigniffe und den franzoͤſiſchen Sieg bei Heilsberg noͤ⸗ 
thig gewordenen Ruͤckzug der Ruſſen auf Friedland 
mußte auch das L Eſt o cq'ſche Korps feinen Ruͤckmarſch 
gegen Koͤnigsberg antreten. , 


g Gefecht bei Gollau. - 

Am 12. Juni des Morgens um 3 Uhr brach die 
Diviſion Diericke von Heiligenbeil nach Zinten auf 
und bezog hier enge Kantonirungen mit einem Alarm⸗ 
platz hinter dem Staͤdtchen. Am Morgen des 13ten um 
4 Uhr marſchirte fie nach Mahnsfelde, ein Marſch 
von 3 Meilen, und nach einigen Stunden Ruhe weitere 
zwei Meilen nach Gollau, wo fie um 3 Uhr Nachmit⸗ 
tags eintraf und auf eine ebenfalls ankommende ruſſiſche 
Spitze ſtieß, und den General Eſebeck, vorfand. Hier 
nahm fie eine neue Stellung. Das Grenadier⸗ Bataillon, 
Fabecky beſetzte mit 5 Geſchuͤtzen vom ruſſiſchen Regi⸗ 
mente Azof eine Waldſpitze zwiſchen dem Dorſe Gol⸗ 
lau und Altenberg. Der Wald faͤngt etwa 1000 
Schritt oſtwaͤrts von Gollau an und zieht ſich, vielleicht 
1000 Schritt breit, eine Viertelmeile lang gegen Alten: 
berg zu. Rechts von demſelben, etwas zuruͤckgebogen, 
mit dem Ruͤcken an den Wald gelehnt, ſtand das Gäre: 
nadier Bataillon Schlieffen und das 1. Bataillon Ruͤ⸗ 
chel, Regiment Prinz Heinrich, und eine 6pfuͤndige Bat; 
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terie. Die Kavallerie ſtand. quer über der Straße nach 
Königsberg hinter dem weſtlich von Gollau gelegenen 
Hügel in Regiments⸗Kolonnen. Das Kamins koy'ſche 
Detaſchement ſtand links von dem erwaͤhnten Walde in 
2 Treffen formirt, ſeine Kavallerie daneben, weſtlich von 
Ludwigswalde. — Das Gefecht begann mit einer 
Rekognoſzirung franzoͤſiſcherſeits, aus der ſich Kavalle⸗ 
rie⸗Scharmuͤtzel entſpannen, und wobei die Artillerie des 
Grenadier⸗ Bataillons Schlieffen fehr gute Dienfte lei⸗ 
ſtete, bis ſie von der bei weitem uͤberlegenen feindlichen 
Artillerie zum Schweigen gebracht wurde. Nun wen⸗ 
dete ſich das Gefecht, bisher zwiſchen Wernsdorf und 
Gollau gefuͤhrt, gegen letzteres Dorf, welches der Mas 
jor v. Fabecky mit ſeinen Schuͤtzen und Freiwilligen 
aus den Grenadieren ſeines Bataillons beſetzen ließ. Ein 
Angriff deſſelbey gelang nicht, vielmehr flohen die Fran⸗ 
zoſen, von der Kavallerie flankirt, und unternahmen an 
dieſem Tage nichts mehr. Die Grenadier- Bataillone 
hatten einigen Verluſt ſowohl an Todten als Verwun⸗ 
deten, unter Letzteren den Lieutenant v. Bardeleben. 
Beide Bataillone bezogen mit Einbruch der Nacht ein 
Biwak bei Karſchau. 


h. Gefecht bei Königsberg und Friedensſchluß. 
Am 14. Juni Morgens 6 Uhr ſetzte L Eſtocg ſei⸗ 
nen Marſch in zwei Kolonnen auf Koͤnigsberg fort. 
Die Diviſion Diericke ruͤckte geraden Weges nach Awei⸗ 
den. Die Franzoſen folgten heftig nach, und Kavalle⸗ 
rieplaͤnkler, Flankeurs und Tirailleure engagirten ſich bald 
uͤberall. Dennoch wurde der Ruͤckzug bis nach Koͤnigs⸗ 
berg an die Gräben vor den Thoren und auf die Walle 
fortgeſetzt, und nur das Dorf Ponarth, 1 Meile ſuͤd⸗ 
weſtlich von Königsberg, beſetzt behalten. Bei den 
vor der Stadt vorkommenden Defilé's entwickelten ſich 
neben der fortwaͤhrenden Kanonade und der Kavallerie⸗ 
Angriffe heftige Tirailleur⸗Gefechte, bei deren einem der 
Lieutenant v. Medem vom Bataillon v. Schlieffen ſo 
ſtark verwundet wurde, daß er bald darauf an den Fol⸗ 

gen dieſer Wunde ſtarb. e 
Nachdem alle Truppen über den Bach waren, wel⸗ 
cher zwiſchen dem Niederkrug (auch Schoͤn buſch og: 
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nannt) und den Naſſen Gaͤrten ſich befindet, und nachdem 
es befohlen, die Stellung um Karſchau und den Pul⸗ 
verhaͤuſern aufzugeben, wurden die Truppen in eine ſolche 
Poſition gebracht, daß ſie die Bruͤcken, welche bei dem 
Ruͤckzuge wegen der großen Naͤhe des verfolgenden Fein⸗ 
des nicht abgebrochen werden konnten, und vor dem 
Friedlaͤnder⸗Thor bis in der folgenden Nacht ſtanden, 
vertheidigen konnten. Das Bataillon Schlieffen ſtand 
aufmarſchirt hinter der Bruͤcke und dem Damme, der 
durch das ſumpfige Terrain der Beeck zu den Naſſen 
Gaͤrten führt, wohin auch ſchon früher eine öpfd. Fuß⸗ 
Batterie und das Regiment Ruͤchel geſchickt war. Alle uͤbri⸗ 
gen Truppen der 1. Diviſion wurden nach den Naſſen 
Gaͤrten gefuͤhrt. Hier erhielten ſie viele Befehle und 
Gegenbefehle, fo daß fie im ſteten Vor- und Ruͤckgehen 
begriffen waren, was in dem nicht geordneten Oberbe⸗ 
fehle ſeinen Grund hatte, indem er in Koͤnigsberg 
ſelbſt dem General⸗Lieutenant Ruͤchel als Gouverneur 
zuſtand. Dieſer befahl nun, den Poſten der Naſſen 
Gaͤrten durchaus zu halten, weshalb noch eine halbe 
Batterie Mechow zur Beſtreichung des Defilé's bei 
Niederkrug an der Drücke aufgeſtellt wurde. Das 
Regiment Prinz Heinrich beſetzte den Niederkrug. 
Die erſte und zweite Kompagnie vom Bataillon Sclief: 
fen und 4 Eskadrons Garde⸗du⸗Korps blieben zur Deckung 
der Batterie in ihrer Stellung hinter der Bruͤcke nach 
den Naſſen Gaͤrten. Die 3te und Are Kompagnie Schlief⸗ 
fen wurden an das Sackheimer-Thor detaſchirt, um an 
dieſer Seite dem Feinde den Uebergang über den Pre⸗ 
gel ſtreitig zu machen. Das Bataillon v. Fabecky ſtand 
in dem Retranchement hinter den Naſſen Gärten. — 

Die Stellung bei der Bruͤcke uͤber die Beeck⸗Suͤmpfe 
war ſehr gefährdet und dem feindlichen Feuer ausgeſetzt, 
weshalb der interimiſtiſche Bataillons- Kommandeur 
v. Kurowsky die Grenadier-Kompagnien in einer 
Lehmgrube rechts ſeitwaͤrts des Weges verdeckt aufſtellte, 
waͤhrend ihre Unterſtuͤtzung, das 2. Bataillon Ruͤchel, 
ſich weiter zwiſchen die Haͤuſer der Naſſen Garten zu: 
ruͤckzog. — Kaum waren dieſe Anordnungen getroffen, 
von denen man um ſo mehr glaubte, daß ſie ihren Zweck 
erfuͤllen wuͤrden, als der Feind gar nicht die Abſicht zu 
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haben ſchien, über das Defile von Schoͤn buſch vorzu: 
dringen, ſo brachte der Major St. Paul, Adjutant des 
Generals L Eſtocq, den Befehl, die Bruͤcke über die 
Beeck muͤſſe zerſtoͤrt werden, es koſte was es wolle. Es 
wurden nun Zimmerleute unter dem Schutze der Schuͤtzen 
des Bataillons Schlieffen beordert, ſich ſo weit als moͤg⸗ 
lich heranzuſchleichen, dann mit einem Anlauf den Feind 
von der Drücke zu vertreiben und dieſe raſch zu zerftös 
ren. Die Grenadiere fuͤhrten ihre Aufgabe aus, doch 
liefen die Zimmerleute ſchon bei den erſten Schuͤſſen da: 
von. Der Feind ſammelte nun zwei Bataillone korſiſche 
Tirailleurs neben Niederkrug und ließ ſie in Kolonne 
gegen die Bruͤcke vordringen; es folgten zu ihrer Unter⸗ 
ſtuͤtzung die Tirailleure vom Po und das 26. leichte Sin: 
ſanterie⸗Regiment, und 3 Batterien eröffneten von den 
beherrſchenden und flankirenden Hoͤhen am Wege von 
Niederkrug nach Ponarth ein heftiges Feuer gegen 
die gegenuͤberſtehenden Truppen. Dem Lieutenant v. Me⸗ 
chow wurde bald ein Geſchuͤtz demontirt, mit den uͤbri⸗ 
gen aber beſchoß er die andringenden Franzoſen mit Kar⸗ 
tätfchen , ohne dieſelben jedoch, der Wirkſamkeit feines 
Feuers unerachtet, vom Vordringen abhalten zu koͤnnen. 
Nun gingen die beiden Grenadier⸗Kompagnien zum An⸗ 
griffe vor, den die Garde⸗du⸗Korps dadurch unterſtuͤtzen 
ſollten, daß ſie durch ein Linksherausbrechen den Fran⸗ 
zoſen in die Flanke fielen. Die Grenadiere konnten nicht 
in der Front aus der ſteil abſchießenden Lehmgrube ber: 
vorkommen, ſondern mußten ruͤckwaͤrts heraus und die⸗ 
ſelbe mit einem geringen Umweg umgehen. Hieraus 
entſtand moͤglicherweiſe das Mißverſtaͤndniß, daß ſowohl 
die Garde⸗du⸗Korps als das 2. Bataillon Ruͤchel um⸗ 
kehrten und nach der Stadt zuruͤckgingen, und auch ſpaͤ— 
ter, als die Grenadier⸗Kompagnien ſchon im Angriff was 
ren, trotz aller Muͤhe ihrer braven Ofſiziere nicht wie⸗ 
der zum Vorgehen gebracht werden konnten. Eben ſo 
ungluͤcklich war man mit dem erſten Bataillon von Ruͤ⸗ 
chel, ſo daß der im Vordringen gebliebene Feind die bei⸗ 
den Grenadier⸗Kompagnien v. Schlieffen vom Naſſen⸗ 
gaͤrtner⸗Thor abgeſchnitten, und bis auf 30 Mann, welche 
ſich ranzionirten, zu Gefangenen gemacht hatte. Als die 
Garde⸗du⸗Korps endlich wieder vordrangen, warfen ſich 
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die Franzoſen in die Haͤuſer der Naſſen Gaͤrten und ent⸗ 
zogen ſich hierdurch ihren Angriffen. 
I Das Grenadier⸗Bataillon v. Fabecky hatte wahrend 
dieſes Kampfes in dem Retranchement geſtanden. So: 
bald von demſelben das Weichen und die Unordnung 
im Regiment von Ruͤchel bemerkt wurde, ruͤckte der 
Hauptmann v. Muͤllenheim mit ſeiner Kompagnie 
augenblicklich vor, um die Truppen aufzunehmen und 
die Franzoſen vom Nachdringen abzuhalten. Er zog ſich 
nicht eher zuruͤck, als bis ſaͤmmtliche Preußen die Brücke 
paſſirt hatten, brach dieſe ſodann durch die Grenadiere 
ab und ſetzte einige Haͤuſer in der Naͤhe derſelben in 
Brand. Die Franzoſen etablirten darauf eine Batterie 
auf den Naſſen Gaͤrten und beſchoſſen das Brandenbur⸗ 
ger⸗Thor und die Waͤlle auf das Lebhafteſte. 

Der Feind machte nun den Verſuch, das rechte 
Pregel⸗Ufer zu gewinnen, und ſetzte wirklich über den 
alten ſuͤdlichen Pregel⸗Arm, wodurch er die vertheidigte 
Front theilweiſe in den Ruͤcken nahm. Es wurde des⸗ 
halb eine ſchleunige Beſetzung des rechten Ufers von 
Wehlau bis Holſtein, unterhalb Königsberg, an: 
geordnet, bei welcher Stellung die beiden noch vorban: 
denen Kompagnien des Grenadier-Bataillons v. Schlieffen, 
unter dem Befehle des Kapitains v. Creilsheim, 1 Ba: 
taillon vom Regiment Prinz Heinrich und 600 Ruſſen 
die Holzwieſe, zwiſchen beiden Pregel⸗Armen oberhalb der 
Stadt liegend, zur Beſetzung erhielten, um die von die: 
ſer Seite drohende Gefahr zu heben. Die Grenadiere 
gingen bis zur Milchbude vor, um den Feind zuruͤckzu⸗ 
werfen und mit einem Detachement der Faͤhre gegen: 
uͤber Poſto zu faſſen, fanden denſelben aber nicht mehr, 
und verſchanzten ſich deshalb auf der Holzwieſe und 
vollendeten in der Nacht trotz aller gehabten Muͤhen 
und Anſtrengungen ein kleines Werk hart am Pregel. 
In der Nacht zum Löten fiel übrigens faſt kein Schuß, 
da die Franzoſen auf Friedland abgezogen waren. 

Hoͤhere Politik gebot, Koͤnigsberg zu raͤumen, 
weil nur dadurch den Franzoſen die Moͤglichkeit zu neh⸗ 
men war, mit einem Schlage die ganze noch uͤbrig ge: 
bliebene Macht Preußens zu vernichten und gefangen zu 
nehmen, was ihnen durch einen direkten Marſch auf 
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Tilſit und Memel leicht geworden waͤre, und wodurch 
fie daſſelbe der Mitſprache bei dem zu erwartenden Frie⸗ 
densabſchluß beraubt haben wuͤrden. Deshalb marſchirte 
L' Eſtocq am löten, Nachmittags um 4 Uhr, mit ſei⸗ 
nem ganzen Korps aus der Stadt, oberhalb derſelben 
nach Kaimen, wo nach einem Marſch von 34 Meile 
in der druͤckendſten Hitze einige Kantonirungen bezogen 
wurden. Der General Major v. Stutterheim behielt 
mit 5 ruſſiſchen, 2 preußiſchen Bataillonen und den bei⸗ 
den Grenadier⸗Kompagnien von Schlieffen die Stadt 
bis zum Einbruch der Nacht, und namentlich die Werke 
der Weſt- und Suͤdſeite beſetzt, und folgte dann als Ar: 
riere: Garde, nur 150 Mann unter Major v. Orlich 
zur Uebergabe der Stadt zuruͤcklaſſend. 

In ſtarken Maͤrſchen ging bei fuͤrchterlicher Hitze 
das Korps am löten bis hinter die Deime, und wurde 
hier durch Depeſchen aus ſeinen Quartieren geholt und 
aller Ermattung ungeachtet nach Mehlauken gefuͤhrt, 
um die Verbindung mit dem ruſſiſchen Korps herzuſtel⸗ 
len. Sie langten nach faſt ununterbrochenem Nacht⸗ 
marſch am 17ten Morgens dort an; die Arrtère⸗Garde 
ſogar erſt des Nachmittags, da ſie beim Ruͤckzug von 
Labiau aus noch am I7ten Morgens in ein kleines Ges 
fecht verwickelt wurde. 

Am ſelben Tage noch wurde der Ruͤckzug bis hin⸗ 
ter den Schillup fortgeſetzt, bis dann endlich durch 
die am 18ten hergeſtellte Verbindung mit den Ruſſen 
dieſe große Eile und Anſtrengung unnoͤthig gemacht 
wurde. 2 
Am 1Sten paſſirten die beiden Kompagnien des 
Grenadier⸗Bataillons von Schlieffen mit einem Bataillon 
vom Regiment Prinz Heinrich und mehreren Huſaren— 
Schwadronen die Gilge bei Skoͤpen und den Neuen 
Schanzenkrug, beſetzten dieſe Orte und nahmen hinter 
dem Fluſſe eine Stellung, die Grenadiere und 3 Schwadro⸗ 
nen Huſaren unter Major Ziethen bei Skoͤpen ſelbſt, 
um etwa abgekommenen Korps den Uebergang zu ſichern. 
Sie hatten hierbei noch ein kleines Arrière⸗Garden⸗Ge⸗ 
fecht zu beſtehen. 

Nach dem weiteren Nuͤckzug auf Tilſit und den 
Aufſtellungen hinter der Stadt und der Memel ging die 
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Arrière⸗Garde am 20. Juni Morgens uͤber die ſchleu⸗ 
nigft errichteten Bruͤcken über die Ruß und nahm Amt: 
ſchen ihr und Gilge eine Aufſtellung, bei welcher das 
Bataillon Fabecky zum linken Fluͤgel unter Oberſt Wiers⸗ 
bitzky gehoͤrte und in der Gegend von Skoͤpen ſtand 
und ſeine Vorpoſten bis zum Neuen Schanzenkruge 
ausdehnte. Die Kompagnien Schlieffen ſtanden unter 
Major v. Ziethen in der Gegend von Rautenburg, 
ihre Vorpoſten bis Waldburg und hatten in dieſer 
Stellung am 21ſten Gelegenheit, die Franzoſen an der 
Ueberſchreitung des kleinen Friedrichsgraben zu verhindern. 

Dieſe Stellung wurde inne behalten bis zum 25. 
Juni, an welchem Tage durch eine Uebereinkunft des 
Feldmarſchalls Grafen Kalkreuth und des Marſchalls 
Berthier die Preußen dem am 21ſten ſchon zwiſchen 
Ruſſen und Franzoſen vereinbarten Waffenſtillſtande bet: 
traten. Nachdem derſelbe am 26ſten ſchon ratifizirt 
worden, beſetzten die L Eſt oeg'ſchen Truppen die untere 
Memel und bezogen weitlaͤufige Kantonirungen zwiſchen 
Ruß und Gilge. 

Am 9. Juni beendete der, am 9. und 12. Juli ra⸗ 
tifizirte und am 7. bereits für die Ruſſen abgeſchloſſene 
Friedens⸗Traktat den fuͤr die Preußen zwar ungluͤcklichen, 
doch ehrenvollen Feldzug. | 

Leider laſſen ſich weder die namentlichen Liſten noch 
die Zahlverhaͤltniſſe der Verluſte beider Grenadier : Ba: 
taillone jetzt noch genau nachweiſen, doch waren letztere 
nicht unbedeutend. | 

Von den: Delohnungssorfchlägen find auch nur 
durch Zufall einige Papiere aufgefunden worden. 

Nach dieſen erhielten den Militair- Verdienft: Dr: 
den: am 13. Januar 1807 Major v. Fabecky vom Re⸗ 
giment Diericke, Kommandeur des Grenadier⸗Bataillons, 
und auf Vorſchlag des Generals v. Benningſen gleid;: 
falls den ruſſiſchen St. Annen⸗Orden 2. Klaſſe; ſo wie der 
Hauptmann v. Kurowsky, Fuͤhrer des Bataillons 
v. Schlieffen, und dieſer noch den St. Wladimir⸗Orden 
4. Klaſſe. 

Auf die Vorſchlaͤge der Truppentheile wurden dem 
General v. L'Eſtocg durch des Königs Majeſtaͤt 28 
füberne Verdienſt Medaillen uͤberſandt, wovon bei der 
Vertheilung erhielten: 
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Bei dem Grenadier : Bataillon v. Schlieffen am 
18. Juli: 
1) der Grenadier Sckolowsky 
2 e 


UN Romeyky _ 
3) s s Pauluhns [megen Auszeichnung 
4) ⸗ s Eriguleit bei dem Angriff auf 
5) „Krahmer [ Bartenſtein; 
6) 5 d Szigaß 
775 e Sei 
8) s Poheny wegen guten Benehmens 


bei Friedland. e 
Später am 29. Oktober wurden dem Bataillon noch 
2 Medaillen zur Vertheilung durch Auswahl verliehen: 
Bei dem Grenadier⸗Bataillon v. Fabecky erhielten 
am 21. Februar: 
der Grenadier Rohde, 


s Auguſtin wegen ſehr braven und 
guten Benehmens bei Eylau die ſilberne Ver⸗ 
dienſt⸗Medaille. 


Zur Vertheilung durch Wahl bekam das Bataillon 
ferner am 18. Juli 1 goldene und 2 ſilberne, am 29. Of: 
tober noch 8 ſilberne Verdienſt⸗Medaillen uͤberſendet. 
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Erſte Beilage. 


Dislokations⸗Liſte für den Feldzug 1806 und 1807 der 
Grenadier⸗ Bataillone v. Schlieffen und v. Fabecky. 


Kommandeur des 


Datum. Bataillon v. Schlieffen Bataillon v. Fabecky. Korps 


Am 25. Oktober tritt es Am 25. Oktober tritt es General⸗Lieu⸗ 
den Marſch von Königs:| den Marſch von iren, tenant Graf 
berg nach Kulm an, wo⸗ ßiſch⸗ „ Kalkreuth.“) 
ſelbſt es am 6. Novbr.] an, und trifft den 3 


eintrifft. , Oktober dort ein. 
12. bis 14. In Gogolin, Steinwaage, In Kulm. General⸗Lieut. 
Novbr. Jamerau, Schoͤnſee, v. L Eſtocg. 2) 
Schoͤneich, Buda, Klenz⸗ 
kowo. : 
15. u. 16. Nach Glaszewo. Nach Unislaw. — 


Novbr. 


17. Nov. Nach Lieberswalde, Groß-Arensdorf, Bind⸗ — 
Hornsberg, Sallewen, ken und Figeiken. 
Kl. Wilmsdorf, Schoͤn⸗ 


wieſe. 
18. Nov. i j 
bis Schloß Birgelau. Thorn. — 3) 
4. Dezbr. 
II. u. 12. In Mnieſankowo, Szu⸗In Gurznow und Bol⸗Gen.⸗ Major 
Dezbr. towo, Gronzawy. leshyn. v. Rembow. 


13. bis 19. In und um Lautenburg, In Slup und Wlensk — A 
Dezbr. Jamielnik u. Tarnowo. bei Usdan. | 


20. bis 24. Lautenburg, Javvigiel⸗Slup und Wlensk. 
Dezbr. nock und Klonowo; 
Hauptquartier des Ge⸗ 
nerals v. Rembow. 


1) Die Avant⸗Garde der Armee bildet das Kalkreuth'ſche Korps, die Grenadiere 
ſtanden in deſſen Gros. 

2) Vierter Abſchnitt der Weichſel⸗Beobachtung. 

3) Soutiens der L' Eſt oc q'ſchen Avant⸗Garde. 

4) Reſerve. 


Datum. 


Dezbr. 


26. u. 27. 


Dezbr. 
28. Dez. 
niken. 
29. Dez. In Karwen. 
30. Dez. 
lenszinen. 
31. Dez. In Karwen. 
Lu 2. In Galbuhnen. 
Januar. 
3. bis 7. In Willkowen. 
Januar. 
8. bis 10. In Marienthal; Haupt⸗In Toplacken. 
Januar. en des Generals . 
v. Ploͤtz. 
II. u. 12. 
Januar. 
13. u. 14. 
Januar. Kroligkeimen. 
15. Jan. 
v. Rem bow. 
16. Jan. In Meiſterfelde; Haupt⸗In Skandau. 
quartier des Gen. Maj. 
v. Rembow. 
1) Reſerve. 


Bataillon v. Schlleffen. 


In Jedwabnow u. Lyp⸗In Dluszek u. Schwar⸗ 


= der Gegend von Leunenburg, Loͤwenſtein und 


24. u. 25. In Usdorf und Kraͤmers⸗ In Groß⸗ und Klein- Gen. 7 7 
dorf; 5 des] Gruͤben. v. P 
Gen.⸗Maj. v. Ploͤtz. 


In Schirokopaß. In Sulusken und Sitt⸗ 


winky. 


zerofen. 


In Raynowen. 
In Rheinswein u. Hal⸗In Thurwiſchwolka. 


In Raynowen 


In Drachenſtein und 
Neuhof. 


In Kehlen und Ogonken. 


In Ge Gegend von Barthen und von Schippen⸗ 


n Meiſterfelde; Haupt⸗In Kroligkeimen, Mod⸗ 
quartier des Gen.-Maj.| garben, Silginnen, Lag⸗ 


garben. 


Kommandeur des 
Korps. 


— 2) 
Gen.⸗Major 


v. Rembow. 


Ge 


2) Das Bataillon v. Fabecky tritt unter den General⸗ Major v. Efebed. 
3) Beide Bataillone unter General⸗Major v. Rembow als Repli des Generals 
v. Prittwitz. 


4) Bataillon v. Fabecky, unter General⸗Major v. Baczko, hat 120 Detafhirte 


ohne Manquements, daher ſehr ſchwach. 


% 


Datum. 


17. Jan. 
18. Jan. 
19. Jan. 


20. Jan. 
21. Jan. 


22. Jan. 


23. Jan. 


24. Jan. 


25. Jan. 


26. Jan. 
27. u. 28. 


Januar. 


29. Jan. 


30. Jan. 
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Bataillon v. Schlieffen. Bataillon v. Jabecky. 


In Krimlack. In Freudenberg. 

In Meiſterfelde. In Bieberſtein. 

In und um Doͤhnhofſtaͤdt, Gr. und Kl.⸗Wolfs⸗ 
dorf und Garbenik. 

In Langendorf. In Ransdorf. 


In Schippenbeil; Hauptquartier des General⸗ 
Majors v. Rembow. 


Im Amt Linden; Haupt: In Werwilten. 
quartier des Gen⸗Ma⸗ 
jors v. Rembow. 


In Gr.⸗Boͤhſten; Haupt⸗In Gr.⸗Grauſchienen. 
quartier des Gen.⸗Ma⸗ 
jors v. Rembow. 


In Layß; Hauptquartier In Paſtaunen u. Wit⸗ 


des General⸗Majors v.| knitt. 
Rembow. 


In Spanden; Haupt⸗In Stechmannsdorf. 
quartier des Gen.⸗Ma⸗ 
jors v. Rembow. 


In Rogehnen. In Preußiſch⸗Holland. 


In Figeiken, Drenken, In Saalfeldt und Ge⸗ 
Seegertswalde, Wol⸗ gend. 
denſten und Juͤlpe. 


In Michelau; Haupt⸗In Roſenberg und KL: 
quartier des Gen.⸗Ma⸗ Nippkau. 
jors v. Rembow. 


In Michelau, Albrechts In Roſenberg und Kl. 
au und Roſenau. Nippkau. 


Kommandeur des 
Korps. 


Gen.⸗Major 
v. Rembow. “) 


— 2) 


au 


Gen. Major 
v. Rembow u. 
Gen.⸗Major 
v. Dier icke.) 


1) Bataillon v. Fabecky unter General⸗Major v. Rembow zurück. 
2) Die Brigade giebt die Vorpoſten. 
3) Bataillon v. Fabecky tritt zum General⸗Major v. Diericke über. 
4) Beide Bataillone auf Vorpoſten. 


— 
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Kommandeur des 
Korps. 


Datum. Bataillon v. Schlieffen. Bataillon v. Fabecky. 


3. Jan. 1 Komp. in Freiſtadt, In Bauthen; Hauptquar⸗ Gen.⸗Major 
und 3 Komp. in Gr.⸗Plauth; tier des General⸗Ma⸗ v. Rembow u. 
J. Febr. Hauptquart. des Gen. jors v. Diericke. Gen.⸗Major 

Majors v. Rembow. - 19. Diericke. 


2. Febr. 1 Komp. in Deutſch⸗Ey⸗In Straden. = 
lau, Hauptquartier des 
Gen.⸗Majors v. Rem⸗ S 
bow; 3 Kompagnien in 
Neuendorf. 
3. Febr. In Arnau u. Buchwald. In Bergfrieden; Haupt: — 
quartier des Gen.⸗Ma⸗ 
jors v. Diericke. 
4. Febr. In Mohrungen; Haupt⸗In Matzendorf. ö — 
quartier des Gen.⸗Ma⸗ 
jors v. Rembow. 


5. Febr. In Liepſtadt, Karneynen In Hartwich und Schlo⸗ — 
und Sporthenen. diehnen. 5 

6. Febr. In Engelswalde; Haupt⸗In Grauden; Haupt. — 
quart. des Gen. » Lieuts| quartier des Gen.⸗Ma⸗ 
v. L'Eſtocg. jors v. Diericke. 

7. Febr. In Roſſitten; Hauptart. In Robitten; Haupt: — 

RS des General - Majors| quartier des Gen.⸗Ma⸗ 

v. Rembow. jors v. Diericke. 


10. Febr. In Friedland u. Kl.⸗En⸗In Detmitten. SS 


gelau. 


ll. u. 12. In Zohlen, Gr.⸗Wohns⸗In Pregelswalde, Gen. — AN 
Februar. dorf und Amt Tabiau- Majors v. Diericke g 
ken; Hauptquartier des Hauptquartier, u. Bi⸗ 
General: Lieutenants v.] berswalde. 
L'Eſtoeq. 


13, Febr. In Detmitten; General- In Jaͤgersdorf u. Red⸗ em 
Majors v. Nembom| den. | 
Hauptquartier. 


1) Bataillon Schlieffen zur Vorpoſten⸗Brigade v. Ziethen, v. Fabedy Vorpoſten⸗ 
Brigade v. Stutterheim. 7 


SE D 


— 
Kommandeur des 


Datum. Bataillon v. Schlieffen. Bataillon v. Fabecky. Korps. 
14. bis 17. In Kl.⸗ u. Gr.⸗ Plauen. a Redden und Nedden:| Gen.⸗Major 
Februar. Muͤhle. v. Rembow u. 
Gen.⸗Major 


18 bis 19. In Friedland; Haupt⸗In Soöthlack und SE Weg 
Februar. | quartier des Generals| tinsdorf. 
Lieut. v. LEſto eq. 


20. Febr. In Domnau, Gr.⸗Klit⸗In EN u. Hirſch⸗ — 
ten, Gr.⸗Salau, Wopen.] walde. i 
21. Febr. In Gr.⸗ u. Kl. „Kaͤrthen. In Markiehn, Paulinen, — 
Pilmehn. 

22. Febr. In und um Konegen. In und um Konegen. — 
23. Febr. In und um Launau. In und um Launau. — 
24. bis 26. In und um Freymarkt. In und um Freymarkt. — 
Februar. 

27. Febr. In und um Pillgramsdorf und Schwirrgauden. — ) 


} 


28. Febr. In Olbersdorf, Lomitten und an der Sporthener — 
Brücke. 


1. und 2. In Lindenau, Breitlinde, Glaswih. — 
Maͤrz. 
3. Maͤrz. SE Vo ge: Kirſch⸗In Demuth und Tolksß, — 
ennenſtuhl, Ho⸗ dorf. 
a Frauenburg. 


4. und 5. Lindenau und Breitlinde. In Demuth und Tolks⸗ Gen.⸗Major 
Maͤrz. dorf. v. Kall. 3) 


6. bis 11. In Sugnienen, Licht⸗In Hogendorf, Gauden, — 
Maͤrz. walde u. Engelswalde. Kirſchinen. 


12. bis 16. Gr.⸗Haſſelsberg u. Muͤn⸗In „ Geh⸗ Se 
März. | gen. dau, Nallaben S 


1) Beide Bataillone bilden unter Major v. Fabecky eine eigene Vorpoſten⸗Bri⸗ 
gade als Avant⸗Garde Stutterheim's. 

2) Avant⸗Garde v. Stutterheim, Vorpoſten⸗Brigade v. Fabecky. 

3) Beide Bataillone als Vorpoſten⸗Soutiens. 
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Bataillon v. Schlieffen. Bataillon v. Fabecky. Kommandeur des 


Datum. Korps. 


17. März In Eiſenberg, Herzogs⸗In Rehfeldt, Bilshoͤfen, Gen.⸗Major 
bis walde, Hohenberg. Deutſch⸗Thierau. v. Diericke u. 

10. April. Gen.⸗Major 
| v. Rembow. ) 


April, Mai und Anfang Juni beide Bataillone zur Iſten Diviſion des Gros 
unter General⸗Major v. Diericke, und kantoniren: 


2 Kompagnien | 2 Kompagnien Gen.-Major 
Heiligenbeil. v. Rembowu. 

2 Komp. um Heiligen 2 Komp. in Grunau. Gen.⸗Major 
beil in den Vorſtaͤdten. v. Diericke. ) 

12. Juni. In Zinthen. In Otten. Gen.⸗Major 
| v.Dieride.?) 

13. Juni. Im Biwak bei Karſchau. | Gen.⸗Major 
a v. Diericke. 

14. u. 15. In den Naſſen Gaͤrten Im Retranchement bei Gen.⸗Major 
Juni. bei Koͤnigsberg. Koͤnigsberg. v Diericke. 


16. Juni. An der Deime in und um Mehlauken. — 


17. Juni. In und um Plaſchen und Deutſch⸗Pillwaren. Gen.⸗Major 
v. Eſebeck.“) 


18. Juni. Bei Stöpen. Vor Tilſit. i Gen.⸗Major 
v. Diericke. 
19. Juni. Bei Sföpen. Zwiſchen Tilſit u. Winge. — 


20. bis 25. Rautenburg und Umge⸗Alt⸗Ginniſchken, Bal⸗ Gen.⸗Major 
Juni. gend, Rugken, Degim⸗ truſchkehmen, Alt: und v. Stutter⸗ 
men, Waldburg. Neu⸗Schanzenkrug. heim.) 


1) Wieder zur Vorpoſten⸗Brigade Fabecky formirt am 10. April. 

2) 2 Kompagnien Fabecky als Vorpoſten⸗Soutiens des Oberſten v. Wiersbitzky 
ig Grunau. 

3) Die Grenadiere zur 1ſten Diviſion des Gros. 

4) Bataillon Schlieffen in der Arridre⸗Garde unter Oberſt⸗Lientenant v. Belo w. 

5) Bataillon Schlieffen, unter Oberſt⸗Lieutenant v. Below, auf dem rechten, 
Bataillon FJabecky, unter Oberſt v. Wiersbitzky, auf dem linken Flügel. 


7 * 


— 10 — 


8. 3. Zeitraum von 1807 bis 1813. 
a. Neue Organiſation. 


Der Tilſiter Frieden hatte auf die ganze preußiſche 
Armee ſowohl in Bezug auf Verfaſſung und Organiſa— 
tion, wie auf die Aeußerlichkeiten einen gewaltigen Ein— 
fluß. Die erlebten Ereigniſſe hatten es bewieſen, daß 
das durch den Krieg faſt ganz aufgeloͤſte Kriegesheer den 
Keim ſeiner moraliſchen Aufloͤſung ſchon in ſich getragen 
hatte; es galt alſo jetzt vorzuͤglich, einen neuen zeitgemaͤ⸗ 
ßen Geiſt und innere beſſer gegliederte und zuſammen⸗ 
haͤngende Ordnung einzufuͤhren. Die ſeit dem Sieben⸗ 
jaͤhrigen Kriege unveraͤndert gebliebenen Inſtitutionen 
paßten nicht mehr fuͤr die jetzige Zeit, die Erzeugung 
eines neuen und anderen Sinnes im Heere war noͤthig, 
und auf die gemachten traurigen Erfahrungen gruͤndeten 
ſich dieſe Neuerungen. Die Einrichtungen des Siegers 
wurden in Vielem das Vorbild; doch war man bemuͤht, 
mit den veralteten Formen nicht die alten und ſchoͤnen 
Bande der Treue und Anhaͤnglichkeit fuͤr Koͤnig und 
Vaterland zu erſchuͤttern, die ſich gerade bei dem gemei⸗ 
nen Soldaten in der größten Ungluͤcks⸗Periode des Dee: 
res bewaͤhrt erwieſen hatten, und man ſuchte daher 
das neue Militairweſen mit der Eigenthuͤmlichkeit der 
Nation zu verſchmelzen. Das erlebte Ungluͤck, der tiefe 
Fall veredelte das ganze Volk wie den Einzelnen, die 
fortwaͤhrende Beſetzung der Provinzen, die neuen Son: 
tributionen und Erpreſſungen des feindlichen geſammten 
Heeres, wie ſeiner einzelnen Glieder, die von den Fran⸗ 
zoſen beſetzten Oder⸗Feſtungen und Militairſtraßen, die im 
Friedensſchluß beſtimmte Zahl der zu unterhaltenden Trup⸗ 
pen, der empoͤrende und ſchwere Druck der uͤbermuͤthi— 
gen Sieger entwickelte alle moraliſchen Kraͤfte, und ein 
Jeder gewann die Ueberzeugung, daß Sicherheit nicht 
hinter Waͤllen, der Erfolg nicht in der Richtung ſtrate⸗ 
giſcher Linien zu ſuchen ſey, daß er ſelbſt auf ſich und 
der Staat auf Alle muͤſſe vertrauen koͤnnen. 

Eine Bedingung des Friedens war die Reduzirung 
des Heeres, das nicht die Staͤrke von 42,000 Mann 
uͤberſchreiten ſollte, unter denen außer den 6000 Garden, 
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einer gleichen Zahl Artillerie, wie auch. Kavallerie, 
24,000 Mann Infanterie ſeyn durften. Dieſe wurden 
nun in 12 Infanterie⸗ Regimenter, 6 Grenadier⸗, 1 
Schuͤtzen⸗ und 1 Jaͤger⸗Bataillon eingetheilt. Es bilde⸗ 
ten 6 Bataillone Infanterie, 1 Bataillon Grenadiere, 
12 Schwadronen von dreierlei Gattung Reiterei, 4 Bas 
taillon Jaͤger oder Schuͤtzen, eine öpfdige Reitende⸗ und 
eine 6pfdige Fuß⸗Batterie eine Brigade. Das Infan⸗ 
terie: Regiment beſtand aus 2 Musketier⸗, 1 Fuͤſilier⸗Ba⸗ 
taillon und 2 Grenadier⸗Kompagnien, die jedoch von 2 
Regimentern, abermals wie fruͤher, in ein eigenes Ba⸗ 
taillon zuſammengeſtellt blieben. ds 
, Es waren vor der Reduzirung im Traktament ges 
weſen: n | 
bei dem Grenadier Bataillon v. Schlieffen 22 Om: 
ziere, 48 Unteroffiziere, 13 Spielleute, 4 Chirur⸗ 
gen und per Kompagnie 200 Grenadiere; 
davon gingen bei der Reduzirung ab: durch Abſchied 9 
Unteroffiziere, 19 Grenadiere; durch Urlaub 1 Unteroffi⸗ 
zier, 53 Grenadiere, ſo daß effektiv eine Staͤrke blieb 
von: f 
22 Offizieren, 38 Unteroffizieren, 13 Spielleuten, 4 
Chirurgen und per Kompagnie 128 Grenadieren. 
Ebenſo waren vor der Reduzirung im Traktament: 
bei dem Grenadier⸗Bataillon v. Fabecky 22 Offiziere, 
48 Unteroffiziere, 14 Spielleute, 4 Chirurgen und 
per Kompagnie 200 Grenadiere; | 
davon gingen bei der Reduzirung ab: durch Abſchied 1 
Unteroffizier, 2 Spielleute, 21 Grenadiere, durch Urlaub 
79 Grenadiere, blieb effektive Staͤrke: | 
22 Offiziere, 46 Unteroffiziere, 12 Spielleute, 4 Chi: 
rurgen und per Kompagnie 100 Grenadiere. 

Die nicht zu uͤberſchreitende etatsmaͤßige Staͤrke eis 
ner Grenadier⸗Kompagnie wurde nun auf: | 

5 Offiziere, 12 Unteroffiziere, 4 Spielleute und 135 
Grenadiere feſtgeſetzt. 

In der Reorganiſation der Armee, welche dieſen 
Etat beſtimmte, unter dem Datum des 7. September 
1807, erhielten auch die Regimenter und Bataillone ihre 
eigenen Namen und verloren die ihrer Kommandeure. 
Es wurde das Bataillon v. Schlieffen das Erſte Oſt⸗ 
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preußiſche Grenadier⸗Bataillon und das Batail⸗ 
lon v. Fabeck) das Zweite Oſtpreußiſche Greng: 
bier: Bataillon. \ 

Da fih hier die Geſchichte der beiden Bataillone 
wiederum trennt, muͤſſen auch von nun an dieſelben ges 
trennt behandelt werden. 


b. Das Erſte Oſtpreußiſche Grenadier-Bataillon. 


Das Erſte Oſtpreußiſche Grenadier⸗Bataillon gehoͤrte 
zu der Erſten Oſtpreußiſchen Brigade des General⸗Ma⸗ 
jors v. Stutterheim. Die Infanterie dieſer Brigade 
befehligte der Prinz Ludwig von Heſſen-Hom— 
burg. Das Bataillon ſelbſt hatte am 18. Auguſt ſei⸗ 
nen bisherigen Kommandeur, den Major v. Schlief⸗ 
fen, verloren, welcher zum Kommandanten von Ko: 
nigsberg ernannt wurde, und war am ſelben Tage 
dem zum Major beförderten Hauptmann v. Kurowsky 
vom Regimente Schoͤning, welcher es in dem Feldzuge 
bereits gefuͤhrt hatte, verliehen worden. 

Es erhielten nun auch im Jahre 1807 die Grena⸗ 
diere die veränderten Uniformen ihrer reſpektinen Regi⸗ 
menter, alſo die des Bataillons hellziegelrothe Kragen 
und Aufſchlaͤge, blaue Patten, die Bruſtklappen der Uni⸗ 
formen gerade heruntergehend, und nicht mehr wie früs 
her in halber Mondform gebogen; lange graue Beinklei⸗ 
der mit rothen Streifen, fuͤr den Sommer leinene Pan⸗ 
talons, und ſchwarze Stiefeletten. Statt der Grenadier⸗ 
muͤtzen und Kaskets erhielten Offiziere und Gemeine 
Czako's mit weißer Einfaſſung am obern Rande, als 
Grenadier⸗Auszeichnung mit dem meſſingenen Adler ge⸗ 
ſchmuͤckt, wozu am 19. Maͤrz 1810 noch als fernere Aus⸗ 
zeichnung dicke ſchwarze Buͤſche aus Pferdshaaren ka⸗ 
men. Die erſte und zweite Kompagnie des Bataillons 
hatten als die des Erſten und Zweiten Oſtpreußiſchen 
Infanterie⸗Regiments weiße, die dritte und vierte dage⸗ 
gen rothe Achſelklappen. 

Nach dem Friedens Abſchluß kehrte das Bataillon 
im Monat September wieder in ſeine alte Garniſon 
Koͤnigsberg zuruͤck, kam aber ſchon im Dezember des 
Jahres 1808 mit 2 Kompagnien und dem Stabe nach 
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Bartenſtein und mit 2 Kompagnien nach Raſten⸗ 
burg als Garniſon. Hier blieb es bis zum Monat 
April 1811, wo es zur Strand beſetzung ausruͤckte, um 
das Landen der Engländer an den Kuͤſten der Oſtſee zu 
verhindern. Zwei Kompagnien beſetzten Pillau, eine 
Kompagnie kam in das Kirchdorf Germau und die 
um liegenden Doͤrfer, und eine Kompagnie in das Kirch⸗ 
dorf Greenhof und die naͤchſtgelegenen Ortſchaften, ſo 
daß es den Strand von Pillau bis Fiſchhauſen zu 
beobachten hatte. 

Am 13. Auguſt deſſelben Jahres 1811 verlor das 
Bataillon ſeinen Kommandeur, der als Oberſt⸗Lieutenant 
verabſchiedet wurde, und dem der Major v. Natzmer 
vom Erſten Oſtpreußiſchen Infanterie-Regimente im Kom⸗ 
mando folgte. 

Ende des Jahres 1811 kehrte der Stab und das 
Kommando des Bataillons nach Bartenſtein und Ra; 
ſtenburg zuruͤck, waͤhrend das Bataillon ſelbſt noch an 
den Strand kommandirt blieb und erſt nach einigen 
Wochen folgte. Im Maͤrz 1812 wurde das Bataillon 
von ſeiner Garniſon Raſtenburg und Bartenſtein 
aus zur Beſetzung von Wehlau kommandirt, wogegen 
ihm die Stadt⸗Kommando's abgenommen wurden. Im 
April 1812 marſchirte es zur Beſatzung nach Bres⸗ 
lau, woſelbſt es bis zu dem Ausbruche des Krieges als 
Garniſon verblieb. Am 22. Maͤrz 1812 hatte es vor 
dieſem Marſche, wie jedes Grenadier⸗Bataillon, von je⸗ 
dem feiner Stamm : Regimenter eine Fahne erhalten, 
darunter die Leib⸗Fahne des Erſten Infanterie⸗Regiments, 
über welche zu feiner Zeit das Weitere erwähnt mer: 
den wird. N 


c. Das Zweite Oſtpreußiſche Grenadier— 
Bataillon. 


Das Zweite Oſtpreußiſche Grenadier⸗Bataillon war 
nach dem definitiven Abſchluſſe des Friedens ſogleich in 
feine alte Garniſon Preußiſch⸗ Holland zuruͤck⸗ 
marſchirt. 

Nach der Reorganiſation im Jahre 1808, bei wel⸗ 
cher es zur Weſtpreußiſchen Infanterie Brigade gekom⸗ 
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men, bekam auch dieſes Bataillon die veraͤnderten Uni⸗ 
formen in dem fuͤr die ganze Armee uͤblichen Schnitt. 
Sie richteten ſich natuͤrlich nach ihren Stamm⸗Regi⸗ 
mentern, und waren: blaue Roͤcke mit hellziegelrothen 
Kragen und Aufſchlaͤgen, blauen Patten, graue lange 
Tuch Beinkleider mit dem ſchmalen rothen Streifen, 
ſchwarze Stiefeletten, und fuͤr den Sommer auch weiße 
Pantalons. Zu gleicher Zeit verlor es auch die Grena⸗ 
diermuͤtzen und erhielt Czako's, am obern Rande mit ek: 
ner weißen Einfaſſung verſehen, als Grenadier-Batail⸗ 
lon mit dem meſſingenen Adler ausgezeichnet und von 
dem 19. Maͤrz 1810 ab mit dicken ſchwarzen Haarbuͤ⸗ 
ſchen geziert. Die Kompagnien wurden dadurch von ein⸗ 
ander unterſchieden, daß die des Dritten Oſtpreußiſchen 
Grenadier⸗Regiments gelbe, es waren die erſte und zweite, 
die andern aber, die dritte und vierte, als zum Vierten 
Oſtpreußiſchen Infanterie; Regiment gehörig, hellblaue 
Achſelklappen bekamen. | 

Nachdem der Kommandeur des Bataillons am 24. 
Mai 1809 zum Oberſt⸗Lieutenant befoͤrdert worden war, 
wurde er einige Wochen ſpaͤter als Oberſt penſionirt, 
und ihm unter dem 14. Auguſt deſſelben Jahres der 
Major v. Grumbkow vom Vierten Oſtpreußiſchen In⸗ 
DE zum Nachfolger gegeben. 

Im Mai des Jahres 1808 marfchirte das Batail⸗ 
lon von Preußiſch⸗Holland nach Koͤnigsberg und 
blieb dort bis zum Oktober in Garniſon, wo es dann 
wieder nach Preußiſch⸗Holland zuruͤckverſetzt wurde, 
im Januar 1809 aber zwei Kompagnien, die von Muͤl⸗ 
lenheim und Derſchow, nach Graudenz decaſchirte, 
wohin dann im Februar der Stab folgte, waͤhrend die 
beiden andern Kompagnien nach Marienwerder ka— 
men. Im Oktober 1809 ging das Bataillon wieder nach 
Preußiſch⸗Holland zuruͤck, woſelbſt es bis zum April 
1811 verblieb, wo es abermals Graudenz als Garni— 
ſon erhielt, aber ſchon im Mai, als die Strand⸗Bewa⸗ 
chungen gegen England ins Werk geſetzt waren, in die 
Gegend von Mewe abging und dort bis zum Septem⸗ 
ber kantonirte, wo es nach Jerzewe bei Marien— 
werder marſchirte. Vom Oktober 1811 bis Maͤrz 
1812 verbrachte es wieder in Ruhe in feinem Garni: 
ſonsorte Preußiſch⸗Holland, marſchirte dann aber 
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nach Pommern in die Koͤsliner Gegend, wo es den 
Stab in Koͤslin ließ, und Stolpe, Stolpmuͤnde 
und Ruͤgenwalde den Maͤrz und April uͤber beſetzte. 
Die Dorfſchaften dieſer Gegend belegte es nun, monat⸗ 
lich in den Kompagnien die Quartiere wechſelnd, bis 
Februar 1813. a 

Im März verlor das Bataillon feinen Som: 
mandeur, von Grumbkow, der am 16. zur Gen⸗ 
darmerie verſetzt wurde, und erhielt ſtatt deſſen der Ma- 
jor v. Beckendorf vom Dritten Oſtpreußiſchen Infan⸗ 
terie⸗Regiment das Kommando im April 1813. Das 
Bataillon marſchirte im Maͤrz nach den Marken, und 
rapportirte am 21. aus Garz in Pommern, am 18. 
April aus Nedlitz bei Magdeburg, lag am 18. Mai 
im Lager bei Trebbin und garniſonirte vom Juli ab 
in Berlin. a ö 

Die dem Bataillon am 16. Mai 1812 in Berent, 
bis wohin ein Detachement entgegengeſendet wurde, Ober: 
gebenen beiden Fahnen waren bisher von den beiden 
Stamm⸗Regimentern gefuͤhrt worden. Beim Ausbruch 
des Krieges wurde jedoch die des Vierten Oſtpreußiſchen 
Infanterie⸗Regiments am 23. Februar 1813 durch 2 Un: 
teroffiziere, 1 Spielmann und 18 Grenadiere nach Kol⸗ 
berg in das Zeughaus gebracht. 


IV. Das Grenadier⸗Bataillon v. Waldenfels. 


8.1. Der Krieg in Pommern. 
a. Stiftung des Bataillons. 


Goͤttliches Geſchick oder menſchliches Ungeſchick, — 
wer vermag es zuverſichtlich zu entſcheiden? — hatte den 
Schlag von Jena und Auerſtaͤdt fallen laſſen. Die 
dadurch erzeugte Furcht und Rathloſigkeit geſellten den 
Heeresmaſſen des Eroberers liſtige Ueberredungskunſt, 
ſchamloſes Verlangen und prahleriſchen Uebermuth als 
Bundesgenoſſen, und zur Schande der gaͤnzlich entartet 
erſcheinenden preußiſchen Armeefuͤhrer verdankte der 
Kaiſer, in kuͤrzeſter Friſt, dieſen, bisher fuͤr unehrlich 
gehaltenen, Kriegskuͤnſten den Beſitz von Magdeburg, 
Spandau, Kuͤſtrin und Stettin. Durch dieſe 
ſchmachvollen Erfolge aber ſicher gemacht, daß in ganz 
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Preußen das Gefuͤhl fuͤr Ehre, Recht und Sittlichkeit 
erſtorben ſey, ſollte ihm in einem Winkel jenes Land⸗ 
ſtriches, deſſen Treue freilich ſchon aus fruͤheren Anfech⸗ 
tungen her ſprichwoͤrtlich geworden war, ein Beweis ge: 
liefert werden, wie im Kerne des preußiſchen Volkes ein 
noch gar reicher Fonds von Mannestugend vorhanden. 
Kolberg, die ihrer kuͤnſtlichen Haltbarkeit nach elende 
Feſtung, welche den Franzoſen nur wichtig genug ers 
ſchien, um nach der Einnahme von Stettin und des 
gewonnenen Beſitzes des rechten Oder⸗Ufers einen ein: 
zelnen Offizier 16 Meilen weit vorauszuſenden, um die 
Kapitulation zu vollziehen und mit den Schluͤſſeln der 
Stadt zuruͤckzukehren, — dieſes Kolberg ſollte Tau— 
ſenden der Siegestrunkenen ein fruͤhes Grab bereiten, 
und ſich einen Ehrenkranz flechten, der aus dieſer truͤ— 
ben Zeit des preußiſchen Kriegesruhms in alle Zeiten 
hinuͤber leuchten wird. Daß eine Feſtung niedern Ran⸗ 
ges, durch die Eile der Begebenheiten uͤberraſcht, auf 
ernſte Ereigniſſe unvorbereitet, mit Geſchuͤtz nur in un— 
zureichender Zahl verſehen und theilweiſe in klaͤglicher 
Verfaſſung, eine kunſtgerechte Belagerung vom Maͤrz bis 
zum Juli auszuhalten, und in ruhmreichen Gefechten 
außerhalb ihrer Mauern dem Feinde uͤber 8000 Mann 
an Todten und Gefangenen zu koſten vermochte, — das 
ſpricht für ſich fhon laut zum Ruhme Aller derer, welche 
mit an den Bedraͤngniſſen der Veſte theilnahmen. 

Das nachmalige Leib⸗Grenadier⸗Bataillon verdankt 
der von Kolberg aus immer weiter Platz greifenden 
heldenmuͤthigen patriotiſchen Begeiſterung feine Entſte⸗ 
hung, nahm aber auch, als Kind einer ſolchen Zeit, den 
ihm gebuͤhrenden Antheil der gemeinſamen Ehre im reich— 
ſten Maße in Anſpruch. 

Die in Folge der verſchiedenen Kapitulationen ge⸗ 
fangenen Soldaten und Offiziere ſollten in großen Transs 
porten nach Frankreich gefuͤhrt werden; viele, und der 
Natur der Sache nach die Beſten unter ihnen, befreiten 
ſich durch Liſt oder Gewalt und eilten der Heimath ent— 
gegen, oder nach dem Oſten des Staates, der einzigen 
Gegend, die bisher noch von den Franzoſen verſchont. 
Faſt taͤglich trafen von bieten Ranzionirten oder von 
Verſprengten verſchiedener Regimenter, welche ſich der 
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Gefangenſchaft ganz zu entziehen gewußt, Einzelne in dem 
noch wenig beachteten Kolberg ein. Die Beſatzung 
begann erſt jetzt ihre Reſerven einzuziehen, und da dies 
nur langſam von Statten ging, nahm man an Stelle 
der in Folge der franzoͤſiſchen Landes⸗Beſetzung ausblei⸗ 
benden Reſerviſten zu dieſen Ranzionirten ſeine Zuflucht, 
um die Kompagnien vollzaͤhlig zu machen. Dies brachte 
den Lieutenant v. Schill vom Regimente Koͤnigin Dra⸗ 
goner auf die Idee, ſich aus dieſen Leuten ein Frei: 
Korps zu bilden, und ſeinen Gedanken nahmen bald meh⸗ 
rere der in Kolberg anweſenden Offiziere auf und or⸗ 
ganiſirten das Sammeln der Mannſchaften, die eine 
Fahne ſuchten, um welche geſchaart fie ihrem Eide ges 
treu fuͤr Koͤnig und Vaterland von Neuem zu kaͤmpfen 
vor Begierde brannten. . | 
So finden wir denn ſchon Ende Dezember 1806 
den Hauptmann v. Moͤller von der Weſtphaͤliſchen Fuͤ— 
ſilier⸗-Brigade mit einigen dieſer ranzionirten Soldaten 
nach Greiffenberg geſandt, um ſie dort als den Kern 
eines neuen Truppenkoͤrpers zu beſchaͤftigen. Theils von 
ſelbſt, theils durch Offiziere, Unteroffiziere und einige 
von Kolberg ausgeſendete brave patriotiſche Bürger in 
der naͤhern und fernern Umgegend aufgeſucht, fand ſich 
bald eine ſo bedeutende Anzahl von Koͤpfen zuſammen, 
daß man an die Formirung zweier Bataillone, eines aus 
Grenadieren und eines aus Fuͤſilieren beſtehend, denken 
konnte, und ihre Staͤrke vorläufig auf 900 Mann be: 
ſtimmte. Der Hauptmann v. Moͤller behielt ſich das 
Fuͤſilier⸗ Bataillon vor, weil er in dieſem eine verhält: 
nißmaͤßig große Zahl aus der Weſtphaͤliſchen Fuͤſilier— 
Brigade herſtammender Mannſchaft einrangirt hatte, 
und das Grenadier⸗ Bataillon erhielt deshalb den vom 
Koͤnige ſeiner beſondern Thaͤtigkeit und ſeines hohen 
Muthes halber eigens als zweiter Kommandant nach 
Kolberg geſendeten Hauptmann v. Waldenfels, vom 
Regiment Zweiffel, als Kommandeur. Erwaͤgt man, in 
welchem ungluͤcklichen Zuſtande ſich der Staat in dieſem 
Augenblicke befand, ſo kann man nur mit der freudig⸗ 
ſten Ruͤhrung auf die Treue und den Eifer dieſer vater⸗ 
laͤndiſchen Soldaten blicken, und es bewundern, daß ih: 
nen die Erfuͤllung ihrer Pflichten und ihr Koͤnig das 
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hoͤchſte Gut zu ſeyn ſchien, welches fie ſich erhalten woll⸗ 
ten, und um welches ſie, nachdem ſie aus der Gefangen⸗ 
ſchaft entwichen, an dem heimiſchen Heerd vorbei, dahin 
eilten, wo ein neuer Kampf ſie erwartete, und wohin 
ſie der Koͤnig und das Vaterland riefen. Ein ſolcher 
Stamm einer Truppe bleibt auch in etwaigem ſpaͤtern 


Ungluͤck groß und erhaben, und trägt die Buͤrgſchaft et: ` 


ner beſſern Zukunft in ſeiner Treue und Ausdauer und 
verdient die Verehrung aller Zeiten. , 

Unter den Werbern für das „Grenadier⸗Bataillon 
v. Waldenfels“, welches der Name des neuen Batail⸗ 
long wurde, zeichneten ſich beſonders der Premier⸗Lieu⸗ 
tenant v. Norrmann, vom fruͤhern Regiment v. Borcke, 
der Sekonde Lieutenant von der Heyde, vom Regi 
ment v. Graͤvenitz, und ein Unteroffizier Falkenthal 
aus. Letzterer war namentlich auf ſeinen haͤufig weit 
ausgedehnten Wanderungen mehrfach in Gefahr, aufge— 
hoben zu werden, und legte bei diefen Gelegenheiten die 
mannigfachſten Beweiſe von Muth und Klugheit ab. 
Einmal war derſelbe, trotz der weiſeſten Vorſicht, in dem 
Wirthshauſe eines Dorfes von einem feindlichen Kom— 
mando foͤrmlich belagert und gefangen genommen, indem 


er ſich mit Gewalt einen Ausweg durch ein Fenſter bah: 


nen wollte. Es entſtand im Fenſter ſelbſt noch ein bet: 
tiger Kampf, bei welchem das Kreuz deſſelben, an dem 
ſich Falkenthal feſtgeklammert, brach und als Trophaͤe 
von dem feindlichen Kommando mitgenommen wurde, 
um zu zeigen, welche Muͤhe die Gefangennehmung des 
Arreſtanten gekoſtet hatte. Die Frucht dieſer Muͤhe war 
uͤbrigens nicht belohnend, denn ſchon in der naͤchſten 
Nacht war der Gefangene gluͤcklich entkommen. 
Trotz des reichlichen Zuſtroͤmens von Ranzionirten 
gerieth Anfangs des Jahres 1807 die Formirung des 
Bataillons etwas in Stocken, was ſeinen Grund in 
dem gaͤnzlichen Mangel an Waffen und Munition im 
Kolberger Zeughauſe hatte. Da ſogar Tuch zur Her— 
ſtellung einer noͤthigen Bekleidung fehlte, gingen mehrere 
Transporte Ranzionirter zur Armee nach Preußen ab, 
was durch die Erhaltung der See-Kommunikation Amt: 
ſchen Kolberg und den preußiſchen Haͤfen erleichtert 
war. Nur auf das Erlangen von ranzionirten Schuͤtzen 


- 
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richtete der Hauptmann v. Waldenfels fein Haupt: 
augenmerk, da er es fuͤr nothwendig erachtete, ſeinem 
Bataillone eine Schuͤtzen⸗ Kompagnie von 150 bis 170 


Mann beizufuͤgen, um dem Feinde den Vortheil einer 


groͤßeren und gewandteren Tirailleurmaſſe zu entziehen. 
Die erſte Bewaffnung des Grenadier⸗Bataillons geſchah 
mit Karabinern, welche mit langen Bajoneten verſehen 
wurden; die Bekleidung war noch mangelhafter, denn 
gleichmaͤßig und vollſtaͤndig war nur der Kopf bedeckt, 
und zwar mit Grenadiermuͤtzen, welche ſich auf der Mon: 
tirungskammer zu Kolberg vorfanden. An Montirun⸗ 
gen ſelbſt war in der erſten Zeit nicht zu denken, ſon— 
dern jeder trug, was er hatte, und fott der Patronta⸗ 
ſche dienten die Brotbeutel zur Aufbewahrung der noͤ— 
thigſten Munition. Am 1. März wurde für das ganze 
Bataillon eine am ſelbigen Tage eingetroffene Ladung 
ſchwediſcher Gewehre, ein Geſchenk Guſtav's IV, auf 
die von Kolberg aus an ihn gerichteten Bitten, be— 
ſtimmt und demſelben uͤberwieſen. Obgleich nur ein ge⸗ 
ringer Theil von dieſen Gewehren brauchbar, und der 
bei weitem größere aus unzuſammengeſetzten Theilen, 
Schloͤſſern, Laͤufen u. dergl., beſtand, wurden ſie mit der 
größten Freude empfangen. Alle in der Naͤhe aufzutreis 
benden Buͤchſenmacher wurden herbeigeholt, und unter— 
ſtuͤtzt von Schloſſern und ſogar Schmieden ſetzten fie 
bald die Gewehre zuſammen, zu denen gelernte und un: 
gelernte Schaͤfter die faſt überall fehlenden Schaͤfte, we: 
gen Mangels an trockenem, aus gruͤnem Holz ſchnitten 
und in der Saline auskochten. Schon Mitte Maͤrz 
hatte das Bataillon vollſtaͤndig dieſe Gewehre, die be; 
deutend laͤnger und ſchwerer als die preußiſchen waren. 
Um dieſe Zeit war es auch, als der patriotiſch geſinnte 
Bauer Blox aus Stepenitz 150 Ranzionirte, welche 
er nach und nach an ſich gezogen, dem Bataillone Au: 
fuͤhrte. 
Bereits vor dem 5. Januar wurde das Bataillon 
v. Waldenfels nach der Feſtung Kolberg gezogen, be: 
trug aber mit dem Bataillon Möller zuſammen erſt 260 
Koͤpfe, wie denn auch zum erſten Male ein Bericht vom 
15. Mai den Etat als vollſtaͤndig erreicht angiebt. 


— 110 — 


b. Die Unternehmung gegen Wollin. 


Hauptſaͤchlich zu dem Zweck, dreiſte Unternehmun⸗ 
gen des Feindes zu verhindern, vielleicht aber auch, um 


den neuen Truppen Gelegenheit zu geben, ſich ſelbſt ken⸗ 


nen und auf ſich bauen zu lernen, beſchloß der Komman⸗ 
dant auf des Hauptmanns v. Waldenfels Antrieb eine 
Unternehmung gegen Wollin, wobei ſich das Grena⸗ 
dier⸗Bataillon die Sporen verdienen ſollte. 

Wollin, die auf der gleichnamigen Inſel an der 
Divenow gelegene Stadt, war, wie man in Kolberg 
in Erfahrung gebracht hatte, mit 600 Mann feindlicher 
Infanterie ohne Artillerie beſetzt; die Stadt zu befreien 
und dem Feinde einen moͤglichſt großen Schaden zu thun, 
erſchien einem ſo jungen, feurigen, mit dem groͤßten 
Eifer fuͤr Ruhm beſeelten Manne, wie der Hauptmann 
v. Waldenfels es war, ein Leichtes. Es verließen zu 
dieſem Zwecke unter ſeinem Oberkommando am 5. Ja⸗ 
nuar am fruͤhen Morgen die 260 vollſtaͤndig bewaffne⸗ 
ten Mann der beiden neu formirten Bataillone unter 
dem Hauptmann v. Moͤller, 40 Pferde vom Regiment 
Balliodz, unter Major v. Jargow, 20 Pferde der 
Schill'ſchen Kavallerie unter dem Faͤhnrich v. Heintze 
und 4 Kanonen Reitende⸗Artillerie unter dem Lieutenant 
Schuͤler die Feſtung und marſchirten nach Greiffen⸗ 
berg, woſelbſt die hier und in Treptow ſtehenden Des 
tachements in der Staͤrke von 260 Mann Infanterie 


unter dem Hauptmann v. Roͤll ſich der Expedition an⸗ 


ſchloſſen. ö 
Es war die Dispoſition getroffen, Wollin von drei 
Seiten zugleich anzugreifen. Zu dieſem Ende ſollten un⸗ 
ter Fuͤhrung des Lieutenants v. Blankenburg, bisher 
bei dem Regiment -v. Borcke, 80 Mann Infanterie und 
10 Jaͤger bei Gaulitz oberhalb Wollin, und ein zwei⸗ 
tes Detachement von gleicher Staͤrke unter dem Lieute⸗ 
nant v. Grumbkow bei Zebbin und Latzig auf Kah: 
nen uͤber die Divenow ſetzen. Beide Abtheilungen ſoll⸗ 
ten vor Tagesanbruch die Stadt von der Landſeite her 


angreifen, ſich eines ihrer Thore bemaͤchtigen, durch die: 


ſelbe eilen, das Bruͤcken⸗Thor oͤffnen und die Zugbruͤcke 
niederlaſſen, um hierdurch dem unterdeß am jenſeitigen 
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Ufer angekommenen Gros den Eingang zu verſchaffen. 
Dieſe beiden Kommandss ſetzten ſich, da ſie den weite— 
ſten Weg zuruͤckzulegen hatten, ſchon am Abend des 5. 
von Greiffenberg aus in Bewegung, das Haupt⸗ 
Korps ſelbſt trat aber erſt zwei Stunden darauf ſeinen 
Marſch an. Die Avant s Garde bildete die Infanterie 
des Hauptmanns v. Roll unter feinem Kommando, ihm 
folgte unmittelbar die geſammte Kavallerie unter Befehl 
des Majors v. Jargow mit 2 Geſchuͤtzen, dann in dem 
gehoͤrigen Abſtande das Gros der Infanterie und 2 Ge⸗ 
ſchuͤtze unter Befehl des Hauptmanns v. Moͤller. Die 
Schwierigkeiten eines Nachtmarſches brachten einige Un: 
ordnung in die Ausführung des genau berechneten Pla: 
nes; ſo eilte namentlich die Kavallerie wider ihre In— 
ſtruktion ſo ſchnell vorwaͤrts, daß ſie bald die Infante— 
rie in der Art zuruͤckgelaſſen hatte, daß kein Vorwärts; 
treiben und die Fortſchaffung eines Theiles derſelben auf 
in Eile beſchafften Vorſpannwagen es bewirken konnte, 
ſie rechtzeitig wieder zu erreichen. Sie kam wirklich vor 
Tagesanbruch vor Wollin an, und da ſie erfuhr, daß 
die Zugbruͤcke niedergelaſſen und das Thor offen ſey, 
ſprengte ſie mit verhaͤngtem Zuͤgel in die. Stadt, ohne 
ihre Infanterie abzuwarten, und unbegreiflicherweiſe ohne 
Thor und Bruͤcke beſetzt zu behalten. Selbſt die beiden 
Reitenden⸗Geſchuͤtze unter dem Lieutenant Schuͤler folg⸗ 
ten bis ans Thor, jedoch ohne abzuprotzen. Die fran: 
zoͤſiſche Beſatzung war vollkommen uͤberraſcht und in 
Schrecken geſetzt, kam jedoch bald zur Beſinnung und 
richtete aus den Haͤuſern auf die in den Straßen wild 
und ungeordnet umherſprengenden Reiter ein moͤrderi⸗ 
ſches Feuer; die beiden Geſchuͤtze, welche in dem engen 
Eingange nicht gebraucht werden und auch nicht wenden 
konnten, fielen, ohne einen Schuß gethan zu haben, dem 
Feinde in die Haͤnde, worauf derſelbe ſich auch des Bruͤk⸗ 
fensThors bemaͤchtigte, die Brücke ſelbſt aufzog und fo: 
dann das Thor ſchloß, wodurch er der Kavallerie den 
Ruͤckzug ſo vollkommen abſchnitt, daß nur 1 Unteroffi⸗ 
zier und 1 Huſar entkamen. Die in der Stadt noch 
immer einzeln umherſprengenden Kavalleriſten zogen ſich 
nun gegen das Swinemuͤnder⸗Thor, was jedoch auch 
ſchon von den Franzoſen beſetzt war, und ſchlugen ſich 
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mit fo bedeutendem Verluſte, daß man fie faſt als auf: 
gerieben betrachten konnte, durch den Feind. Der Ma⸗ 
jor von Jargow ſelbſt war geblieben, der Faͤhnrich 
v. Heintze ſchwer verwundet. Der Lieutenant v. Blan⸗ 
kenburg, der inzwiſchen in der Morgendaͤmmerung bei 
Gaulitz angekommen war, vernahm, waͤhrend er mit 
ſeinem Detachement uͤbergeſetzt wurde, den Laͤrm des 
Gefechts in Wollin, und ſah mit Tagesanbruch den 
Reſt der Kavallerie aus der Stadt eilen. Der Feind 
hatte die Höhen vor dem Thore beſetzt, welches v. Blan⸗ 
kenburg einnehmen ſollte, woher ſich dieſer, da ihm der 
Ruͤckzug dadurch ebenſo ſchwierig als der Angriff er— 
ſchien, zu letzterem entſchloß, um ſo mehr, als er auf 
die Mitwirkung des Lieutenants v. Grumbkow rech— 
nete und ſeinerſeits dieſen nicht in Stich laſſen wollte. 
Lieutenant v. Zelewski vom Regiment Prinz von Ora— 
nien, ein Ranzionirter, griff mit einem Zuge den linken 
Fluͤgel, und Blankenburg mit dem uͤbrigen Theile des 
Detachements den rechten Fluͤgel des Feindes mit gro— 
ßem Nachdruck an, waͤhrend zwei verſteckt hinter einem 
Huͤgel aufgeſtellte Tambours durch Marſchſchlagen eine 
dritte Kolonne fingirten. Nach einigen Gewehr⸗Salven 
floh der Feind in großer Unordnung nach dem Swine— 
muͤnder Walde zu, und zwar mit Zuruͤcklaſſung der bei: 
den vorher der Kavallerie abgenommenen Kanonen, aus 
welchen er einzelne Schuͤſſe gegen das anruͤckende De⸗ 
tachement abgegeben hatte. Da ſich der Lieutenant von 
Grumbkow immer noch nicht ſehen ließ, aber der 
Hauptmann v. Waldenfels mit dem Haupt-⸗Korps in: 
zwiſchen vor der Bruͤcke angekommen war und das Thor 
lebhaft beſchoß, entſchloß ſich Blankenburg, den An: 
griff auf die Stadt allein fortzuſetzen; doch mißlang ihm 
derſelbe gaͤnzlich, denn der Feind empfing ſowohl ihn am 
Swinemuͤnder-Thor, als Lieutenant v. Zelewski am 
Wycker⸗Thor, von der Stadtmauer her mit einem ſehr 
lebhaften Tirailleurfeuer, und machte, als dies beide Ab⸗ 
theilungen nicht von einem Anruͤcken gegen die Thore 
ſelbſt zuruͤckſchreckte, und er uͤberdies die Schwaͤche des 
Angreifenden vollkommen uͤberſah, einen kraͤftigen Aus⸗ 
fall. Lieutenant v. Zelewski zog ſich unter moͤrderi⸗ 
ſchem Feuer nach den Boͤten zuruͤck und gäier a nur 

ann; 
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5 Mann; Lieutenant v. Blankenburg nahm ſeinen 
Ruͤckzug auf eine Windmuͤhle, woſelbſt unter der tapfer⸗ 
ſten Gegenwehr der nur 20 Mann ſtarke Reſt feiner 
Abtheilung theils getoͤdtet, theils verwundet oder gefan⸗ 
gen wurde. Er ſelbſt ſank, als das Gefecht bereits zu 
einem Handgemenge geworden war, von einem Kolben⸗ 
ſchlage getroffen, betaͤubt nieder, und wurde nur durch 
einen Zufall vor der Gefangenſchaft bewahrt, kam dann 
nach vielen Muͤhen, nachdem er ſich 3 Tage in einer 
Scheune verſteckt gehalten, durch Hilfe eines Buͤrgers 
in Frauenkleidern nach Kolberg zuruͤck. Lieutenant 
v. Grumbkow war unter dem Beiſtande des Kreis⸗ 
Steuer⸗Einnehmers Kayſer bei Zebbin über die Di: 
venow gegangen, hatte ſich jedoch bei dem groͤßern Wege, 
den er zuruͤcklegen mußte, und namentlich durch Warten 
auf Kayſer, den er nach der Stadt zur Rekognoſzirung 
geſendet hatte, ſo bedeutend verſpaͤtet, daß Lieutenant 
v. Blankenburg dort ſchon geſchlagen war, als er zum 
Angriffe vorruͤckte. Nun war der Feind, deſſen vorhin 
geworfene Infanterie ſich nicht nur wieder geſammelt, 
ſondern auch die erwähnten beiden Kanonen wiederge⸗ 
nommen hatte, im Stande, ihn mit großer Ueberlegen⸗ 
heit anzugreifen. Im Begriff, den Damm bei Mo⸗ 
cratz zu uͤberſchreiten, wurde Lieutenant v. Grumb— 
kow durch die beiden vortheilhaft auf dem Windmuͤh⸗ 
lenberge aufgeſtellten Geſchuͤtze lebhaft beſchoſſen, ſo daß 
er hierdurch, und durch den Umſtand, daß der Damm 
vom Regen aufgeweicht und dem Marſche hinderlich 
war, ſich bewogen fuͤhlte, ſein Detachement zu theilen, 
um denſelben zu umgehen. Dieſe kleinen Abtheilungen 
wurden aber nun um fo eher von dem heftig angrei: 
fenden Feinde geſprengt. Die Lieutenants v. Grumb⸗ 
kow und Ingermann ſuchten ſich mit circa 40 Mann 
in einem Boote, welches ſie dicht bei Wollin auf der 
Divenow fanden, der Verfolgung des Feindes zu ent⸗ 
ziehen. Das Boot war jedoch uͤberfuͤllt, vermochte nicht, 
von dem Ufer losgebracht zu werden, und ſo geriethen 
ſaͤmmtliche Fluͤchtlinge in die Haͤnde der raſch nachruͤk⸗ 
kenden feindlichen Infanterie. Der andere Theil der 
v. Grumbkow'ſchen Infanterie hatte ſich mit dem 
braven Kavallerie: Unteroffizier Poppe, 9 es gelun⸗ 
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gen war, 13 Kavalleriſten um ſich zu ſammeln, verei⸗ 
nigt, und wurde durch die Umſicht des Steuer⸗Einneh⸗ 


mers Kayſer nach Koͤrtenthin gefuͤhrt und von hier 


gluͤcklich nach Zebbin uͤbergeſetzt. Das Gros war, wie 
bereits erwähnt, vor Wollin angekommen, als die Zug: 
bruͤcke bereits aufgezogen und das Thor geſchloſſen war; 
nachdem es mit den beiden noch vorhandenen Kanonen 
das letztere und die Ketten der Zugbruͤcke, jedoch ohne 
allen Erfolg, eine Zeitlang beſchoſſen hatte, und als die 
Gefechte am andern Ufer einen ſo ungluͤcklichen Aus⸗ 
gang nahmen, trat es den Ruͤckzug uͤber Reckow nach 
Treptow an. 

Der Verluſt dieſer Unternehmung war verhaͤltniß⸗ 
maͤßig bedeutend: 126 Mann an Todten, Verwundeten 
und Gefangenen, worunter jedoch nur wenige Verwun⸗ 
dete auf die Haupt⸗Kolonne kommen. Die Urſache des 
traurigen Ausgangs lag zu ſichtlich in den Fehlern der 
Fuͤhrer, namentlich in dem uͤbereilten und vorſchriftswi⸗ 
drigen Angriff des Majors v. Jargow, um einen nie: 
derſchlagenden Eindruck auf die Leute hervorzubringen; 
im Gegentheil war ihre Kampfesluſt gewachſen, und auch 
namentlich das Vertrauen auf die Perſon ihres Fuͤhrers 
v. Waldenfels geſtiegen, da er trotz der ungluͤcklichen 
Wendung des Unternehmens den vollſten Muth, Kalt⸗ 
bluͤtigkeit und richtige Wuͤrdigung aller augenblicklichen 
Umſtaͤnde bewieſen hatte. | 

Im Februar ward wieder eine Unternehmung gegen 
den Feind beſchloſſen, die durch das Grenadier-Bataillon 
unter Hauptmann v. Waldenfels' perſoͤnlicher Leitung 
ausgefuͤhrt werden ſollte. Es marſchirte voll frohen 
Muthes bis nach Guͤtzlafshagen, einem Dorfe bei 
Treptow, von wo es eingegangener Nachrichten bat: 
ber den Ruͤckzug antreten mußte, ohne den Feind geſe⸗ 
hen zu haben. ) 


e. Die unternehmung gegen Stargardt. 


Zu der Unternehmung v. Schill's, Ende deſſelben 
Monats, auf Stargardt war auch ein Detachement 
Grenadiere unter dem Befehl des ranzionirten Faͤhnrichs 
v. Lisnewski vom Regiment v. Alvensleben komman⸗ 


* 
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dirt. Schill ruͤckte mit allen ihm untergebenen Deta⸗ 
chements am 14. von Greiffenberg aus vor, beſetzte 
das auf einer Inſel gelegene Amt Naugardt mit 50 
Mann und traf am 16. Februar Morgens 5 Uhr bei 
Stargardt ein. Es war vorläufig folgende Dispoſi⸗ 
tion getroffen: 

Das Korps marſchirt in größter Stille bis vor die 
Thore von Stargardt; die dazu bezeichneten Detaches 
ments umgehen einen Theil der Stadt und ſuchen durch 
die in der Mauer befindlichen Pfoͤrtchen einzudringen, 
indeß die Infanterie der Avant⸗Garde das Wall⸗Thor 
mit Aexten und Hebebaͤumen oͤffnet und behauptet. Die 
»Schuͤtzen werfen ſich in die in der Naͤhe des Wall⸗Thors 
befindlichen Haͤuſer innerhalb der Stadt und faſſen dort 
Poſto; die Kavallerie ſprengt in die Stadt, um das 
Sammeln des Feindes zu verhindern; die Haupt Ko: 
lonne der Infanterie folgt der Kavallerie im Sturm⸗ 
ſchritt, ſetzt ſich auf dem Markte feſt und detaſchirt von 
dort aus in alle Straßen und nach dem Hauſe des 
Kommandanten. Die Artillerie bleibt bis auf weitere 
Ordre unter Bedeckung bei dem Windmuͤhlenberge zu⸗ 
zu; die Jaͤger marſchiren ſogleich nach dem Ihna⸗Zoll 
ab, beſetzen denſelben und ruͤcken ſodann auf dem linken 
Ufer der Ihna in die waldige Gegend vor, um die etwa 
von Stettin kommende Unterſtuͤtzung des Feindes zu 
beſchaͤftigen. 

Es war aber gerade in bieten Tagen die zur Be; 
lagerung von Kolberg beſtimmte Diviſion Teulie Über 
die Oder gegangen, und Schill's Vorruͤcken war dem 
Feinde nicht unbekannt geblieben, und zur Beſatzung 
von Stargardt deshalb in der Nacht vom 15. zum 
16. ein feindliches Regiment aus Pyritz herangezogen 
worden. Als daher das Schill'ſche Korps in der 
groͤßten Stille heranruͤckte, hoͤrte es in Stargardt be⸗ 
reits den Generalmarſch ſchlagen, und nahe der Vor⸗ 
ſtadt ſtieß die Spitze der preußiſchen Avant⸗Garde auf 
eine feindliche Kavallerie Patrouille, welche lebhaft zu: 
ruͤckgeworfen und verfolgt wurde. Der preußiſchen Ka: 
vallerie war es nicht möglich, mit dem Feinde zugleich 
in das Thor zu ſprengen, ſie mußte daher umkehren und 
zurückgehen. Die preußifche SES fih nun 
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in der Vorſtadt, nahe der Stadtmauer, verdeckt auf, 
um zum wirklichen Angriff uͤberzugehen. Da der Feind 
aber aus den über die Mauern hinwegragenden Haͤu— 
ſern und von dem Thorthum herab ein ſehr heftiges 
Feuer eroͤffnete, ſo zeigte ſich die Abſicht einer Ueber⸗ 
rumpelung voͤllig vereitelt. Schill ließ daher nun ſeine 
leichten Geſchuͤtze vorruͤcken und das Wall⸗Thor mehrere 
Stunden hindurch beſchießen; er erreichte aber nicht den 
Zweck, daſſelbe zu ſprengen, und trat, nachdem er ſein 
Feuer vergeblich ſo verſtaͤrkt hatte, als es ihm moͤglich 
geweſen, und die Bedienung und Beſpannung der Ge: 
ſchuͤtze groͤßtentheils getödtet war, den Ruͤckzug an. 
Hinter dem Windmuͤhlenberge bei Stargardt ſtellte 
ſich das preußiſche Korps wieder auf, um den Feind ins 
Freie zu locken und ſeine Staͤrke genauer beurtheilen zu 
koͤnnen; es zeigte ſich aber nur ein Detachement In: 
fanterie, auf welches die preußifche Kavallerie mit Erfolg 
einhieb. Schill marſchirte nun zunaͤchſt nach Nau— 
gardt zuruͤck, quartierte hier ſeine Infanterie und in 
den umliegenden Doͤrfern die Kavallerie ein. 

Am 17. Februar Nachmittags 2 Uhr erſchien der 
Feind, nachdem er eine preußiſche Patrouille abgeſchnit⸗ 
ten und gefangen genommen hatte, unerwartet vor Nau⸗ 
gardt und griff das Pyritzer-Thor an. Die Infante⸗ 
rie ſammelte ſich auf dem Markte und theilweiſe im 
Amte, mußte aber, nachdem das Pyritzer⸗Thor verloren 
war, die Stadt dem Feinde uͤberlaſſen. Dieſer griff nun 
auch das in einem See liegende, nur durch einen Damm 
mit dem feften Lande zuſammenhaͤngende ſchwach ver: 
ſchanzte Amt an; ſeine Anſtrengungen ſcheiterten indeß an 
der Ausdauer der Vertheidigung, welche durch 3 Zpfdige 
Kanonen verſtaͤrkt wurde. Inzwiſchen hatte ſich auch 
die preußiſche Kavallerie geſammelt, und mit der aus der 
Stadt zuruͤckgegangenen Infanterie vereinigt. Schill 
ging daher wieder zum Angriff uͤber, warf den Feind in 
groͤßter Unordnung zuruͤck, nahm einen Major und 5 an: 

dere Offiziere und 85 Mann gefangen. 

Die beſtimmte Nachricht, daß die ganze im Vor⸗ 
ruͤcken begriffene Diviſion Teulié ihm gegenuͤberſtehe, 
veranlaßte Schill jedoch, in der Nacht vom 17. zum 
18. Februar feinen Ruͤckzug hinter die Rega anzutreten. 


* 


ET 


Im Naugardter Amte ließ er 50 Mann unter dem Bien: 
tenant Fabe zuruͤck, damit derſelbe den Feind aufhalte 
und wo moͤglich die dort befindlichen Verwundeten und 
ſeine Vorraͤthe rette. Allein ſchon fruͤh am 18. griff 
der Feind das Amt mit großer Ueberlegenheit an, und 
erſtuͤrmte es nach der ruͤhmlichſten Gegenwehr und nach⸗ 
dem die Beſatzung ihre letzte Patrone verſchoſſen hatte. 
Dieſe und ungefähr 144 dort befchäftigte Schanzarbeis 
ter, darunter Frauen und Kinder, wurden niedergehauen; 
der Lieutenant Fabe gerieth verwundet in Gefangen⸗ 
ſchaft. Dieſer Sturm aber hatte doch den Feind ſo 
lange aufgehalten, daß Schill mit dem uͤbrigen Theile 
ſeines Korps nach einer Raſt in Greiffenberg, ver⸗ 
folgt, aber unerreicht, Kolberg wiedergewann. 

Die Thaten des Grenadier⸗Detachements laſſen ſich 
hier nicht von denen der Geſammttruppe abſondern, doch 
iſt mit ſo anerkannter Bravour von jedem Einzelnen ſo⸗ 
wohl bei Stargardt als bei Naugardt gekaͤmpft, 
daß dies genuͤgend auch fuͤr dies Kommando ſpricht. 
Ueberdies it der Fuͤhrer deſſelben, Faͤhnrich von Lis 
newski, bei Stargardt, wo das Korps 80 Mann 
Verluſt hatte, ſchwer verwundet worden, und ſo am 18. 
in Naugardt dem Feinde in die Haͤnde gerathen. 


d. Vorpoſten⸗Gefecht bei Degow und Mechenthien. 


Nach dieſem Gefecht bei Naugardt naͤherte ſich 
der Feind der Feſtung immer mehr und mehr, verſtaͤrkte 
ſich und umſchloß bald, wenn auch noch in einem weis 
ten Zirkel und nur unvollſtaͤndig, die Feſtung dergeſtalt, 
daß er nach und nach die ſchwachen, nur proviforifch ans 
gelegten Außenwerke bedrohen und angreifen konnte. Am 
5. März war er bereits auf das rechte Perſante⸗Uſer 
gedrungen, und fhon am 7. griff er die Vorpoſten der 
Kavallerie an, wahrſcheinlich gefuͤhrt durch einen fran⸗ 
zoͤſiſchen Oberſt, der ſich Tags zuvor in der Vorpoſten⸗ 
Kette mehrfach gezeigt hatte, durch Schill arretirt wor⸗ 
den, ſich dann als Parlamentair ausgab und auch als 
ſolcher von dem Kommandanten behandelt und entlaſſen 
war. Die Vorpoſten der Preußen wurden geworfen 
und geriethen nach lebhaftem Gefecht bei Degow und 
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Mechenthien ſo in Unordnung, daß 34 Huſaren ge⸗ 
fangen wurden, und die übrigen ſich erſt auf dem Wege 
nach dem Lauenburger⸗Thore wieder ſammelten. dier: 
auf gingen fie, von einer Eskadron unterſtuͤtzt, wieder 
vor, befreiten einige der Gefangenen und beraubten den 
Feind aller ſeiner errungenen Vortheile, indem ſie ihn 
bis auf feine ziemlich ſtarke Infanterie, bei Degow ſte⸗ 
hend, zuruͤckwarfen. Ein Grenadier⸗ Kommando unter 
Befehl des Lieutenants v. Blankenburg ſtand bei die: 
ſem Gefechte in Bullenwinkel, einem Dorfe ſuͤdoͤſt 
lich von Kolberg gelegen, und trug durch den Muth 
und die beſondere Ausdauer, die es einem heftigen An⸗ 
griffe gegenuͤber bewies, viel zu dem gluͤcklichen Ausgange 

des erneuten Gefechts bei. N 


e. Vorpoſten⸗Gefecht bei Zernin.. 


Am 10. März verſuchte der Feind von Zern in 
aus gegen die Suͤdoſt⸗Seite der Stadt vorzudringen, 
fo daß das Bataillon Waldenfels den ganzen Tag hin: 
durch bei Necknin, Tramm und Bullenwinkel in 
ein lebhaftes Tirailleur⸗Geſecht gegen 4 Kompagnien Ita⸗ 
liener und Sachſen verwickelt war, bis ſie gegen Abend 
mit Hilfe einiger aus der Stadt herbeigekommenen Dä: 
ger dieſelben gegen Zernin zuruͤckwarfen. Auch am 13. 
wiederholte ſich dies Tiraillement und drehte ſich vor⸗ 
zugsweiſe um VBullenwinkel. 


f. Gefecht bei Zerſtoͤrung des Stadtwalder— 
Dammes. 


` Am 14. März gelang es 60 Tageloͤhnern, unter dem 
Schutze eines Grenadier-Kommando's von 30 Köpfen, 
eine ebenſo ſchwierige als wichtige Aufgabe zu erfuͤllen. 
Es war dies die Zerſtoͤrung eines vom Stadtwalde aus 
über die Rade⸗Wieſen nach dem Binnenfelde zu führen: 
den Dammes, die, wenn auch nicht vollkommen, doch ſo 
weit ausgefuͤhrt wurde, daß es der Feſtung einen gro⸗ 
ßen Vortheil gewaͤhrte. Das hierdurch entſtandene Ge⸗ 
fecht war ſo hartnaͤckig und einen ungluͤcklichen Ausgang 
drohend, daß der Kommandant bereits die Lauenburger⸗ 


— 119 — 


Vorſtadt niederbrennen ließ, welches fich nach dem, durch 
die unerhoͤrte Ausdauer der Grenadiere errungenen Siege, 
nicht nur als unnuͤtz, ſondern ſogar als beklagenswerth 
erwies. | 


g. Gefecht bei Sellnow. 


Bei Roſſenthien hatte der Belagerer inzwiſchen 
eine Bruͤcke uͤber die Perſante geſchlagen und die offen⸗ 
bare Abſicht gezeigt, die Verſchanzungen auf den Hoͤhen 
bei dem Dorfe Sellnow, ſuͤdweſtlich der Feſtung am 

linken Perſante⸗Ufer, zu nehmen. Von einem heftigen 
Froſte, der die Moraͤſte gangbar machte, in ſeinem Vor⸗ 
haben unterſtuͤtzt, ging der Feind in der Morgendaͤm⸗ 
merung, gegen 4 Uhr, am 19. Maͤrz von Prettnin 
und Roſſenthien aus gegen den E vor, um 
denfelben anzugreifen. Ein Bauer aus dem Dorfe Bo: 
fen fuͤhrte verraͤtheriſcherweiſe die Kolonne. Sie rich⸗ 
tete ihren Marſch nicht direkt gegen die Verſchanzungen, 
ſondern beabſichtigte dieſelbe zu umgehen und die Be⸗ 
ſatzung ſo zu Gefangenen zu machen. In dichten Maſ⸗ 
ſen marſchirend, vermochte die Stille nicht in dem Maße 
er halten zu werden, daß die aͤußerſten Wachtpoſten der 
Preußen nicht die Annaͤherung des Feindes bemerkt und 
der Beſatzung, 100 Mann vom Zten Bataillon v. Borcke 
und 60 Mann des Schill'ſchen Korps, zu erkennen gege⸗ 
ben haͤtten. Da aber ſaͤmmtliche Verſchanzungen im Ruͤk⸗ 
ken gegen die Feſtung zu offen und ſchon umgangen was 
ren, durften D die Preußen nicht auf ein langes Ge⸗ 
fecht einlaſſen, und verließen deshalb ſowohl den Kautzen⸗ 
berg als den dicht vor dem ſuͤdlichen Ausgange von 
Sellnow liegenden Kartoffelberg. Leider geriethen ſie 
hierbei in Unordnung, ſo daß der Feind faſt unaufge⸗ 
halten durch den Fichtkamp folgen und ſich auf dem 
Siederlande, im Weſten der Stadt, und ſelbſt in dem 
Gradirwerke feſtſetzen konnte, während ſtarke Kolonnen 
das Dorf und die Hoͤhen von Sellnow beſetzten und 
Kavallerie bis zur Maikuhle ſchwaͤrmte. Inzwiſchen 
war Schill ſelbſt nach der Stadt geſprengt, um die 
Nachricht zu bringen und um Verſtaͤrkung zu bitten. 
Es ruͤckten unter des Hauptmanns v. Waldenfels 
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Befehl 2 Kompagnien Grenadiere vor, und 2 Kompa⸗ 
gnien Owſtien folgten als Soutien, waͤhrend das Ge⸗ 
ſchuͤtz aus der Feſtung zu ſpielen begann und gut wirkte. 
Schill ſelbſt ſammelte die fliehende Beſatzung, und griff 
mit ihr, durch ein Kulraſſier⸗Detachement verſtaͤrkt, vom 
Gelder⸗Thore aus den immer weiter vorruͤckenden Feind 
an. Gleichzeitig ſammelten ſich aus der Feſtung frei⸗ 
willig herbeiſtroͤmend immer ſtaͤrkere Abtheilungen Gre⸗ 
nadiere und zwangen, vom Hauptmann v. Walden: 
fels gefuͤhrt, durch ſichtbare Bedrohung der linken Flanke, 
die Franzoſen zum Ruͤckzuge bis zum Fichtkamp. Das 
Gefecht um den Beſitz deſſelben wurde anhaltend und 
hartnaͤckig geführt, bis die Franzoſen endlich das Hoͤlz⸗ 
chen verließen und ſich auf die Höhen von Sellnow 
zuruͤckzogen, welche ſie mit einigem Geſchuͤtz beſetzt hat⸗ 
ten. Schill und Waldenfels beſchloſſen den Angriff 
gemeinſchaftlich weiter fortzuſetzen. — Um die Infante⸗ 
rie, welche durch das feindliche Geſchuͤtz von der Alt⸗ 
ſtadt her bedroht und von der Sellnower Höhe in der 
Front beſchoſſen wurde, nicht au großen Verluſten aus; 
zuſetzen, wurde durch die Schuͤtzen des Grenadier⸗Ba— 
taillons, Schill's Infanterie und Jaͤger eine ſtarke 
Tirailleur⸗Linie gebildet, welcher Soutiens aus Grena⸗ 
dieren des Bataillons v. Waldenfels unter deſſen eige⸗ 
ner Leitung folgten. Zwei Kanonen unter Bedeckung 
einer Grenadier⸗Kompagnie wurden auf dem Strickarts⸗ 
berg, im Nordoſt des Fichckamps an der Perſante, po; 
ſtirt, um die feindliche Batterie der Altſtadt zu befchies 
ßen. Die ſtarke Tirailleur⸗Linie, von den Soutiens ges 
folgt, griff den Feind lebhaft an, und veranlaßte ihn 
bald fein Geſchuͤtz nach Sellnow zuruͤckzuziehen, und 
eroberte endlich ſogar die Hoͤhen nordwaͤrts von dem 
Dorfe. In Betracht der bedeutenden Verluſte aber, und 


da auf eine Unterſtuͤtzung durch die Garniſon nicht zu 


rechnen war, beſchloſſen Schill und Waldenfels den 
Ruͤckzug, und endeten deshalb bei dem bereits hereinbre⸗ 
chenden Abenddunkel das Gefecht. Der Verluſt war 
ſehr betraͤchtlich geweſen: außer 70 Todten an Gefan⸗ 
genen und Verwundeten uͤber 100 Mann; von den Gre⸗ 


nadieren wurden verwundet die ranzionirten Lieutenants 
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v. Roell und Schmidt, erſterer fruͤher Lieutenant, die⸗ 
ſer fruͤher Unteroffizier im Regiment v. Kaufberg. 


h. Gefecht am Torfgraben, am Gradirhaus und 
auf dem Binnenfelde. 


In der Nacht vom 21. zum 22. Mär; uͤberfiel der 
Lieutenant v. Blankenburg auf Befehl des Komman⸗ 
danten mit 30 Grenadieren und einigen Schuͤtzen des 
Bataillons Waldenfels und 20 Mann Kavallerie den 
franzoͤſiſchen Vorpoſten am Oſtſtrande, welcher ſich in 
dem, in der Front durch einen breiten Torfgraben wohl⸗ 
gedeckten Haufe des Torfinſpektors, am Wege nach Bo; 
denhagen, feſtgeſetzt und großer Sorgloſigkeit hingege⸗ 
ben hatte. Bei ſeinem Anmarſch wurde Blankenburg 
von den feindlichen Vedetten, mit deren Stellung er ſich 
durch eine vorhergegangene Rekognoſzirung vom letzten 
Pulverſchuppen aus bekannt gemacht hatte, und welche 
er zu umgehen Willens war, entdeckt. Er drang nun 
mit ſeinem Vortrupp, welchem das ganze Detachement 
folgte, raſch gegen die über den erwähnten Graben fuͤh⸗ 
rende Bruͤcke vor, ließ die Palliſaden, welche denſelben 
ſperrten, niederreißen und ſchlug, in das Gehoͤft ein: 
dringend, den ſich ſammelnden Feind mit großem Verluſt 
in die Flucht. Ein Theil der Infanterie, der ſich in die 
Gebaͤude gefluͤchtet hatte, wurde hier niedergemacht. 
Blankenburg verfolgte den fluͤchtigen Theil dann bis 
in das Torfmoor, nahm die hierher gefluͤchtete Kavallerie, 
welche weder vorwaͤrts noch ruͤckwaͤrts konnte, gefangen, 
zog ſich jedoch, da es letzterer gelungen war, ein Fanal 
anzuzuͤnden, um das in der Naͤhe befindliche Lager einer 
größeren feindlichen Abtheilung zu benachrichtigen, mit 
dem geringen Verluſte von einem Todten zuruͤck. Die 
- gefchlagene, etwa 25 Mann ſtark geweſene, Kavallerie 
beſtand aus italieniſchen Noblegardiſten, weshalb die ge⸗ 
machte Beute der Grenadiere ſehr reich war, die man 
denn auch in den folgenden Tagen in den koſtbaren Uni⸗ 
formen der Gefangenen in Kolberg ſich bruͤſten ſah. 
Der Feind hatte bei dieſem Ueberfalle, welcher durch das 
ſtuͤrmiſche regnichte Wetter ſehr beguͤnſtigt war, einen be: 
deutenden Verluſt an Todten und Verwundeten erlitten, 
und allein an Gefangenen einen Kapitain und 13 Noble⸗ 
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gardiſten verloren, außer welchen noch 11 Beutepferde 
gemacht wurden. 

Am 29. und 30. Maͤrz fanden fuͤr die Grenadiere 
Vorpoſtengefechte auf der Oſtſeite der Feſtung Statt. Waͤh⸗ 
rend eines Ausfallgeſechtes am 12. April, vom Schill⸗ 
ſchen Korps gegen das Kolberger Deep gerichtet, hielten 
2 Grenadier⸗Kompagnien das Terrain im Süden des 
Gradirwerkes beſetzt. ö 

Am 24. April fand ein bedeutendes Gefecht auf 
dem Binnenfelde zwiſchen den franzoͤſiſchen Vorpoſten 
und Preußen Statt, welches der am 19. Maͤrz bei dem 
Sellnower Gefechte verwundete Lieutenant v. Roell, 
mit einer Buͤchſe bewaffnet, freiwillig mitmachte, und 
wobei er in der Tirailleur⸗Linie durch einen ungluͤcklichen 
Kanonenſchuß den Heldentod fand. Ein gleiches Geſchick 
erreichte auch 3 Grenadiere, von denen ebenfalls ſich ein⸗ 
zelne freiwillig bei dem Gefechte eingefunden hatten. Es 
waren dies preußiſcherſeits die einzigen Verluſte, waͤh⸗ 
rend ſie auf franzoͤſiſcher Seite viel betraͤchtlicher waren. 

Am 27. April fuͤhrte der Hauptmann v. Buͤlow, 
vom Regimente v. Kunheim, einen Transport von nahe 
an 300 Mann Verſprengter und Ranzionirter nach Kol⸗ 
berg, welche zum groͤßten Theile mit ihm in das Gre⸗ 
nadier⸗ Bataillon traten, fo daß dieſes bei der Ankunft 
Gneiſenau's am 29. April 850 Mann ſtark war. 


i. Ausfall gegen die Matzwieſen⸗Fleſche. 


Von dieſem Tage an trat fuͤr die Vertheidigung 
Kolberg's ein gewaltiger Umſchwung ein, indem der 
Major v. Gneiſenau die bisher etwas locker gehalte⸗ 
nen Zügel fchärfer anzog, bei der Garniſon die Bande 
der Diſziplin feſter knuͤpfte, und als Kommandant den 
Patriotismus der Stadtbewohner zu benutzen, aber auch 
jede Anmaßung abzuweiſen und in ihre Schranken zu 
fuͤhren wußte. In Bezug auf die Abwehr des Feindes 
ließ ihn der Zuſtand und die Lage der Feſtung ein aͤhn⸗ 
liches Syſtem ergreifen, als es der Herzog v. Wuͤrtem⸗ 
berg im Tjährigen Kriege mit Erfolg angewendet hatte; 
er ſuchte naͤmlich durch Anwendung von Feldverſchanzun⸗ 
gen, und namentlich durch unerwartete und ſich ſtets wie⸗ 
derholende Ausfälle, den Feind zu ermuͤden und zu ſchwaͤ— 
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chen, und ihn ſo von der Feſtung ſelbſt moͤglichſt entſernt 
zu halten. In dieſem Sinne begann er in der erſten 
Nacht ſeiner Anweſenheit als Kommandant auch ſogleich 
die Beſchießung der Altſtadt, und ordnete einen gleich⸗ 
zeitigen Ausfall gegen eine große, auf der Matzwieſe, 
im Suͤdoſt der Lauenburger⸗Vorſtadt befindliche, feind: 
liche Fleſche an. Ein Kommando von 60 Grenadieren 
und einem Zpfdigen Kanon hatte den Angriff auszufuͤh⸗ 
ren; ſie nahmen das Werk durch einen uͤberraſchenden 
und kuͤhnen Sturm, und warfen es im feindlichen Feuer 
zum groͤßten Theile zu; jedoch ſtellte ſich, nachdem ſie in 
die Feſtung zuruͤckgekehrt, der Feind mit ſeiner Feldwache 
wieder auf dem alten Flecke auf. | 
In feiner Umſicht hatte Gneiſenau augenblicklich 
die große Wichtigkeit des Wolfsberges für eine Verthei⸗ 
digung. der Stadt ſelbſt erkannt und ſogleich beſchloſſen, 
ſo viel in ſeinen Kraͤften ſtand, dieſelbe zu erhoͤhen. Un⸗ 
gefaͤhr 600 Schritt vom Strande und 1500 Schritt vom 
Glacis der Buͤtower⸗Front, alſo in der Richtung nach 
Nord⸗Oſt von der Stadt, erhebt ſich in einer mulden⸗ 
förmigen Vertiefung zwiſchen den Duͤnenketten und dem 
Binnenfelde, mitten unter Bruͤchen und Wieſenflecken, 
die namentlich im Fruͤhjahr ſehr durchnaͤßt find, ein Du: 
gel, Wolfsberg genannt, zu einer Hoͤhe von 25 bis 30 
Fuß uͤber den Spiegel der Oſtſee, und faͤllt nach allen 
Seiten zu ſanft ab. Er beherrſcht das ganze Binnenfeld, 
verhindert jede Annaͤherung an den Haſen von Oſten aus, 
flankirt und deckt den Ruͤcken des Baſtions Neumark (Off: 
front der Stadt), und liegt nur 3000 Schritt von dem 
Fort Muͤnde, dem einzigen Werke am Hafen. Der Beſitz 
dieſes Punktes war, wie leicht zu erſehen, fuͤr Belagerer 
und Belagerte von gleich hohem Werthe, und um ſich 
denſelben ſoviel als möglich zu ſichern, befahl der Kom: 
mandant die Verwandlung der dort liegenden leichten 
Verſchanzung in eine Sternſchanze mit 3 ganzen und 2 
halben Polygonen und 5 bombenfeſten, blockhausartig be⸗ 
deckten Batterien; in der Mitte ein kleineres Blockhaus 
als Reduit, welches jedoch nie vollendet wurde. Das Vor⸗ 
haben ward ſogleich in Angriff genommen, um mit der 
Aufbietung aller Mittel ſo weit als moͤglich ausgefuͤhrt 
zu werden. Die Arbeit ſelbſt wurde zum groͤßten Theile 
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von Soldaten betrieben, die zu ihrem Schutze ein nicht 
arbeitendes Kommando von 300 Mann aufgeſtellt ſahen. 
Nachts war der Platz von 160 Mann, die unter den 
Waffen blieben und von einem öpfdigen Kanon begleitet 
waren, beſetzt und geſchuͤtzt. Der Feind hatte kaum dieſe 
großartigen Anſtrengungen bemerkt, als er auch ihren 
Zweck und die Nachtheile richtig erkannte, welche durch 
die Befeſtigung dieſes Punktes im Laufe der Belagerung 
fuͤr ihn entſtehen mußten. Er ließ es ſich daher auch 
ſofort angelegen ſeyn, die Fortſchritte der Arbeit durch 
Artilleriefeuer und durch Angriffe ſoviel als moͤglich zu 
hemmen, und machte Verſuche, ſich dieſes wichtigen Punk⸗ 
tes zu bemaͤchtigen, ehe die Befeſtigung auf demſelben 
noch zu einiger Haltbarkeit gediehen war und groͤßere 
Opfer verlangte. ` 


k. Vorpoſtengefechte am Wolfsberge. S 


Am 7. Mai ließ er diefe feine Abſichten deutlicher 
hervortreten, indem gegen Mittag 2 Abtheilungen In⸗ 
fanterie und etwas Kavallerie ſich uͤber den Damm 
vom Waldfelde (oͤſtlich des Dorfes Bullen winkel) 
her naͤherten, um die Arbeiter vom Wolfsberge zu vers 
treiben und die Blockhaͤuſer anzugreifen, waͤhrend ein 
polniſches Infanterie⸗ Bataillon laͤngs des Oſtſtrandes 
vorruͤckte. Unter einer ſtarken Kanonade von Bullen— 
winkel aus wurden die preußiſchen Vorpoſten am 
Strande ſowohl wie auf dem Binnenfelde zuruͤckgedraͤngt. 
Das Grenadier Bataillon, die Fuͤſiliere, eine Jägers 
Kompagnie und die ſaͤmmtliche Kavallerie ruͤckten zur 
Verſtaͤrkung aus der Feſtung hervor, trieben die vom 
Damme aus vorgeruͤckten feindlichen Abtheilungen zuruͤck, 
und zwangen ſie gegen Abend auch, die Angriffe auf die 
am Strande liegende Ruſſenſchanze aufzugeben, worauf 
die fruͤhere Vorpoſtenſtellung wieder aufgenommen wurde. 
Das Bewerfen mit SOpfdigen Granaten hatte in der 
Gelder⸗Vorſtadt bereits gezuͤndet, als ein gluͤcklicher 
Schuß der Belagerten das feindliche Pulver : Magazin 
in die Luft ſprengte, und hierdurch auch dem Geſchuͤtz— 
kampfe ein Ende machte. * | 

Am 8. Mai erhielt die geſammte Garniſon ihre 
beſtimmten Fronten zu beſtaͤndiger Vertheidigung ange⸗ 
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wieſen, und dem Grenadier- Bataillon fiel es zu, den 
Wolfsberg und die Ziegelſchanze, im Muͤnder Felde, nord⸗ 
waͤrts der Stadt, dicht vor Stubbenhagen liegend, 
zu beſetzen. Gleich in der erſten Nacht, zum 9., hatten 
ſie das ihnen anvertraute Terrain zu vertheidigen. Der 
Feind hatte naͤmlich im Suͤden des Wolfsberges, auf 
dem Binnenfelde, eine Schanze zu bauen angefangen 
und mit großer Uebermacht die Vorpoſten heftig zuruͤck⸗ 
gedraͤngt, bis 3 Grenadier⸗Kompagnien ihn nach kurzem 
Gefechte wieder warfen. 

Am 10. Mai ruͤckten nun die Grenadiere auf Gnei— 
ſenau's Befehl gegen dieſe neu erbaute Fleſche vor. 
Der Feind unterſtuͤtzte ſie nachdruͤcklich, und das Batail⸗ 
lon gerieth in ein, von den jenſeit der ſuͤdlicher liegen: 
den Radewieſen angelegten Batterien gefuͤhrtes, heftiges 
Geſchuͤtzfeuer, ſo daß es ſich, ohne Erfolge erzielt zu ha⸗ 
ben, zuruͤckziehen mußte. 

Der bereits wegen ſeiner bewieſenen Tapferkeit und 
Umſicht bei Gelegenheit der Werbung und Sammlung 
von Ranzionirten erwaͤhnte Unteroffizier Falkenthal 
war von Seiten ſeines Bataillons mit einer Patrouille 
in den Ruͤcken des Feindes abgeſchickt worden und lei— 
ſtete einen großen Dienſt, indem er am 13. Mai einen 
aufgefangenen feindlichen Kourier nach Kolberg brachte, 
aus deſſen Depeſchen man den Plan der projektirten Be⸗ 
lagerungs. Arbeiten erſah, dem zufolge eine Fausse-At- 
taque vom Koͤrliner Damm gegen das Lauenburger-Thor, 
der wahre Angriff aber vom Binnenfelde gegen das Ba⸗ 
ſtion Neumark unternommen werden ſollte. Mit dem 
groͤßeſten Kraftaufwande wurde nun in Folge dieſer 
wichtigen Nachricht an der Vollendung des Wolfsbergs 
gearbeitet, und da dem Feinde Alles daran gelegen ſchien, 
dieſelbe zu verhindern und ſelbſt in den Beſitz des Wer⸗ 
kes zu gelangen, ſo war er von jetzt an der Grund und 
der Schauplatz einer Reihe ununterbrochener, zum Theil 
hoͤchſt blutiger Kaͤmpfe. | f 

Am 15. war ein Angriff franzoͤſiſcherſeits voͤllig er⸗ 
folglos, und am 16. gegen Abend wurde ein erneuerter 
im Gegentheile den Angreifenden verderblich, indem die 
Kolberg unterſtuͤtzende ſchwediſche Fregatte ſich dem 
Torfmoor gegenuͤberlegte und mit ihrem ſchweren Ge; 
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ſchuͤtz das Lager der zum Belagerungs: Korps gehörigen 
Polen hoͤchſt wirkſam beſchoß. Es entſtand hierdurch 
eine ſolche Verwirrung, daß der Feind daſſelbe eiligſt und 
in großer Unordnung verließ, wovon die Grenadiere einen 
derartigen Nutzen zu ziehen wußten, daß fie ihre Vor: 
poſten weiter vorruͤckten und 16 Gefangene machten. 


J. Kampf um die Wolfsberg: Schanze 


Am 17. Mai, dem Iſten Pfingſtfeiertage, wurden 
gleichfalls einige Angriffe auf den Wolfsberg unternom⸗ 
men, welche jedoch keinen Erfolg hatten. Aber gleich 
nach Einbruch der Nacht zum 18. griff der Feind wie⸗ 
derum und zwar uͤberraſchend an. Der General Teulié 
leitete ſelbſt den Ueberfall, der von 1600 Wuͤrtembergern, 
Italienern und Polen und 100 Schuͤtzen der beiden Vi 
nien : Bataillone des ſaͤchſiſchen Regiments ausgefuͤhrt 
wurde. In 3 Bataillons⸗Kolonnen rückte der Feind von 
den Radewieſen aus, durch Tirailleure mit einander ver: 
bunden und von einer Anzahl Arbeiter gefolgt, auf das 
Binnenfeld vor. Es gelang ihm, in größter Stille un: 
entdeckt bis an die preußiſchen Vorpoſten der 160 Mann 
und 3 Kanonen ſtarken Beſatzung der Verſchanzung vom 
pommerſchen Reſerve-Bataillon zu kommen. Es waren 
dieſe nicht weit vorgeſchoben und nicht aufmerkſam ge» 
weſen, und dadurch getaͤuſcht, daß der Feind am Tage 
die Liſt gebraucht hatte, ihnen durch ſeine Vorpoſten zu⸗ 
rufen zu laſſen, fie würden zwiſchen 9 und 11 Uhr als 
Deſerteure nach der Feſtung kommen. Als ſich nun nach 
10 Uhr wirklich Einzelne bei den verſchiedenen Poſten 
als Ueberlaͤufer meldeten, vermochten ſie die argloſen, 
dieſe Art der Kriegfuͤhrung nicht kennenden Pommern 
leicht zu entwaffnen und am Signaliſiren zu verhindern. 
Diejenigen, welche nicht gleich niedergeſtoßen werden konn⸗ 
ten, wurden ſo heftig zuruͤckgedraͤngt, daß der Feind gleich⸗ 
zeitig mit ihnen an der Verſchanzung anlangte. Sie war 
noch offen und wurde daher, bei der Ueberraſchung der 
Beſatzung, trotz eines mit dem groͤßten Muthe gefuͤhrten 
Kampfes und faſt verzweifelten Widerſtandes am Eingange 
derſelben, in ſo kurzer Zeit genommen, daß von den 160 
Mann nur 20 entkamen und 80 blieben, die Anderen 
theils verwundet wurden, theils in Gefangenſchaft ge: 
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riethen; die Kanonen der Schanze hatten nur Zeit ge— 
habt, 2 Schuͤſſe abzugeben, und wurden jetzt vom Feinde 
gegen die Stadt gerichtet. Die Schanzarbeiten der Preus 
ßen wurden darauf emſig zerſtoͤrt, und die Belagerer 
ſuchten ſich in dem Werke feſtzuſetzen, zu welchem Be: 
hufe ſie, da die kaum 2 Fuß hohe Bruſtwehr ihnen nicht 
hinreichende Deckung zu gewaͤhren vermochte, im Graben 
vor der Kehle der Schanze ein Logement zu Stande zu 
bringen ſuchten. Gleichzeitig zogen ſie eine Poſtenkette 
nach Norden bis zum Strande. Die von der Beſatzung 
entkommenen 20 Mann hatten ſich in einen Pulverſchup⸗ 
pen geworfen, und von hier aus, wie aus den bereits 
armirten neu angelegten Blockhaͤuſern zu beiden Seiten des 
Wolfsbergs, und endlich von der Feſtung ſelbſt, wurden die 
Belagerer um ſie in ihrer Arbeit zu ſtoͤren, heftig beſchoſſen. 
Unterdeß war auf den erſten Laͤrm ein Detachement 
Jaͤger und Schuͤtzen des Bataillons Waldenfels von der 
Muͤnde aus herbeigeeilt, und griff die zwiſchen dem Wolfs 
berg und dem Strande aufgeſtellten feindlichen Abthei: 
lungen heftig an. Der Kommandant ordnete ferner augen⸗ 
blicklich einen großen Ausfall an, welcher ſich um Mitter⸗ 
nacht vor Stubbenhagen formiren mußte. Er beſtand 
aus dem Grenadier-Bataillon Waldenfels, dem Fuͤſilier⸗ 
Bataillon Möller, 2 Kompagnien des Zten Bataillons 
v. Owſtien, dem Reſt des pommerſchen Reſerve⸗Batail⸗ 
long, Kavallerie und + Reitende Batterie, und ſammelte 
ſich mit der groͤßten Schnelligkeit. Dem Grenadier⸗Ba⸗ 
taillon fiel der ehrenvolle Auftrag zu, die Schanze ſelbſt 
wieder zu erobern zu verſuchen und den erſten Angriff zu 
unternehmen, die beiden anderen Bataillone mußten aber 
auf feinen Flügeln vorgehen, während die übrigen Trup⸗ 
pen mit der Artillerie in Reſerve dahinter bleiben ſollten. 
Vierhundert Schritt vor der Schanze formirte ſich 
das Grenadier⸗Bataillon und ging in entwickelter Front, 
ohne einen Schuß zu thun, im ſchnellſten Sturmtempo, 
aber in eben fo großer Ordnung als auf dem Exercir⸗ 
Platz und mit einem kraͤftigen Hurrah zu einem Angriff 
mit dem Bajonete vor. Aus dem Logement im Kehl: 
graben wurde es mit einer Salve empfangen, welche je⸗ 
doch, weil ſie zu hoch abgegeben wurde, wenig Wirkung 
hatte. Die Grenadiere drangen ſchnell in den Graben 
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ein, und aus dieſem mit der Beſatzung des Logements 
zugleich in das Innere der Schanze, in welcher ſich nun 
ein erbitterter und mit Kolben und Bajonet gefuͤhrter 
Kampf entſpann, welchem bald durch die beiden Flügel: 
Kompagnien des Grenadier- Bataillons, welche, die 
Schanze umfaſſend, durch den Graben und die niedrige 
Bruſtwehr dem Feinde in den Ruden drangen, der Aus; 
ſchlag gegeben wurde. Mit großem Verluſte raͤumte dieſer 
das Werk nach kurzem Beſitze und von den Grenadieren 
verfolgt in der wildeſten Flucht. Ein neuer Kampf aber 
entſpann ſich jetzt mit den hinter dem Wolfsberg aufge⸗ 
ſtellten feindlichen Reſerven, die jedoch von den auf den 
Fluͤgeln vorgegangenen preußiſchen Bataillonen ſo lebhaft 
angegriffen wurden, daß auch ſie in einer uͤbereilten Flucht 
ie Daͤmme uͤber die Radewieſen zu erreichen ſuchten, 
wodurch die preußiſche Reitende⸗Artillerie und die Kui— 
raſſiere bei dem ganzen Kampfe nicht mehr verwendet 
zu werden brauchten. Die Ausfalltruppen zogen ſich 
hierauf alle bis an den Wolfsberg, und da ſie hier mit 
Tagesanbruch von Neuem angegriffen wurden, mußte der 
Feind abermals uͤber die Daͤmme bis zu ſeinen Schanzen 
zuruͤckgeworfen werden, woran dieſes Mal ſowohl Artillerie 
als Kavallerie in der linken Flanke des Feindes ſo lange 
Theil nahmen, als letzterer das Sumpf: Terrain eine Bewe⸗ 
gung geſtattete; ſie wurde dann noch verwendet, den Strand 
von den verſprengt dort umhereilenden Polen zu reinigen. 
Das Gefecht hatte von 10 Uhr Abends bis gegen 4 
Uhr Morgens faſt ununterbrochen gewaͤhrt, und war, da 
man ſich mit großer Erbitterung geſchlagen, durch ſtarke 

Verluſte fuͤr beide Theile bedeutend geworden. 
Die taktiſche Ordnung hatte in einzelnen Momenten 
ganz aufgehoͤrt, und namentlich war es in der fuͤr das 
mittelſte Blockhaus ausgeworfenen Grube, in welcher ſich 
die Wuͤrtemberger dicht zuſammengedraͤngt hatten, in ein 
gegenſeitiges Metzeln und Morden ausgeartet, da der 
Umſtand, daß ſowohl die Wuͤrtemberger als ein Theil 
der Preußen weiße Maͤntel trugen, eine Verwirrung er— 
zeugte, welche von der großen Dunkelheit vermehrt wurde. 
Das ganze Binnenfeld und die Wolfsberg⸗Schanze war 
mit getoͤdteten oder ſchwer verwundeten Kaͤmpfern äs 
dedt; 


deckt; der Verluſt der Preußen betrug an Todten, Ver: 
wundeten und Gefangenen gegen 250 Mann. Vom Feinde 
war er aller Wahrſcheinlichkeit nach groͤßer als das Dop⸗ 
pelte, und wurde er auf 600 Mann angenommen; 1 Of⸗ 
Dier und 23 Mann waren gefangen, 10 Offiziere, dar⸗ 
unter der Oberſt vom Iſten italieniſchen Regimente, lagen 
todt auf dem Platze und wurden ihre Leichen gefunden. 
Von dem Grenadier- Bataillon war der ranzionirte Lieu⸗ 
tenant v. Graͤvenitz, vom Regimente Prinz Heinrich, 
leicht verwundet. 

Die Schanze ſelbſt wurde ſogleich wieder hergeſtellt 
und verbeſſert, die Batterien darin ſchleunigſt bedeckt. 
Sie erhielt zu Ehren der tapferen, zuerſt wieder einge⸗ 
drungenen Grenadiere den Namen Grenadier-Schanze 
vom Kommandanten beigelegt. 

Die ganze im Gefecht geweſene Truppen⸗ Abtheilung 
blieb am 18. und in der Nacht zum 19. Mai als Re⸗ 
ſerve zur Deckung der Arbeit in einem Biwak hinter 
dem Wolfsberg, wo ſie von der Stadt aus ſo verpflegt 
wurde, als es der heldenmuͤthigen Truppe gebuͤhrte. Die 
Vorpoſten hatten die alte Stellung, waren aber verſtaͤrkt 
und eingegraben, und ſtoͤrten den Feind, der ſeinerſeits 
eifrig an den Daͤmmen und Schanzen arbeitete, auf das 
Nachdruͤcklichſte. Aus dieſem Grunde griff er ſie auch in 
der Nacht mit großer Ueberlegenheit an; da jedoch ſein 
Vorhaben rechtzeitig bemerkt war, wurde ihm die Re⸗ 
ſerve, 2 Grenadier⸗Kompagnien, das Fuͤſilier⸗Bataillon 
und die Kuiraſſiere und 4 Reitende Batterie entgegenge⸗ 
ſtellt. Es entſtand ein ſehr lebhaftes Gefecht, welches 
die Artillerie des Wolfsberges und namentlich die Reis 
tenden Geſchuͤtze ſo wirkſam unterſtuͤtzten, daß ſich die 
Angreifenden im freien Felde ohne Deckung nicht zu hal: 
ten vermochten und einen ſchnellen Ruͤckzug antraten, 
der einen bedeutenden Verluſt zur Folge hatte. Von den 
Grenadieren war der Lieutenant v. Graͤvenitz, erſt vor 
einigen Tagen leicht geſtreift, ſchwer verwundet. 

Mit Tagesanbruch des 19. war auch die Grenadier⸗ 
Schanze durch den unermuͤdlichen Eifer und Fleiß der 
arbeitenden Soldaten, bei dem Mangel an Ingenieuren 
und Pionnieren um ſo ENDEN, bis auf das 
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mittlere als Reduit dienende Blockhaus, vollendet, und 
der Feind hatte bereits eine ſolche Achtung vor der Tapfer⸗ 
keit der Vertheidiger, daß er den Gedanken, ſie mit 
Sturm zu nehmen, aufgab, und heut in einer Entfer⸗ 
nung von 1600 bis 1700 Schritt Trancheen zu einem 
foͤrmlichen Angriff gegen das leichte Feldwerk eroͤffnete. 

Wegen der taͤglichen kleinen Gefechte und in dem 
Beſtreben, dem Feinde bei feinen Belagerungs-Arbeiten 
jeden Schritt ſtreitig zu machen, ließ der Kommandant 
die ganze Garniſon in den Außenwerken Huͤttenlager 
bauen und dieſe vom 19. Mai ab als bleibende Beſtim— 
mungsorte beziehen. Zwei Kompagnien Grenadiere und 
60 Mann vom Bataillon v. Borcke beſetzten die Grena⸗ 
dier⸗Schanze, die anderen beiden Kompagnien lagerten 
ungefaͤhr 1000 Schritte hinter dem Wolfsberge vor dem 
2ten Pulverſchuppen. Die Grenadiere nahmen auch 
Theil an der Vorpoſten⸗Linie auf dem Binnenfelde. Der 
gefaͤhrlichſte, ſchwierigſte und daher aber auch der ehren: 
vollſte Poſten war unſtreitig fo dem Bataillon Walden— 
fels zugefallen, das wuͤrdig ſeine Aufgabe loͤſte und durch 
ſeinen Muth, ſeine Beharrlichkeit und Ausdauer, wie 
durch feine vorzuͤgliche Diſziplin, die Lieblings: Truppe 
des Kommandanten, Majors v. Gneiſenau, ihrer Kas 
meraden und der Buͤrgerſchaft wurde. 

Der Feind naͤherte ſich in ſeiner foͤrmlichen An⸗ 
griffsweiſe durch die, trotz der haͤufigen Störungen, naͤcht⸗ 
lich fortgeſetzten Arbeiten der Grenadier-Schanze mit 
ſeinen Laufgraͤben immer mehr, und ſicherte dieſe durch 
Batterien und Schanzen, aus welchen er die preußiſchen 
Verſchanzungen lebhaft beſchoß. Auf dieſe Art beſtand 
eigentlich ſeit dem 19. eine immerwaͤhrende Kanonade, 
und konnte namentlich die Grenadier⸗Schanze ſicher ſeyn, 
ihr tägliches Deputat von 3: bis 400 Wuͤrfen oder 
Schuͤſſen zu erhalten, deren verurſachte Beſchaͤdigungen 
dann jedesmal des Nachts unter großen Anſtrengungen 
wieder ausgebeſſert werden mußten. Sie erwiederte das 
Feuer auf das Redlichſte durch ihre Artillerie, die durch 
Verſtaͤrkung eines 6: und eines I2pfuͤndigen Geſchuͤtzes 
auf 6 eiſerne Kanonen gebracht war. 2 

In der Nacht vom 20. auf den 21. Mai griffen 
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die Belagerer abermals die Vorpoſten vor dem Wolfs⸗ 
berge an, und draͤngten ſie mit großer Uebermacht bis 
zu den Blockhaͤuſern zuruͤck, wodurch ihnen die Logemenyts 
derſelben in die Hände fielen. Durch Grenadiere ver: 
ſtaͤrkt, gingen die Vorpoſten zwar wieder von Neuem vor 
und warfen den Feind, konnten ihn jedoch nicht mehr 
aus den eroberten Logements vertreiben, ſo daß ihnen 
Nichts uͤbrig blieb, als ſich weiter ruͤckwaͤrts neue ein⸗ 
zurichten. — 

Am 23. Mai wurde das Geſchuͤtz der Grenadier⸗ 
Schanze wieder um eine 10pfuͤndige Haubitze vermehrt, 
die namentlich durch das Werfen von Leuchtkugeln zur 
Entdeckung der feindlichen Abſichten viel Nutzen ſchuf. 

In der Nacht vom 24. zum 25. Mai fand abermals 

ein Vorpoſten⸗Angriff Statt, und es entſpann ſich ein 
hartnaͤckiges Gefecht, bei welchem die Preußen zwar ihre 
alte Stellung behaupteten, aber trotz des ſie unterſtuͤtzenden 
bedeutenden Geſchuͤtzkampfes die feindlichen Arbeiten nicht 
hindern konnten. Dieſe Gefechte wurden immer hart: 
naͤckiger, und die ſtrengſten Befehle vermochten dem ewi⸗ 
gen gegenſeitigen Beſchießen nicht zu ſteuern. 
Am 28. Mai wurde die Grenadier Schanze vor: 
zugsweiſe ſtark beſchoſſen und beworfen. Ebenſo am 
1. Juni, wo mitten in der Schanze ein Grenadier und 
mehrere Artilleriſten getoͤdtet wurden. Mit Anbruch der 
Nacht zum 2. verloren auch die Vorpoſten durch hefti⸗ 
ges Draͤngen einer Uebermacht etwas Terrain, wenn⸗ 
gleich nur wenige Schritte. 

Gegen Anbruch des 3. Juni draͤngte der Feind die 
Vorpoſten der ſuͤdlich des Wolfsberges aufgeſtellten Linie 
mit großer Heftigkeit und Ueberlegenheit zuruͤck und ge⸗ 
rieth, trotz der tapferſten und hartnaͤckigſten Gegenwehr, 
faſt in den Beſitz der beiden im Süden deſſelben gele: 
genen Blockhaͤuſer, bis die heranruͤckenden Soutiens, aus 
den beiden vor Stubbenhagen lagernden Grenadier 
Kompagnien gebildet, ihn zum eiligſten Ruͤckzuge zwangen. 

In der Nacht zum 4. wurde Seitens der Belagerten 
ein neuer Ausfall unter dem Schutze der ſchwediſchen 
Fregatte verſucht, aber mit ſolchem Geſchuͤtz- und Se 
wehrfeuer empfangen, daß er, nicht ohne erheblichen Ver⸗ 


luſt, aufgegeben werden mußte. ee 
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Eine heftigere Kanonade als je zuvor, fand am 
Morgen des 5. Statt und hatte eine ſo ungluͤckliche 
Wirkung, daß einige Scharten voͤllig demolirt, und meh⸗ 
rere Grenadiere getoͤdtet und nicht wenige verwundet 
wurden. 


m. Der Ausfall auf das Binnenfeld. 


Die in der letzten Zeit ſo haͤufig wiederkehrenden 
Angriffe, wie die ſchnellere Annaͤherung an die Grena— 
dier⸗Schanze, bewogen den Major v. Gneiſenau, in 
der Nacht vom 5. zum 6. Juni einen neuen Ausfall zu 
veranſtalten. Es wurde zu dieſem Ende Abends nach 
9 Uhr von dem Schill'ſchen Korps ein Scheinangriff 
auf Sellnow beſtimmt, um die Aufmerkſamkeit des 
Feindes auf einen falſchen Punkt hinzulenken. Die Gre— 
nadier⸗ Schanze begann gleichzeitig ein heftiges Feuer, 
welches der Feind nicht unerwiedert ließ. Nachdem ſo die ei⸗ 
gentliche Abſicht verhuͤllt und der Ausfall eingeleitet war, 
drangen 2 Grenadier-Kompagnien, gefolgt vom Fuͤſilier⸗ 
Bataillon v. Möller, gegen 113 Uhr Nachts gegen den 
rechten Fluͤgel der feindlichen Laufgraͤben und Batterien 
vor. Sie waren, von den Duͤnen gedeckt, bis an die 
Sappen im Binnenfelde gekommen. Der Feind, entwe⸗ 
der von dem Unternehmen durch Verrath in Kenntniß 
geſetzt, oder in Ahnung deſſelben, vielleicht aber auch in 
Abſicht eines neuen ſtarken Angriffes von ſeiner Seite, 
kam hier unerwartet in einer bedeutenden Kolonne, aus 
5 italieniſchen Grenadier⸗ und 2 franzoͤſiſchen Voltigeurs 
Kompagnien beſtehend, unter Fuͤhrung des franzoͤſiſchen 
Generals Rubi und des Herzogl. Saͤchſiſchen Oberſten 
v. Egloffſtein, den Angreifenden entgegen. Trotz ihrer 
uͤberlegenen Staͤrke vermochte aber dieſe Kolonne dem 
Muthe der, allerdings durch das heftige und ſehr wirkſame 
Feuer der Grenadier⸗Schanze unterſtuͤtzten, Ausfalltrup⸗ 
pen nicht zu widerſtehen, und mußte ſich zuruͤckziehen. Die 
Grenadiere, gefolgt von Arbeitern, drangen nun in die 
feindlichen Sappen ein, zerſtoͤrten einen Theil derſelben, 
doch gelang es ihnen nicht, die ſtark verpalliſadirten Bat: 
terien und die Redoute zu erſtuͤrmen; vielmehr wurden 


— 133 — 


ſie bald durch die wieder vorgehende feindliche Deckungs⸗ 
Kolonne zuruͤckgedraͤngt, und ein ihrerſeits wiederholter 
Angriff der Batterie abgeſchlagen, waͤhrend auch die Vor⸗ 
poſten des rechten Fluͤgels der Belagerten durch franzoͤ⸗ 
ſiſche Abtheilungen, welche von Bullenwinkel her auf 
das Binnenfeld übergegangen waren, hinter die Bloc: 
haͤuſer zuruͤckgedraͤngt wurden. Der Lieutenant v. Kir⸗ 
ſtein ſammelte dieſe, dem Iten Neumaͤrkiſchen Reſerve⸗ 
Bataillon zugehoͤrende Mannſchaft mit großer Ruhe und 
Auszeichnung, und warf, durch ein Soutien verſtaͤrkt, 
den nachdraͤngenden Feind wieder zuruͤck, waͤhrend gleich⸗ 
zeitig vom linken Fluͤgel her das Fuͤſilier⸗Bataillon Moͤller 
zur Unterſtuͤtzung der Grenadiere vorging. Der Kampf 
fand nun gleichzeitig auf der ganzen Linie Statt; doch 
kam es, da der Feind auch ſeinerſeits Verſtaͤrkung erhielt, 
zu keiner Entſcheidung, ſo daß ſich die Ausfalltruppen 
nach einem faſt 2ſtuͤndigen ermattenden und ſehr blutigen 
Gefecht Morgens Lt Uhr zuruͤckzogen. Das gegenfeitige 
Feuern des Geſchuͤtzes und der Vorpoſten, das ſtaͤrkſte 
ſeit der Belagerung, waͤhrte ununterbrochen bis 5 Uhr 
Morgens, wo es dadurch beendet wurde, daß abermals 
eine gluͤcklich von der Grenadier⸗Schanze aus geworfene 
Granate die Pulverfammer der feindlichen Haupt-Bat⸗ 
terie in die Luft ſprengte. Der Verluſt betrug preußi: 
ſcherſeits im Ganzen 11 Todte, 45 ſchwer und 38 leicht 
Verwundete, waͤhrend der Feind den ſeinigen auf 150 
Mann im Ganzen angab. - | 

In der Nacht vom 6. auf den 7. Juni hatten ſich 
die Belagerer mit ihren Trancheen dem Wolfsberge unter 
beſtaͤndigen Kaͤmpfen bis auf 400 Schritt genaͤhert, von 
denen jeder Schritt ihnen Blut gekoſtet und ſtreitig ge⸗ 
macht worden war; jetzt und in den folgenden Naͤchten 
erbaute und erweiterte er ſeine Wurfbatterien. 

Am 7. Juni, mit Tagesanbruch, begannen die neuen 
Batterien ein ſo heftiges und uͤberlegenes Feuer gegen 
die Grenadier⸗Schanze, daß die Geſchuͤtze derſelben häufig 
ſo lange ſchweigen mußten, bis ihre Scharten, die vom 
Feinde in der Art zugerichtet waren, daß ſie als voll⸗ 
kommen unbrauchbar einer gaͤnzlichen Wiederherſtellung 
bedurften, neu aufgebaut werden konnten. Durch dieſen 
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Umſtand, mit dem immer zunehmenden feindlichen Feuer 
verbunden, erlitt natürlich auch die Beſatzung der Gäre 
nadier⸗ Schanze bedeutende Verluſte, weshalb das Be— 
duͤrfniß, fuͤr dieſe ein voͤllig geſichertes Unterkommen zu 
ſchaffen, ſo dringend wurde, daß man in dem innern 
Raum der Schanze den Bau des Blockhauſes als Haupt; 
aufgabe der naͤchſten Zeit betrachtete, und ihn mit dem 
groͤßten Eifer in Angriff nahm. Bis zum 11. Juni wurde 
die Zeit unter Arbeit und Geſchuͤtzkampf verbracht, ohne 
von einer Seite her mit anderen Waffen offenſiv zu ver⸗ 
fahren. Der Lieutenant v. Zelewski, ein ranzionirter 
Offizier des Regiments Prinz v. Oranien, hatte bei ei 
ner Patrouille gegen Greiffenberg, zur Verhinderung 
einer feindlichen Verproviantirung, am 7. Juni bei 
Neubruͤck, 2 Meilen Suͤdweſt von Kolberg entfernt, 
dem Feinde eine Proviants und Fourage⸗ Kolonne von 
30 Wagen abgenommen, und langte, durch den Muth 
und die Beſonnenheit der Grenadiere geſchuͤtzt, mit den⸗ 
ſelben und 2 Gefangenen, aller Schwierigkeiten ungeach⸗ 
tet, gluͤcklich in die Feſtung, wo feine Beute ſehr er: 
wuͤnſcht kam. 


n. Bombardement der Grenadier-Schanze. 


Um 3 Uhr Morgens am 11. Juni gab ein Schuß 
aus einer neu fertig gewordenen Brefch s Batterie der 
2ten Parallele das Signal zu einem allgemeinen Feuer 
aus 34 Kanonen und Moͤrſern gegen die Grenadier⸗ 
Schanze. 300 Kugeln hatten das Werk binnen einer 
Stunde getroffen, als um 4 Uhr auch die Stadt von 
den umliegenden feindlichen Schanzen beſchoſſen und Goart 
beſchaͤdigt wurde. Das hoͤchſt uͤberlegene franzoͤſiſche Ge⸗ 
ſchuͤtzfeuer, unterſtuͤtzt durch ein aus der 2ten Parallele 
kommendes unaufhoͤrliches Buͤchſenſchießen, brachte die 
Artillerie der Grenadier Schanze, von der nur 5 Ge⸗ 
ſchuͤtze gegen den Angriff gerichtet werden konnten, nach 
und nach zum Schweigen. Gegen Abend legte ſich die 
ſchwediſche Fregatte ſo, daß ihr Feuer im Verein mit 
den Batterien der Feſtung dem Wolfsberge endlich ſo 
viel Luft ſchaffen konnte, daß ſich ſeine Artillerie wieder 
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in kampffertigen Zuſtand zu ſetzen vermochte. Es ſah 
auf demſelben entſetzlich aus, denn da faſt in jeder Stunde 
400 Schuͤſſe nach dem Werke gethan waren, war gegen 
Mittag ſchon Alles auf demſelben zerſtoͤrt, die Blockhaͤu⸗ 
ſer, deren Material nicht das beſte war, begannen zu⸗ 
ſammenzuſtuͤrzen, die Geſchuͤtze ſelbſt waren ſaͤmmtlich 


nicht unbeſchaͤdigt, ihre Laffeten faſt gaͤnzlich zertruͤmmert, 


der groͤßte Theil der Artilleriſten und ein Theil der Be⸗ 
ſatzung durch feindliche Kugeln oder herabſtuͤrzende Bal⸗ 
ken getoͤdtet oder verwundet. Dennoch aber herrſchte in 
dem kleinen Werke die groͤßte Unerſchrockenheit, und mit 
bewundernswuͤrdiger Kaltbluͤtigkeit gaben ſich die Grena⸗ 
diere, an Stelle der ſaͤmmtlich getoͤdteten Artillerie⸗Mann⸗ 
ſchaft, der Bedienung des Geſchuͤtzes unter den 4 noch 
lebenden braven Artillerie⸗Unterofſizieren hin. Ein on 
derer Theik derſelben lag mit dem Gewehr in der Hand 
auf den Bankets der gegen den Feind gerichteten Bruſt⸗ 
wehren, die Reſerven in dem im Bau begriffenen mitt⸗ 
leren Blockhauſe. Eine hier einſchlagende Bombe toͤdtete 
und verwundete mit einem Male 12 Grenadiere. Der 
Transport der Verwundeten nach der Stadt wurde durch 
das ſich hinter der Schanze kreuzende, die Verbindung 
theilweiſe beſtreichende feindliche Feuer ſehr erſchwert; 
die Todten wurden ſogleich in dem hintern Graben der 


Schanze beerdigt. — Nachmittags gegen. 3 Uhr hatte 


die Artillerie in der Grenadier⸗ Schanze ihre Thaͤtigkeit 
beendet, ſie mußte ſchweigen, und weder das fortwaͤhrende 
Feuer der Fregatte oder der Feſtung war im Stande, ihr 
noch ferner zu nuͤtzen, denn ſie war vollſtaͤndig demon⸗ 
tirt; die Bruſtwehr der ganzen Schanze war aufgelockert 


und zerſtoͤrt, zum größten Theil in den Graben geſtuͤrzt, 


und nirgends mehr ſo hoch, daß ſie die auf den Bankets 
liegende Mannſchaft zu decken im Stande war; die 
Schießſcharten waren faſt bis zur Unkenntlichkeit ver⸗ 
nichtet, die Sturmpfaͤhle von der mittelſten bedeckten 
Batterie zertruͤmmert, und ein Theil der Palliſaden im 
Graben ſelbſt zerriſſen; die Blockhaͤuſer mit dem Reſte 
ihres Holzwerkes der Decke, den feindlichen Kugeln ein 
nicht zu fehlendes Ziel, nutzten der Beſatzung gar nicht 
mehr, ſondern gefährdeten fie nicht nur durch ihre Split⸗ 


ur CET TE HE e mm D 


— 136 — 


ter und Balken, drohten vielmehr auch durch völligen 
Einſturz die Mannſchaft darinnen zu begraben; vielfach 
hatten ſie feindliche Hohlgeſchoſſe bereits durchſchlagen, 
und auch in ihrem Innern große Verwuͤſtungen anges 
richtet; das Pulver Magazin war feiner ſchwachen Erd: 
decke durch mehrere Bomben faſt ganz beraubt, ſo daß 
im Fortgange des Bombardements eine Exploſion mit 
Sicherheit erwartet werden mußte, welche leicht die ganze 
Beſatzung in die Luft ſprengen konnte, deren Staͤrke bis 
auf hoͤchſtens 2 ihrer urſpruͤnglichen Zahl geſchmolzen war. 
Dies Alles, das unaufhoͤrliche Feuern, und die in den 
Trancheen ſichtbare bedeutende Truppenzahl des Feindes, 
welche jeden Augenblick einen gewaltſamen Angriff ers 
warten ließ, vermochten nicht, dem heldenmuͤthigen Ka⸗ 
pitain v. Buͤlow die Hoffnung zu rauben, noch im 
Stande zu ſeyn, mit ſeinen Grenadieren einen Sturm 
abwehren zu koͤnnen. Dem Major v. Gneiſenau aber 
erſchien die Behauptung des Werkes faſt zu einer Unmoͤg⸗ 
lichkeit geworden, weshalb er dem Hauptmann v. Buͤ⸗ 
low, der die Schanze befehligt hatte, den Befehl, eine 
von dem General Thouvenot — der bei den Bor: 
poften erſchienen war — angebotene Unterredung anzu; 
nehmen, und zu kapituliren, ſobald die Nothwendigkeit 
dazu eintraͤte. Noch eine Stunde, bis gegen 4 Uhr 
Nachmittags, trotzte Buͤlow's einſichtsvolle Leitung 
und der faſt uͤbermenſchliche Heldenmuth ſeiner Leute 
allen Gefahren, und verſuchte ſelbſt das Unmoͤgliche 
moͤglich zu machen; dann aber nahm er, in richtiger Er⸗ 
kenntniß, daß eine laͤngere Vertheidigung nur Nachtheile 
fuͤr die Feſtung zur Folge haben konnte, indem auch die 
nothduͤrftigſte Herſtellung der Schanze in der darauf 
folgenden Nacht nicht moͤglich geworden waͤre, die Un⸗ 
terredung an, in Folge deren eine vortheilhafte Kapitu⸗ 
lation zu Stande kam. Feindlicherſeits bewilligte man, 
wohl nur in Anerkennung des muſterhafteſten Verhaltens 
der preußiſchen Truppen, den ehrenvollſten Abzug mit 
allen Waffen, dem in der Schanze befindlichen Geſchuͤtz 
und allen anderen beweglichen Gegenſtaͤnden, und verhieß 
eine 1öſtuͤndige gaͤnzliche Waffenruhe. Fuͤr den Fall der 
Nichterreichung ſolcher Bedingungen hatten die Grena⸗ 


diere den Entſchluß gefaßt, die Artillerie keinesfalls in 


die Haͤnde des Feindes gelangen zu laſſen, ſondern die: 
ſelbe und ſich, zur Bewahrung vor Gefangenſchaft, mit 
dem ganzen Werke in die Luft zu ſprengen, zu welchem 
Behufe fie auch im aͤrgſten Feuer bereits einen Minens 
Brunnen gegraben hatten. 

Eine feindliche Abtheilung beſetzte augenblicklich mit 
der preußiſchen gemeinſchaftlich die Grenadier-Schanze, 
und war der letztern behilflich bei der Fortſchaffung des 
groͤßtentheils verſchuͤtteten Geſchuͤtzes und der uͤbrigen 
Gegenſtaͤnde, ſo daß um 9 Uhr Abends dieſes Geſchaͤft 
nt war und der Abzug der Grenadiere erfolgen 
onnte. | . 

Inzwiſchen war auch die Kommunikation mit dem 
Wolfsberge zugeſchuͤttet, das befeſtigte Pulver: Magazin 
im Norden deſſelben und das im Süden gelegene Bloc: 
haus verlaſſen und angezuͤndet. N 

In der Kapitulation war gleichfalls feſtgeſetzt, daß 
die Franzoſen erſt am folgenden Morgen an der Her— 
ftellung des Wolfsberges arbeiten ſollten; da fie jedoch 
bald nach dem Abzuge der Preußen durch das Begin— 
nen einer Wiedererrichtung der Schanze den Waffenſtill— 
ſtand brachen, und auf die Proteſtationen des Komman⸗ 
danten der 400 Schritt davon entfernten Poſtenlinie, 
die es ſogleich bemerkt hatte, nicht achteten, auch von 
Seiten der Feſtung Vorſtellungen dagegen vergeblich er⸗ 
hoben wurden, begann das Bombardement von der Fe⸗ 
ſtung aus von Neuem, und ſo ſtark, daß der Feind die 
Arbeit einftellen mußte, aber nun das Werfen und Schie; 
ßen ebenſo heftig erwiederte. . N 
| So war der Wolfsberg denn nach einer wahrhaft 
ruhmvollen Vertheidigung der Grenadiere in die Haͤnde 
des Feindes gefallen. Noch im Entſtehen begriffen, hatte 
die darauf erbaute Schanze den gewaltſamen Angriffen 
einer bedeutenden, mit dem herrlichſten Kriegsgeraͤth aus⸗ 


geruͤſteten Uebermacht lange widerſtanden und, obgleich. 


fuͤr eine regelmaͤßige Belagerung gar nicht berechnet, 
jene genoͤthigt, den zeitraubenden Weg einer foͤrmlichen 
und regelrechten Annäherung durch Gegenwerke einzu; 
ſchlagen. Erſt 25 Tage nach dem Beginn der Arbeit, 
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und nachdem die ſchwache Schanze 8000 Kugeln und 
mehr von der Stadt ab und auf ſich gezogen hatte, ges 
langte der Feind nach unverhaͤltnißmaͤßigen und ſehr be: 
deutenden Verluſten in ihren Beſitz. Dieſes Beiſpiel 
liefert den Beweis, wie ſehr Feld⸗Befeſtigungen die Fort⸗ 
ſchritte der Belagerer einer Feſtung zu erſchweren und 
aufzuhalten und die Vertheidigung derſelben zu erhoͤhen 
vermoͤgen, wenn ſie Beſatzungen haben, die das Gleiche 
oder auch nur annaͤhernd Aehnliches leiſten, wie hier die 
Grenadiere vom Bataillon Waldenfels. Daß in der 
Tapferkeit der Beſatzung die Hauptkraft lag, und daß 
dies auch anerkannt wurde, leuchtet aus folgender 
Stelle eines Briefes des Kommandanten, Majors von 
Gneiſenau, an den Hauptmann v. Valentini her⸗ 
vor; ſie lautet: 

„Die Belagerung iſt ſeit dem 19. Mai eroͤffnet, 
denn an dieſem Tage bildeten die Feinde ihre erſte 
Parallele gegen meine Cochonerie, den Wolfsberg. 
Eine wahre Schweinerei in der Ausführung, ſelbſt 
nicht einmal vorzuͤglich gedacht, in einigen Wochen 

„ mit dem elendeſten Material in leichtem Boden er: 
baut, hat er eine regelmaͤßige Belagerung mit Iſter 
und 2ter Parallele, Zickzacks, Places d' armes, die 
Fluͤgel und Ruͤcken ſchuͤtzenden Redouten, Vieles en 
sappe gearbeitet, 25 Tage lang ausgehalten. Das 
iſt unerhoͤrt! Haͤtte ich Sie hier gehabt, ſo waͤre der 
Wolfsberg noch in meinen Haͤnden.“ 

Das Grenadier-Bataillon erhielt nun nach dem 
Verluſt ſeiner beſtimmten Poſition eine Poſtenlinie 400 
Schritt hinter dem von dem Feinde „Fort Loiſon“ be⸗ 
nannten Wolfsberge. Ihr Soutien hatte dieſelbe in eis 
nem Poſten von 100 Grenadieren und 2 Kanonen in 
der Ziegel⸗Schanze; gegen den Strand hin ſtanden 60 
Grenadiere und die Schuͤtzen⸗Kompagnie mit 4 Reiten⸗ 
den Kanonen in Stubbenhagen; der Reſt des Ba⸗ 
taillons lagerte aber an dem Pulverſchuppen Nr. 2., der 
in der Duͤnenkette genau noͤrdlich von Stubbenhagen 
liegt, in einem Huͤttenlager, und formirte hier in Ges 
meinſchaft mit den noch weiter zuruͤckſtehenden Fuͤſilie⸗ 
ren und der Kavallerie das zweite Soutien. Dieſe Po⸗ 
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ſition behielt das Bataillon jedoch nur wenige Tage, da 
die naͤchſtfolgenden Bombardements ihm weitere Ver⸗ 
luſte beibrachten, fo daß es zu einer kaum noch für die 
Ziegel⸗Schanze hinreichenden Beſatzung zuſammengeſchmol⸗ 
zen war. | | 

Am 12. und 13. feßten ſich die Franzoſen in dem 
Fort Loiſon feſt, und bauten es fuͤr ihre Zwecke unter 
einem von beiden Seiten heftig geführten Bombardement 
weiter aus. - 

In die Morgenſtunden des 14. fallen vergebliche 
Verſuche des Feindes, die Vorpoſten der Grenadiere zu⸗ 
ruͤckzudraͤngen. 


o. Erſter preußiſcher Sturm gegen den Wolfsberg. 


Der ſichtbare Eifer und die bedeutenden Vorkehrungen 
zu beſonders ſtarken Bauten zeigten es deutlich, daß die 
Franzoſen die Poſition auf dem Wolfsberge richtig 
wuͤrdigten, und ſich in dem Fort Loiſon einen beſon⸗ 


ders ſtarken Poſten ſchaffen wollten, von welchem der 


Angriff ſowohl nach der Feſtung als nach dem Hafen 
gerichtet werden ſollte. Um dies zu verhindern und 
durch Zerſtoͤrung der feindlichen Arbeiten die Eroͤffnung 
der erſten Parallele gegen die Feſtung noch zu verfchies 
ben, zum Theil aber auch, um die Landung eines engli⸗ 
ſchen Fahrzeuges mit Munition und Geſchuͤtz zu erleich⸗ 


tern, ordnete Major v. Gneiſenau einen neuen gro⸗ 


ßen Ausfall an. . 

Bei Einbruch der Abenddaͤmmerung des 14. Juni 
wurde ein großer Theil der Garniſon auf dem Miün: 
derfelde geſammelt. Das Grenadier Bataillon ſollte 
ſich ſeinen alten Poſten, den Wolfsberg, ſelbſt wieder 
erobern, die Fuͤſiliere aber den bedeckten Schuppen am 
Strande nehmen. Der Hauptmann v. Waldenfels, 
der als zweiter Kommandant einen ausgedehnten Wir⸗ 
kungskreis hatte und mit raſtloſer Thaͤtigkeit faſt un⸗ 
ausgeſetzt beſchaͤftigt war, konnte heut, ſeit langer Zeit 
eigentlich zum erſten Male, die Reſte ſeines Bataillons 
ſelbſt wieder befehligen; er leitete das ganze Unterneh: 
men. Zwei Kompagnien Grenadiere, die erſte und zweite, 
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ſollten unter dem Hauptmann v. Hagen, vom Regi: 
ment von Owſtien ranzionirt, auf der rechten, füdlichen, 
die beiden andern Kompagnien, die dritte und vierte, 
unter Hauptmann v. Buͤlow, des Helden vom 11. Juni, 
auf der linken nördlichen Seite den Wolfsberg um: 
ehen, und gleichzeitig, jene gegen den, dem franzoͤſiſchen 
Bee zugewendeten, und dieſe gegen den nach der See 
gerichteten Eingang der neuen franzoͤſiſchen Verſchanzung 
vorbrechen, waͤhrend die Schuͤtzen das Werk in der 
Front beſchaͤftigen würden. Das Fuͤſilier⸗Bataillon ſollte 
am Strande direkt gegen den vom Feinde ſchon noth— 
duͤrftig zur Vertheidigung eingerichteten Pulverſchuppen 
vorgehen und ſich deſſelben bemaͤchtigen. Die Reſerve, 
welche dem Ausfall auf 300 Schritt Entfernung folgen 
und Aufſtellung nehmen ſollte, beſtand aus 100 Mann 
vom Bataillon Owſtien und 200 Mann vom Bataillon 
Borcke. Gelang die Wegnahme der feindlichen Poſten, 
ſo ſollte ſie gegen die feindlichen Laufgraͤben verwendet 
werden. 

Gleichzeitig mit dieſem Augriffe ſollten auch das 
Pommerſche Reſerve-Bataillon und 200 Mann vom Zten 
Bataillon von Borcke einen Schein- Ausfall über den 
Lauenburger Damm gegen die feindlichen Werke un: 
ternehmen, und 2 Kompagnien des Neumaͤrkiſchen Re⸗ 
ſerve⸗Bataillons von der Lauenburger Vorſtadt aus 
in die linke Flanke des Feindes auf dem Binnenfelde 
vorgehen. Die Poſten auf den Stadtwaͤllen beſetzte die 
bewaffnete und organiſirte Buͤrgerſchaft. 

Durch einen tobenden mit Regen gemiſchten Sturm 
und tiefe Dunkelheit, die in dieſer Nacht herrſchte, wurde 
das Unternehmen ſehr beguͤnſtigt. Die Truppen gingen 
gegen 11 Uhr vor, und die Abtheilung des Hauptmanns 
v. Hagen gelangte, von den feindlichen Vorpoſten un⸗ 
entdeckt, bis hinter die Poſtenchaine derſelben, und nach⸗ 
dem ſie einen Theil der Inundation der Frauenwieſen 
durchwatet hatte, ſogar bis in die naͤchſte Naͤhe des 
Wolfsberges, und harrte hier in der groͤßten Stille 
des Signals zum allgemeinen Angriff, der erſt dann er⸗ 
folgen ſollte, wenn das Fuͤſilier: Bataillon durch den 
Kampf um den Pulverſchuppen die Aufmerkſamkeit des 
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Feindes dorthin lenkte. Vom Strande her ließ ſich ploͤtz⸗ 
lich ein heftiges Gewehrfeuer vernehmen. Durch daſſelbe 
alarmirt machte ſich die Beſatzung des Fort Loiſon for 
gleich gefechtsbereit und beſetzte die der Feſtung zugekehr⸗ 
ten Bruſtwehren des Werkes, von dorther den Angriff 
erwartend, als ſie auch ſchon ihre Reſerve im Innern der 
Schanze im Ruͤcken angegriffen ſah. Der Hauptmann 
v. Hagen war naͤmlich, augenblicklich, als ſich das Ge⸗ 
wehrfeuer am Strande vernehmen ließ, zum Angriff 
uͤbergegangen, um den Feind nicht zur Beſinnung kom⸗ 
men zu laſſen, hatte die Vorpoſtenlinie deſſelben durch⸗ 


brochen, und war, ohne großen Widerſtand zu finden, 


durch die vom Feinde in dem Ruͤcken der Schanze, be: 
hufs der Verbindung mit den dahinter liegenden Tran⸗ 
cheen hergeſtellte und noch nicht hinlaͤnglich geſicherte 
Oeffnung eingedrungen. Der Lieutenant Staak, ein 
ranzionirter fruͤherer Feldwebel des Regiments von 
Borcke, war der Erſte in dem Fort, deſſen uͤberrumpelte 
Beſatzung theilweiſe niedergemacht, und nachdem der 
darin kommandirende feindliche Offizier, vom Lieutenant 
Staak entwaffnet, ſich ergeben hatte, gefangen genom⸗ 
men wurde. Es beſtanden die Gefangenen aus 12 Offi⸗ 
zieren, darunter der ſaͤchſiſche Oberſt Henning, und 
245 Mann, meiſt Polen. Erbeutet wurde eine 10pfuͤn⸗ 
dige Haubitze. u 

Während dieſes Gefechtes hatten die Fuͤſiliere, welche, 
von der Dunkelheit verfuͤhrt und durch die Einwirkung 
des Zufalls, im bedauerlichen Mißverſtaͤndniß das Feuer 
zu fruͤhzeitig und im Ruͤcken ihrer eigenen Kampfesge⸗ 
noſſen begonnen und dadurch die feindliche Wacht im 
Pulverſchuppen aufmerkſam gemacht hatten, den Poſten 
am Strande genommen und die Mannſchaft groͤßten⸗ 
theils niedergeſtoßen. 

In der eroberten Schanze wurde von den Grena— 
dieren ſogleich Anſtalt gemacht, den Eingang durch 
Schanzkoͤrbe zu verſperren, und damit begonnen, die 
Gefangenen und namentlich die eroberte Haubitze nach 
der Stadt zu transportiren, und zur Erreichung des 
eigentlichen Zweckes, der Zerſtoͤrung der feindlichen Be⸗ 
feſtigung, zu ſchreiten. Der Feind ließ jedoch hierzu keine 
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Zeit, ſondern eilte in demſelben Augenblick, als die Be⸗ 
ſatzung des Fort Loiſon die Gewehre ſtreckte, mit allen 
in den Trancheen entbehrlichen Truppen herbei. Es was 
ren dies 2 Kompagnien italieniſcher Infanterie, 2 Kom⸗ 
pagnien ſaͤchſiſcher Grenadiere und der Reſt des point: 
ſchen Regimentes. Der Augenblick des Angriffes war 
um ſo gefahrvoller, als man noch die Gefangenen zu 
bewachen hatte, und die beiden anderen Örenadier: Roms 
pagnien immer noch nicht eintrafen. Die bereits ent: _ 
waffneten Gefangenen wurden in das mittlere Blockhaus 
in einen engen Haufen zuſammengedraͤngt, und von einer 
der beiden Grenadier⸗Kompagnien mit angelegten Se 
wehren umgeben. In dem Eingange ſtellten ſich zwei 
Sektionen hintereinander auf, da die Abſicht, ihn durch 
Schanzkoͤrbe zu ſperren, in der Kuͤrze der Zeit noch nicht 
hatte bewerkſtelligt werden koͤnnen. Die Bruſtwehren 
konnten unter dieſen Umſtaͤnden natuͤrlich nur ſchwach 
beſetzt werden. Der Feind ſuchte mit einer Kolonne ge⸗ 
waltſam den Eingang zu erzwingen, wurde jedoch durch 
das in dem gedraͤngten Raume der Kommunikation um 
ſo wirkſamere, ſichere Feuer der Grenadiere, von den 
Bruſtwehren aus unterſtuͤtzt, zum Stehen gebracht. Bald 
war faſt die ganze vorderſte Sektion, welche in dem Ein⸗ 
gange aufgeſtellt war, niedergeſchoſſen; aber die Tapfer⸗ 
keit und der Heldenmuth der Grenadiere vermochten 
dadurch nicht gebrochen zu werden: die zweite Sektion 
leiſtete fortdauernd die hartnaͤckigſte Gegenwehr, ſich 
trauernd, aber entſchloſſen, der Leichname ihrer gefallenen 
Kameraden als Bruſtwehr bedienend, ſo daß der Feind 
endlich den Ruͤckzug antreten mußte. 

Jetzt trafen auch die Zte und Are Kompagnie der 
Grenadiere unter dem Hauptmann v. Buͤlow, von der 
Seeſeite her die Schanze erkletternd, ein. Sie waren 
durch die Umgehung der nordwaͤrts vom Wolfsberge 
gelegenen ungangbaren Wieſen in das Feuer des Fuͤſi⸗ 
er: Bataillons und ſpaͤter auch der am Strande gele⸗ 
genen feindlichen Batterie gerathen, dadurch in Unord⸗ 
nung gekommen und ſo etwas aufgehalten worden. Gerade 
rechtzeitig hatten ſie die Schanze erſtiegen, denn ſchon 
drang der Feind von Neuem zu einem Angriffe vor. 
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Durch das Abſchlagen des erſten hatte man indeß 
ſo viel Zeit gewonnen, die Gefangenen und die Hau— 
bitze nach der Feſtung zu ſchaffen und den Eingang mit 
Schanzkoͤrben zu verſetzen, auch war das Fuͤſilier- Bas 
taillon nach Beſetzung des von ihm genommenen Puls 
verſchuppens nebſt der Reſerve zur Unterſtuͤtzung der 
Grenadiere herangeruͤckt. Dieſer zweite Angriff der Fran⸗ 
zoſen, wie ein erneuerter dritter und vierter, jeder durch 
ein heftiges Artilleriefeuer eingeleitet und durch die aus 
dem Lager friſch herbeigeeilten Truppen ausgeführt, ſchei— 
terte an der unuͤberwindlichen Tapferkeit der Grenadiere 
und wurde jedesmal mit bedeutendem Verluſt fuͤr den 
Feind abgeſchlagen, worauf derſelbe in ſeine Trancheen 
zuruͤckging. Unterdeß brach der Tag an, ohne daß man, 
durch die wiederholten Angriffe des Feindes daran ge⸗ 
hindert, den Zweck der Zerſtoͤrung vollſtaͤndig erreicht 
hatte. Nur die gegen die Feſtung gerichtete Bruſtwehr 


des Fort Loiſon gelang es, ſoweit zu vernichten, daß 


der Feind in den erſten Tagen nicht leicht Schießſcharten 
darin anbringen konnte. 

Da das Geſchuͤtzfeuer mit dem zunehmenden Tage 
immer heftiger wurde und größere Wirkungen hervor⸗ 
brachte, befahl der Major v. Gneiſenau die Raͤumung 
des eroberten Poſtens. Nachdem darauf die bedeckten 


Batterien am Strande und auf dem Wolfsberge in 


Flammen geſetzt, die Bekleidungen der Bruſtwehren nie⸗ 
dergeriſſen und angezuͤndet waren, und man auch Feuer 
an die Palliſaden gelegt hatte, begannen die einzelnen 
Abtheilungen um 4 Uhr Morgens, ſich zuruͤckzuziehen. 
Etwas ſpaͤter verließen auch die Grenadiere in Folge 
eines Befehls en debandade, um dem Kartaͤtſchfeuer 
weniger ausgeſetzt zu ſeyn, die Schanze und zogen ſich 
nordwaͤrts gegen die See, und von hier unter dem Schutze 
der kleinen Sandhuͤgel, welche von den Duͤnen gebildet 
werden, in ihre alte Stellung zuruͤck. 

Die Verluſte des Feindes waren ſehr bedeutend, da 
' außerdem, daß die ganzen Beſatzungen der Werke ver; 
foren waren, jeder der einzelnen Angriffe viel Blut ges 
koſtet hatte; namentlich war der Graben des Fort Loi⸗ 
ſon im eigentlichſten Sinne des Wortes mit Leichen ge⸗ 
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fuͤllt, da die Grenadiere ſich in den entſcheidenden Mo: 
menten auf die Bruſtwehr ſtellten und jeden dieſelbe er⸗ 
kletternden Feind durchbohrt zuruͤckſtießen. Es wird der 
Geſammtverluſt der Franzoſen an Todten, Verwundeten 
und Gefangenen auf mindeſtens 600 Mann geſchaͤtzt; 
doch auch von preußiſcher Seite waren ſchmerzliche und 
ſehr zu beklagende Opfer gebracht worden. Vom Gre— 
nadier⸗Bataillon hatten der Hauptmann v. Walden⸗ 
fels und der Lieutenant v. Peſtel, ein Ranzionirter 
des Regimentes Prinz Oranien, den Ehrenkranz, um 
den fo heiß gerungen war, mit ihrem theuren Leben be: 
zahlen muͤſſen; der Hauptmann v. Buͤlow war verwun⸗ 
det, und an Unteroffizieren und Grenadieren hatten uͤber 
Hundert den Heldentod gefunden, oder waren durch 
ſchwere Wunden kampfesunfaͤhig gemacht. : 
In dem Hauptmann v. Waldenfels erlitt nicht 
allein das Grenadier-Bataillon den Verluſt eines aus: 
gezeichneten Fuͤhrers in der vollſten Jugendkraft, ſondern 
ganz Kolberg war bei demſelben betheiligt, da er vor 
und nach Gneiſenau's Ankunft durch ſeine Thaͤtigkeit 
ſich um die Feſtung ſo viel Verdienſt erworben, wie es 
nur der beſte Wille und die raſtloſeſten Anſtrengungen 
irgend zuließen. Er war als ein ihrer wuͤrdiger Fuͤhrer 
in edler Begeiſterung ſeinen Grenadieren vorangeſtuͤrmt, 
und im raſchen Anlauf mit den Erſten der v. Platen— 
ſchen Kompagnie auf der feindlichen Bruſtwehr. In dem— 
ſelben Augenblicke, wo er ſich umwendet und feinen bro: 
ven Leuten einige ermunternde Worte zuruft und ihnen 
zu folgen befiehlt, trifft ihn eine Flintenkugel in die 
Schulter und ſtreckt ihn entſeelt zu Boden. Sein Fall, 
ſtatt die Seinigen zu entmuthigen, ſteigerte ihre Tapfer: 
keit zur Erbitterung; ſie drangen unwiderſtehlich nach, und 
uͤber ſeine Leiche wurde die Schanze erobert. N 
Nach dem Ruͤckzuge der Preußen, bis in ihre Vor: 
poſtenſtellung des vorigen Tages, beſetzten die franzoͤſiſchen 
Truppen den Wolfsberg ſogleich wieder, verſuchten ihn 
aufzuraͤumen und das Zerſtoͤrte ſo bald wie moͤglich auf's 
Neue herzuſtellen. Unter gegenſeitigem Feuer verbrachte 
man die folgenden Tage mit den Befeſtigungsarbeiten 
auf beiden Seiten. Die Belagerer verſtaͤrkten e 
i 


— 145 — 


lich ſowohl durch neuankommende Truppen, als auch 
durch ſchweres Belagerungsgeſchuͤtz. 

In der Nacht vom 16. zum 17. Juni hatte Mas 
jor v. Gneiſenau einen Ausfall gegen die im Suͤdoſt 
der Stadt gelegenen Verſchanzungen am Matzbruche 
angeordnet. Ein zuſammengeſetztes Detachement der Ba⸗ 
taillone von Borcke, von Owſtien und von Steinmetz 
fuͤhrte die Unternehmung unter Gneiſenau's Ober⸗ 
leitung aus. Die Lieutenants v. Kirſtein und v. Uck⸗ 
lanski des Grenadier⸗Bataillons hatten mit Gneiſe⸗ 
nau’s Erlaubniß ſich freiwillig der Expedition ange⸗ 
ſchloſſen, und legten in dem erbitterten Kampfe um die 
franzoͤſiſche Batterie Nr. 11. ſolche Beweiſe von Helden⸗ 
muth und Tapferkeit ab, daß auch die ihnen fernerſtehen⸗ 
den Soldaten dadurch unwillkuͤrlich mit fortgeriſſen 
werden mußten. N 

Bis zum 19. Juni hatte der Feind mit Hilfe ſei⸗ 
ner zahlreich und maſſenhaft vorhandenen Schanzkoͤrbe, 
Faſchinen, Sandſaͤcke u. d. m., und namentlich durch 
feine Menge von wirklichen Ingenieuren, den Wolfs— 
berg wieder ſoweit hergeſtellt, daß am 19. ſchon zwei 
Geſchuͤtze daraus feuerten. Namentlich hatte er auch 
die Kehle, durch den letzten Angriff belehrt, ſo ſtark ver⸗ 
palliſadirt, daß durch dieſelbe feindlicherſeits ihm uns 
moͤglich beizukommen war. 


p. Zweiter preußifcher, Sturm gegen den Wolf: 
erg. 


Beſondere Gründe, worunter wohl auch der, daß 
die Franzoſen nach den letzten Gefechten noch vorſichti— N 
ger geworden waren und waͤhrend der Naͤchte ſtets ſtarke 
Reſerven mit dem Gewehr in der Hand hinter ihren 
Schanzen zuſammengezogen hielten, und namentlich den 
Wolfsberg ſtark beſetzten, beſtimmten den Major v. 
Gneiſenau, den Bitten des Grenadier- Bataillons, 
durch feinen jetzigen Führer, den Hauptmann v. Zu: 
lich, Ranzionirtem des Regiments von Borcke, aus: 
geſprochen, nachzugeben und einen neuen Sturm, nicht 
wie bisher bei Nacht, ſondern noch . EEN ber: 
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ſelben bei hellem Tage, wo ihn der Feind gewiß am 
wenigſten erwartete, ausfuͤhren zu laſſen. Auch hoffte 
er, daß waͤhrend der Nacht die Behauptung des Forts 
leichter und die Zerſtoͤrung deſſelben dann vollſtaͤndiger 
zu bewirken ſeyn wuͤrde, denn nur hierauf und nicht 
auf einen bleibenden Beſitz hatte er es abgeſehen. 

Zur Vorbereitung des Angriffes verſtaͤrkte die Fe: 
ſtung am 19. Juni von 4 Uhr Nachmittags ab ihr Feuer 
mit Wurfgeſchuͤtzen gegen das feindliche Werk, und gleich: 
zeitig wurde daſſelbe von der ſchwediſchen Fregatte, welche 
der Bürger Nettelbeck ſelbſt längs des Strandes, fo: 
weit es die Waſſertiefe nur irgend geſtattete, an den 
Wolfsberg herangelootſet hatte, mit Nachdruck und 
Wirkung beſchoſſen. Nach anderthalb Stunden Dauer 
hoͤrte das Bombardement auf, und die Truppen zum 

Ausfall ruͤckten vor. Die ſchwierige Aufgabe des erſten 
Angriffes hatte ſich unaufgefordert und aus eigenem An: 
triebe das brave Grenadier⸗ Bataillon ausgebeten, da ihm 
der Wolfsberg ſeit dem Beginn ſeiner Befeſtigung 
anvertraut geweſen ſey, und ihm, wenn auch ohne zu 
einer Scharte geworden zu ſeyn, welche blutig wieder 
ausgewetzt werden mußte, genommen war. Es war ihm 
dieſe Bitte um ſo mehr gewaͤhrt, als auch der Haupt— 
mann v. Zuͤlich an der Spitze des Angriffes zu ſtehen 
wuͤnſchte, um ſeinen Grenadieren zu zeigen, daß er, der 
die Stelle Waldenfels' als zweiter Kommandant der 
Stadt und ſein Bataillon geerbt hatte, auch dieſes Er— 
bes wuͤrdig ſey. 

Abends etwa um 46 Uhr ſchwieg das Geſchuͤtzfeuer, 
und das Grenadier⸗ Bataillon ruͤckte hinter der Ziegel: 
ſchanze zum Angriff vor; das Fuͤſilier⸗ Bataillon von 
Moͤller ſollte ihm laͤngs des Strandes folgen, und das 
Pommerſche Reſerve: Bataillon bei den Redouten im 
Muͤnderfelde als Reſerve aufgeſtellt werden. Das feind⸗ 
liche Geſchuͤtz im Fort Loiſon, welches waͤhrend des 
Bombardements und der Kanonade ein ununterbroce: 
nes Schweigen beobachtet hatte, fing an, beim Abruͤcken 
der Ausfallstruppen von der Ziegelſchanze zu ſpielen, er: 
zielte jedoch durch ſeine erſten Schuͤſſe, welche uͤbereilt 
und zu hoch abgegeben waren, keinen Erfolg. Der 

Hauptmann v. Juͤlich entwickelte die Front feines Da; 
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taillons, welches zur hoͤchſten Bewunderung der Freunde 
auf den Kolberger Mauern und Waͤllen, wie der 
Feinde in ihren Schanzen, mit klingendem Spiele und 
in einer Ordnung, als defilirte es auf dem Paradeplatz, 
gegen die Schanze anruͤckte. Ernſthaft und feierlich war 
der Augenblick, und jede Bruſt athmete in bangſter Er⸗ 
wartung ſchwer auf. Kein ſcheuer Blick verrieth Unge⸗ 
wißheit, kein wankender Tritt ward zum Verraͤther eines 
zitternden Herzens; kuͤhne Erwartung, Heiterkeit des 
Heldenmuthes, freiwillige Aufopferung in hoͤchſter und 
edelſter Liebe fuͤr Koͤnig und Vaterland ſtrahlten aus 
den Augen eines jeden einzelnen Grenadiers. 

Als ſich nun das Bataillon bis auf die Entfernung 
von etwa 400 Schritten, alſo die wirkſamſte Schuß⸗ 
weite, der Verſchanzung genaͤhert hatte, gab der Feind 
einige Kartaͤtſchladungen ab, deren Wirkungen in den 
dicht geſchloſſenen Reihen graͤßlich waren. Nur einen 
Augenblick ſtutzte das Bataillon, dann aber ſetzte es mit 
der beſten maͤnnlichen Haltung ſeinen Marſch fort. In 
der Naͤhe der Palliſadirung erhielt das vereinigte feind⸗ 
liche Geſchuͤtz- und Gewehrfeuer, und namentlich das 
letztere von 600 Grenadieren, die hinter ihren Waͤllen des 
Angriffes harrten, abgegeben, eine ſo furchtbare Macht, 
daß die Reihen zerriſſen wurden, und der dritte Theil 
der Anruͤckenden niedergeſtreckt war, ehe ſie nur den 
Graben erreicht hatten. Aber trotz dieſer ungeheuren 
Verluſte noch vor Beginn des eigentlichen Angriffes rück 
ten die Grenadiere, ohne einen Schuß zu thun, bis zur 
Kontreſkarpe vor, ſtuͤrzten ſich in den Graben, uͤber— 
ſtiegen die in demſelben befindlichen Palliſaden, hieben 
und- riſſen fie mit uͤbermenſchlicher Kraftanſtrengung nie: 
der, und erkletterten an mehreren Stellen die Bruſt⸗ 
wehren. | 

Jetzt entbrannte ein Kampf, wie ihn die Gefchichte 
wohl nicht häufig aufzuweiſen hat, um ſo toͤdtlicher, aber 
erhabener, als die Kaͤmpfer nicht durch Wuth geleitet, 
ſondern von dem Gefuͤhle angeſtachelt wurden, daß es 
eines Ringens der edelſten Kraͤfte um den hoͤchſten un⸗ 
ſterblichen Lohn des Heldenmuthes bedurfte; Grenadiere 
ſtanden gegen Grenadiere, Blut und Leben galten daher 
nichts, und der Tod mußte reiche N haben. 
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Die Franzoſen hatten ſich frei auf der Krone der 
Bruſtwehr aufgeſtellt, und achteten weder des ſicheren 
Tirailleurfeuers der Preußen, noch der fie zahlreich hin; 
ſtreckenden Kugeln einer auf der Kontreſkarpe ftehen: 
den preußiſchen Reſerve. Ihr Feuer war von außer⸗ 
ordentlicher Wirkung, und um fo tödtlicher, als die Ans 
greifer durch die Palliſadirung des Grabens doch ſo 
aufgehalten wurden, daß die Einzelnen, die Bruſtwehr 
erſteigend, leicht mit dem Bajonete zuruͤckgeworfen wer⸗ 
den konnten. In dieſem Momente des Kampfes, der 
zum lebhafteſten Handgemenge ausgeartet war, geſchahen 
Wunder der Tapferkeit von beiden Seiten, die jedoch 
als feinere Zuͤge in der Großartigkeit des ganzen 
Schlachtgemaͤldes aufgehen mußten, und ſo leider dem 
Gedaͤchtniſſe der fie Erlebenden in ihren Einzelheiten ent: 
ſchwanden. 

Eine Grenadier⸗Kompagnie verſuchte nun innerhalb 
des Grabens das Fort zu umgehen, um in den Ruͤcken 
deſſelben einzudringen. Dieſer Verſuch ſcheiterte aber 
daran, daß ſie hier auf die ſtarke Verpalliſadirung des 
Einganges ſtieß, welche unter dem Feuer der aus den 
Laufgraͤben herbeieilenden franzoͤſiſchen Truppen nicht zu 
beſeitigen war. Aber trotz dieſer gewaltigen Hinderniſſe 

und der tapferſten Gegenwehr franzoͤſiſcherſeits, gelang 
es dennoch dem Lieutenant v. d. Heyde, einem ranzio⸗ 
‚nirten Offizier vom Regiment von Graͤvenitz, mit einer 
Anzahl Grenadiere in die Schanze einzudringen, und 
nun entſpann ſich in derem Innern ein neuer Kampf, 
Mann gegen Mann, ein ſo wuͤthendes Morden, daß man 
fih auf den Waͤllen der Feſtung bereits der Hoffnung 
hingegeben hatte, das Werk ſey genommen. Der Haupt⸗ 
mann v. Zuͤlich ergriff in dieſem Augenblicke links und 
rechts einen Grenadier, und erſtieg mit den Worten: 
„So, jetzt Grenadiere, muͤſſen wir ſtuͤrmen!“ den Wall. 
Er wendete ſich gegen eine Schießſcharte, wollte durch 
dieſelbe eindringen, ſank aber leblos zu Boden, getroffen 
von dem darin ſtehenden, losbrennenden Geſchuͤtz. Sein 
Tod hatte die bei einem ſolchen Kampfe nicht zu ver⸗ 
meidende und bereits eingetretene Verwirrung vermehrt, 
und der Feind ruͤckte mit bedeutenden Verſtaͤrkungen an, 
während das Pommerſche Reſerve⸗Bataillon noch nicht 
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zur Unterſtuͤtzung der Grenadiere herangeruͤckt war. Das 
herbeieilende Fuͤſilier-Bataillon von Möller wurde nun 
von der franzoͤſiſchen Unterſtuͤtzung mit großer Ueber⸗ 
legenheit angegriffen und zuruͤckgedraͤngt, waͤhrend gleich⸗ 
zeitig die Beſatzung des Forts durch dieſelbe verſtaͤrkt 
wurde, und ein Theil die linke Flanke der Befeſtigung 
umging, die Kontreſkarpe des Grabens beſetzte und 
den Reſt der nicht in die Verſchanzungen eingedrunges 
nen And ſich zuruͤckziehenden Grenadiere heftig beſchoß 
und draͤngte. N 8 

Der Verluſt bei dieſem Ruͤckzuge war fuͤr das Gre⸗ 
nadiers Bataillon kaum geringer, als er es bei dem Ans 
griffe ſelbſt geweſen war. Die ſich in der Schanze noch 
immer herumſchlagende Mannſchaft hatte den Ruͤckzug 
nicht bemerken koͤnnen, war abgeſchnitten und erlag, da 
ſie dennoch den Kampf nicht aufgab, zum groͤßten Theile 
der Uebermacht; nur einige Wenige bahnten ſich mit 
dem Bajonete den Ruͤckweg durch den Feind, und allein 
der Lieutenant v. d. Heyde und 20 Grenadiere konn⸗ 
ten lebend, doch nicht ohne Wunden, zu Gefangenen ges 
macht werden. Zu einem geringen Haͤuflein zuͤſammen⸗ 
geſchmolzen, langte dies ſtets heldenmuͤthig kaͤmpfende 
Bataillon, faſt vernichtet, zaͤhneknirſchend in ſtummer 
Wuth und im bitterſten Schmerze über den noͤthig ger 
wordenen Ruͤckzug in der Feſtung an, wo beinahe in jedem. 
Auge die Mannesthraͤne brannte uͤber den ſo theuer er⸗ 
kauften neuen Ruhm dieſer Lieblinge der echten pommer⸗ 
ſchen Treue. 

Außer dem Hauptmann v. Zuͤlich fanden an 
dieſem Tage den Heldentod der Premier- Lieutenant 
v. Norrmann, fruͤher beim Regiment von Borcke, und 
der Lieutenant Nettelbeck, ehemals Feldwebel im Re— 
giment von Puttkammer, und an ſeinen hier erhaltenen 
Wunden ſtarb nach kurzer Zeit der Lieutenant v. Ze⸗ 
lewski, ehemals bei dem Regiment Prinz von Ora⸗ 
nien. Wenn auch nicht tödtliche, fo doch ſchwere Wun⸗ 
den erhielten die Lieutenants v. Graͤvenitz, früher beim 
Regiment Prinz Heinrich, Staak und v. Koby⸗ 
linski, ehemalige Feldwebel der Regimenter von Borcke 
Rund von Lettow, und der gefangene Lieutenant v. d. 
Heyde. Der Verluſt an Mannſchaft betrug uͤber 
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400 Mann, war alſo unerſetzlich und das Bataillon mo⸗ 
mentan nahezu als vernichtet zu betrachten. Aber auch 
der Feind hatte nicht geringe Opfer zu bringen gehabt. 

Mit dieſem blutigen verluſtvollen Gefechte wurden 
auf die ehrenhafteſte Weiſe die mit dem 7. Mai begon⸗ 
nenen Kaͤmpfe um den Beſitz des Wolfsberges, der 
den foͤrmlichen Angriff um 44 Tage verzoͤgert hatte, be⸗ 
endet. Der Major v. Gneiſenau ſchrieb in einem 
laͤngeren, unter dem Datum des 27. Juni abgeſendeten, 
Briefe hieruͤber an den Hauptmann v. Valentini ſol⸗ 
gende Worte, die als das beſte Zeugniß der Thaten des 
Bataillons Waldenfels, von ihrem Fuͤhrer bis zum letz⸗ 
ten Manne herab, hier folgen moͤgen: 

„Vor Kolberg iſt der Diviſions⸗General Teu: 
lié geblieben auf meiner mit Blut getraͤnkten Schanze. 
Man will behaupten, Marſchall Mortier habe gleich⸗ 
falls eine toͤdtliche Wunde hier erhalten. Etwas Ge— 
wiſſes weiß ich nicht. Mehrere hohe Offiziere ſind be⸗ 
reits vor meiner Feſtung geblieben. Aber ich habe auch 
meinen tapfern Vize⸗ Kommandanten v. Waldenfels ver⸗ 
loren. Er ſtarb im ſchoͤnſten Momente, nachdem er mit 
feinen braven Grenadieren den Wolfsberg wieder er: 
obert hatte. Fuͤr mich ein großer Verluſt. An einem 
anderen Abend habe ich 5 meiner tapferſten Offiziere zu⸗ 
gleich begraben. Da mußte ich alter Kerl weinen. Glau— 
ben Sie mir, Freund! man ſchlaͤgt ſich hier manchmal 
auf keine gemeine Art. Ich habe gegen 400 Bleſſirte 
im Lazareth. Der 7., 17. Mai, die Naͤchte vom 6. zum 
7. Juni, die vom 14. zum 15., die vom 17. zum 18. 
und der Abend des 19. waren ſehr blutig, und es has 
ben die größten Tapferkeitsaͤußerungen dabei ſtattge⸗ 
funden!“ — — — 

a „Dieſer fatale Wolfsberg, den man haͤtte ab— 

tragen oder permanent fortifiziren muͤſſen, iſt ein wah⸗ 
res Mordloch. Da die ſchwediſche Fregatte abging, ſo 
wollte ich ihre Gegenwart noch benutzen, um die feind⸗ 
liche Arbeit auf dieſem Berge zu zerſtoͤren. Schon hat⸗ 
ten die Grenadiere ſich auf der Krone der Bruſtwehr 
befunden, ſchon ſaßen ſie auf den Kanonen, um ſie zu 
vernageln, als auf einmal der brave Hauptmann v. Zuͤ⸗ 
lich getoͤdtet und 4 Offiziere verwundet wurden. Dies 
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brachte Alles in Unordnung, und die Grenadiere mußten 
weichen, ohne ihren Zweck, die Zerſtoͤrung der feindlichen 
Arbeit, erreicht zu haben.“ 

Nach dem Ruͤckzuge in die Feſtung wurde am Mor; 
gen des 20. die Kanonade mit gleicher Heftigkeit wie⸗ 
der begonnen, dann aber ein mehrſtuͤndiger Waffenſtill⸗ 
ſtand unterhandelt und eingegangen, um die Leichen der 
Braven mit Ehren beſtatten zu koͤnnen. 

Der geringe Reſt der Grenadiere wurde nun zur 
Beſatzung der Ziegelſchanze verwandt. 


d. Feindliche Angriffe gegen die Feſtung. | 


In der Nacht zum 24. griff der Feind die gegen 
den Wolfsberg ſtehende und die am Strande befind⸗ 
liche Vorpoſtenlinie an, und bemaͤchtigte ſich einer Schanze, 
welche von ihrer Beſatzung vom Zten Bataillon von 
Owſtien zu fruͤh und eigentlich ohne Gegenwehr ver— 
laſſen wurde; die Franzoſen blieben aber nur kurze Zeit in 
ihrem Beſitz, denn die herbeieilenden Grenadiere erſtuͤrm⸗ 
ten die Schanze, waͤhrend die Fuͤſiliere von Moͤller von 
der See her gegen den Wolfsberg vorgingen und ſie 
in das Fort zuruͤckdraͤngten. 

In der Nacht vom 30. Juni zum 1. Juli fand ein 
lebhaftes Bombardement gegen die Feſtung Statt und zu 
gleicher Zeit ein heftiges Gefecht auf der Wolfsbergſeite, 
weil der Feind in zwei Kolonnen gegen den Hafen vor⸗ 
zudringen verſuchte. Die Grenadiere und ein Reſerve⸗ 
Bataillon ließen ſein Vorhaben an ihrer gewohnten Tapfer⸗ 
keit ſcheitern, nachdem die Ziegelſchanze von ihm bereits 
umgangen, die Vorſtadt Stubbenhagen angegriffen 
und das Glacis ſogar ſchon erreicht war. | 

Waͤhrend der Nacht zum 2. Juli dauerte das fuͤrch⸗ 
terliche Bombardement der Stadt ununterbrochen fort. 
Das ehrwuͤrdige Rathhaus, der Feſtungsbauhof und viele 
andere Gebaͤude ſtanden bereits in Flammen, kein Haus 
war unbeſchaͤdigt und viele gaͤnzlich demolirt. Unter der 
Buͤrgerſchaft herrſchte uͤberall Noth und Schrecken. Mit 
dem anbrechenden Morgen griff der Feind an allen Punk⸗ 
ten mit der groͤßten Heftigkeit an. Es ſchien, als ob 
jede Ruͤckſicht für die Erhaltung ſeiner Truppen ver: 
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ſchwunden ſey, als ob er mit Verachtung jeder Vorſichts⸗ 
maßregel und aller Kunſt um jeglichen Preis die Feſtung 
durch einen Gewaltangriff gewinnen wolle. Waren aber 
auch die Werke ſchon beſchaͤdigt, mehrere Scharten zer: 
truͤmmert, die Geſchuͤtze demontirt oder von der eignen 
Gluth geſprungen und unbrauchbar, es herrſchte mitten 
in der Bedraͤngniß Muth, Feſtigkeit und Ruhe in der 
Beſatzung. Der durch ſein eignes Beiſpiel glänzend ber: 
vorragende Major v. Gneiſenau kannte ſeine Unter⸗ 
gebenen, fie ihn, und durch die Bande eines ſolchen Vers 
trauens gegenſeitig geſtaͤrkt, durfte mitten unter den tief 
erſchuͤtternden Wirkungen dieſes Kampfes einem Ange: 
bot der Kapitulation nur durch einen veraͤchtlichen Blick 
geantwortet werden. 

Gegen Mittag wurde mit beſonderer Heftigkeit von 
dem Feinde gegen die Oſtſeite des Hafens vorgedrungen. 
Es war kaum zu widerſtehen, denn es achtete die vom 
Fort Loiſon aus anruͤckende Sturmkolonne von zwei 
Bataillonen des moͤrderiſchen Feuers der preußiſchen Ge 
ſchuͤtze gar nicht. Die Vorpoſten am Strande und im 
Muͤnderfelde wurden bis hinter die Ziegelſchanze zuruͤck⸗ 
geworfen und verfolgt, in deren Kehle der Feind einzu: 
dringen beabſichtigte. Hier aber ſtieß er auf die Gre⸗ 
nadiere, die auch jetzt von ihrer gewohnten Standhaftig: 
keit nicht verlaſſen waren, ſondern vielmehr aus eigenem 
Antriebe 4 Leute, welche von Kapitulation zu reden ges 
wagt, als ihrer unwuͤrdig zur Beſtrafung nach der Fe⸗ 
ſtung zuruͤckgeſchickt hatten; — es war ſomit die Ab⸗ 
ſicht des Feindes ſelbſtredend vereitelt. Er wurde auf⸗ 
gehalten in ſeinem Vordringen, vermochte im Stehen 
das lebhafte Feuer von der Artillerie des Muͤnder Forts 
und der Moraſt-Redoute nicht zu ertragen, ſchwankte, 
und wurde dann von den Grenadieren bis zur Kartaͤtſch⸗ 
ſchußweite des Fort Loiſon zuruͤckgetrieben. 

Hieruͤber war es gegen 3 Uhr Nachmittags gewor⸗ 
den; da ſchwieg ploͤtzlich das Feuer des Feindes; es zeigte 
ſich eine weiße Fahne auf den Werken, und man erkannte 
einen ſich naͤhernden preußiſchen Offizier. Der Lieutes 
nant v. Holleben brachte aus dem Hauptquartier des 
Königs zu Piktupoͤnen die Botſchaft des Friedens, 
durch Benachrichtigung des franzoͤſiſchen Generals von 
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dem am 21. Juni abgeſchloſſenen vierwoͤchentlichen Waf⸗ 
fenſtillſtande. Die Donner des Geſchuͤtzes ſchwiegen, ein 
unnennbarer Jubel ergriff Krieger und Einwohner; Freund 
und Feind, die ſich eben bekaͤmpft hatten, fielen ſich freude⸗ 
trunken in die Arme. Der Krieg war beendet, Kol— 
berg gerettet und das letzte Blatt des Ehrenkranzes 
hatten Waldenfels Grenadiere gepfluͤckt. | 


r. Verluſtverhaͤltniſſe des Grenadier-Bataͤillons 
Waldenfels. 


Ueber das Verhalten der preußiſchen Truppen wäh: 
rend der ganzen Zeit der Kriegsereigniſſe in Pommern 
hier noch ein Urtheil zu fällen, wäre uͤberfluͤſſig. Der 
Griffel der Geſchichte hat die Thaten derſelben unver: 
wiſchlich in ihre Tafeln eingegraben, und vor Allem leuch⸗ 
tet der Name „Kolberg“ wie die Flammenſchrift der 
Sterne am preußiſchen Horizonte, der Nachwelt als ein 
ermunterndes Zeugniß der Treue und Kriegerehre ihrer 
Vaͤter. Aber auch die Mitwelt anerkannte das muſter⸗ 
hafte Verhalten und die außergewoͤhnlichen Thaten der 
Kolberger Garniſon, und von allen Seiten wurden 
ihr Beweiſe der Hochachtung und Liebe gezollt. Kein 
wuͤrdigeres Zeugniß über ihren Werth koͤnnen wir hiers 
herſetzen, als die Worte, welche des Koͤnigs Majeſtaͤt 
eigenhaͤndig an den Major v. Gneiſenau, bei ſeiner 
Ernennung zum Oberſt-Lieutenant am 31. Juli 1807, 
richtete: | 

„Ihr kraftvolles, und kluges Wirken, fo wie das 
ehrenvolle Benehmen der Kolberger Garniſon und der 
treuen Buͤrgerſchaft, wird ihnen gemeinſchaftlich in den 
Annalen der vaterlaͤndiſchen Geſchichte in dieſen ver; 
hängnißvollen Zeiten ein ewiges unvergeßliches Denkmal 
fliften.’ , , 

Unter den gleichberechtigten Theilhabern an bieten 
ehrenden koͤniglichen Worten einen Truppenkoͤrper vor 
den andern herauszuſuchen und als Erſtberechtigten auf⸗ 
zuſtellen, iſt ein ſchweres Unternehmen, aber das fey ges 
ſtattet, daran zu erinnern, wie der Natur der Sache 


nach an das Bataillon Waldenfels die größten Anſpruͤche 


gemacht werden mußten, und zu zeigen, wie es allen 
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Anſpruͤchen genuͤgte. Sie waren Grenadiere, und 
die Beſtimmung der Grenadiere erforderte einft, in je: 
ner Zeit, als fie noch eine beſondere Waffengattung bil: 
deten, einen ungewöhnlihen Muth, der ihre Auszeich— 
nung vor allem anderen Fußvolk zur Folge hatte. Wer 
kann aber, wer wird aber dem „Bataillon Wal— 
denfels“ das Zeugniß verſagen, daß es alle die Ei⸗ 
genſchaften beſaß, welche man mit Recht von den Gre⸗ 
nadieren fordert. Sollte unbewußter Neid, ſcheelaͤugige 
Mißgunſt oder verſteckte Eiferſucht in irgend weſſen Bruſt 
einen Zweifel hieruͤber aufkommen laſſen, der blicke hin 
auf die Gefilde des Wolfsberges und betrachte, wie 
unerſchrocken, ja wie unberuͤhrt von den Schrecken des 
Todes die Grenadiere ihre Bruͤder um ſich fallen ſahen, 
wie unter den Leichen der Ihrigen die kleinmuͤthige Liebe 
zum Leben aus ihrer Bruſt entſchwand; wie, mit der 
Gluth des alten Preußenſtolzes im Antlitz, ſie kaͤmpften, 
nicht geſpornt durch zufaͤllige Erbitterung, durch einge⸗ 
bildeten Duͤnkel auf ihre bisherigen Thaten, durch die 
Begierde nach reicher Beute, ſondern nur zur hoͤchſten 
Tapferkeit angeſpornt durch reine Vater lands liebe, wah⸗ 
res Ehrgefuͤhl, treue Anhaͤnglichkeit an ihren geliebten 
Koͤnig und ihre geachteten Fuͤhrer. — Keinen beſſeren 
Beweis, welches unerhoͤrte Vertrauen die erprobte Tapfer⸗ 
keit des Bataillons Jedermann einzufloͤßen gewußt hatte, 
welche Erwartungen man von ſeiner Ausdauer hegte, 
und welcher unerſchuͤtterliche Glaube an ſeine Thatkraft 
herrſchte, vermag man zu liefern, als durch die woͤrtliche 
Mittheilung eines Parole-Befehles von einem Manne 
und Helden, wie der Major v. Gneiſenau es war. 

„Das Grenadier- Bataillon von Waldenfels wird 
heute den Wolfsberg ſtuͤrmen; ich habe den Bürgern 
befohlen, das Eſſen nach der Schanze hinauszutragen.“ 

So lautete der kurze Garniſons-Befehl zu dem blu: 
tigen Ehrentage des 14. Juni, und in dieſen wenigen 
Worten iſt dem Bataillone ein ruhmvolles Denkmal ge⸗ 
ſetzt, was ihm fuͤr ewige Zeiten bleiben wird. 

Von den waͤhrend der Belagerung aus der Kol⸗ 
berger Garniſon todt gebliebenen 14 Offizieren gehoͤren 
6 dem Grenadier⸗Bataillon an: die Hauptleute v. Wal— 
denfels und v. Zuͤlich, die Premier : Lieutenants 
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v. Peſtel und v. Normann, die Lieutenants v. Roell 
und Nettelbeck, von den an ihren Wunden geſtorbe— 
nen 7 einer, der Lieutenant v. Zelewski, von den 28 
verwundeten und hergeſtellten aber 9, und von den 6 
gefangenen 2 ſchwer verwundet in feindliche Haͤnde ge⸗ 
rathene. Alle anderen gleich ſtarken Bataillone hatten 
nur 3 — 6 Offiziere todt und verwundet. Der Verluſt 
an Unteroffizieren und Gemeinen der ganzen Garniſon 
betrug 2806 Koͤpfe; davon kamen auf das Bataillon 
Waldenfels 38 Unteroffiziere, 5 Spielleute und 657 Gre⸗ 
nadiere, mithin der 4te Theil, waͤhrend es nicht ganz 
den ten Theil der nie völlig 6000 Mann erreichenden 
Beſatzung bildete. Dem zuletzt uͤber 14,000 Mann ſtar⸗ 
ken Feinde hatte die Belagerung nach den eigenen An: 
gaben des Generals Loiſon uͤber 8000 Mann gekoſtet 
und waren von ihm 25,940 Kugeln, Granaten und 
Bomben verſchoſſen, von welchen allein auf das 36ſtuͤn⸗ 
dige Bombardement der Feſtung 6000 und, wie bereits 
fruͤher erwaͤhnt, etwas uͤber 8000, alſo ungefaͤhr ein 
Drittel, auf den Wolfsberg kommen. 

Wir ſetzen dies Zahlenverhaͤltniß abſichtlich hierher, 
da bei einzelnen, namentlich Ausfall⸗Gefechten, die Ver: 
luſtliſten ein wichtiger Beleg der kriegsgeſchichtlichen That⸗ 
ſachen find. Sie zeigen den Grad der Hartnaͤckigkeit 
oder der Dauer des Gefechts, wie manche andere Ver— 
haͤltniſſe des ganzen Vorgangs an, denn man kann ſicher 
ſeyn, daß im Allgemeinen jede Truppe, welche viel vers 
lor, auch mit großer Aufopferung focht. Im Einzelnen 
und namentlich bei offenen Feldſchlachten iſt es freilich 
anders, denn mehrere Bataillone koͤnnen da bei ganz 
gleicher Bravour ganz verſchiedene Verluſte erleiden, 
durch die Hartnaͤckigkeit des Widerſtandes, den ſie gerade 
vor ſich haben, durch den Strich der feindlichen Kano⸗ 
nenkugeln, durch die Lokalitaͤt und eine Menge anderer 
Umſtaͤnde bedingt. 

. ) 
s. Einzelne hervorleuchtende Thaten von Gre, 
nadieren. 


Bevor wir von dieſer moͤglichſt unparteiiſchen Be⸗ 
urtheilung des allgemeinen Benehmens der Waldenfels: 


EE E 


ſchen Heldenſchaar zu den belohnenden Anerkennungen 
fuͤr ihr ewig merkwuͤrdiges Verhalten und die ruhmvolle 
Erfuͤllung ihrer Aufgabe uͤbergehen, ſey es uns geſtattet, 
einige, gleich nach der Belagerung aufgezeichnete und hi— 
ſtoriſch verbuͤrgte, hervorleuchtende Züge patriotiſcher Ans 
haͤnglichkeit und heldenmuͤthige Thaten einzelner Grena⸗ 
diere mitzutheilen. 

Der Schuͤtze Carlchen vom Grenadier Bataillon 
von Waldenfels wurde der bravfte Grenadier feiner Zeit 
genannt. Wenn er im Lager oder auf Wache war, ſchlief 
er bei Nacht niemals, ſondern ergoͤtzte durch ſeine ewig 
frohe Laune, ſeinen Witz und ſeine munteren Lieder Alles 
um ſich her. Beſonders waren es das Scheerenfchleis 
fer: und Zigeunerlied, die er wie ein echter Alpenfänger 
jodelte und pfiff, und wobei er zugleich mit großer Kunſt⸗ 
fertigkeit trommelte; jenes Liedes wegen bekam er auch 
den Spitznamen „Scheerenſchleifer“. Er war ber all; 
gemeine Liebling der Offiziere und Soldaten, im Ge 
fechte der Vorderſte, ein Schuͤtze, der fein Ziel nie vers 
fehlte, und immer bemüht, feine verwundeten Kamera: 
den mit der hoͤchſten Aufopferung aus dem Feuer zu 
bringen und ſie vor der Gefangenſchaft zu bewahren, 
worauf er dann ſtets in die Schlachtlinie zuruͤckeilte. 
Oft war er dabei hart bedraͤngt und genoͤthigt, ſeinen 
Verwundeten auf einen Augenblick liegen zu laſſen. Dann 
warf er ſich gewoͤhnlich in der Naͤhe deſſelben zur Erde, 
ſchoß ſein Gewehr auf den naͤchſten Feind ab, rannte 
dem folgenden das Dajonet mit Blitzesſchnelle durch 
den Leib und war eben ſo raſch wieder bei ſeinem Schuͤtz⸗ 
ling, um das Manöver fortzuſetzen, bis er ihn in Sicher: 
heit gebracht hatte. Hierdurch ermuthigte er alle in ſei⸗ 
ner Naͤhe Fechtenden, welche entweder zum Vorruͤcken 
„ wurden, oder im unguͤnſtigſten Falle doch Stand 
hielten. ö 

In der Nacht vom 17. zum 18. Mai, als der 
Wolfsberg von den Waldenfels'ſchen Grenadieren wie⸗ 
der erobert wurde, war der Schuͤtze Carlchen an der 
Seite des Lieutenants v. Liszuniewski und des Unter: 
offiziers Poſt der Artillerie, welcher die eroberten Ge— 
ſchuͤtze wieder gefechtsfaͤhig machen ſollte, durch den Ein: 
gang in die Schanze gedrungen. Die Feinde wurden, 
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ſich tapfer vertheidigend, von vorn und hinten foͤrmlich 
in einen Keil zuſammengedraͤngt, wo denn die langen 
ſchwediſchen Bajonete, mit welchen die preußiſchen Gre⸗ 
nadiere bewaffnet waren, zuweilen zwei Gegner mit ei⸗ 
nem Stoß durchbohrten. Der Unteroffizier Poſt hieb 
mit ſeinem Saͤbel nach einem feindlichen Offizier und 
erhielt in demſelben Augenblick einen Bajonetſtich in 
das rechte Handgelenk; Carlchen durchbohrte den Thaͤ— 
ter, indem er ihm „gute Nacht“ zurief. Einen Moment 
ſpaͤter war der Lieutenant v. Liszniewski an derſelben 
Stelle von drei feindlichen Infanteriſten, welche Helme 
trugen, angegriffen. Carlchen ſprang trotz des Gedraͤn⸗ 
ges vor ſeinen Offizier, drehte ſein Gewehr um, und 
hieb mit ſolcher Gewalt mit der Kolbe um ſich, daß er 
zwei Gegner erſchlug; den dritten ſtieß der Lieutenant 
v. Liszniewski ſelbſt nieder. Die Beſatzung wurde 
demnaͤchſt theils in den Graben gedrängt, welchen. zwei 
Grenadier⸗Kompagnien ganz umſchloſſen hatten, die ein 
entſetzliches Gemetzel unter derſelben anrichteten, theils 
in dem Blockhauſe niedergeſtoßen, welches lebend nur 
ein wuͤrtembergiſcher Chirurgus verließ. 

Bei einem Gefechte vor dem Wolfsberge am 
18. Mai waren die Schuͤtzen des Grenadier-Bataillons 
gegen das wuͤrtembergiſche Jaͤger-Bataillon vorgegan: 
gen. Der Kampf war ſehr hartnaͤckig, und der Lieute⸗ 
nant v. Graͤvenitz wurde in der Schuͤtzenlinie am 
Oberarm und Ellenbogen ſo ſtark bleſſirt, daß er fiel. 
Carlchen war in der Naͤhe, hing ſein Gewehr uͤber 
die eine Schulter, nahm den verwundeten Offizier auf 
die andere und eilte mit demſelben zuruͤck. Von meh: 
reren Feinden verfolgt, erhielt er einen Schuß in die 
linke Wade und ſtuͤrzte zuſammen. Raſch ſtand er aber 
wieder auf, ſchoß den vorderſten feindlichen Jaͤger nie: 
der, trieb zwei andere mit der Kolbe zuruͤck, und ſetzte 
dann feine Wanderung mit dem Lieutenant v. Grave: 
nitz fort, den er auch wirklich in Sicherheit brachte. 
Gleich darauf erſchien er mit einem Tuche um die Wade 
wieder im Gefechte, ging nicht ins Lazareth, ſondern 
heilte, taͤglich kaͤmpfend, ſeine Wunde beim Bataillone 
verbleibend. | 
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Die fortwaͤhrenden Gefechte und das haͤufige Bombar⸗ 
dement hatten bei den tapfern Vertheidigern Kolbergs 
eine ſolche Gleichgiltigkeit erzeugt, daß ſie taͤglich den 
Tod in der Naͤhe ſahen, ohne je davor zu zittern; ja ſie 
dachten kaum daran und ließen ſich durch feindliche Rus 
geln in ihren gewoͤhnlichen Beſchaͤftigungen nicht ſtoͤren. 
So wurde denn auch waͤhrend des furchtbaren Bombar— 
dements des Wolfsberges am 11. Juni in dem gro⸗ 
ßen Blockhauſe deſſelben ruhig Dreikart geſpielt. Gite: 
nadiere und Artilleriſten ſaßen auf den Bankets und 
leeren Pulvertonnen um einen aus ähnlichem Material 
verfertigten Tiſch und unterhielten ſich auf die angege⸗ 
bene Art, als eine 12pfdige Kanonenkugel den eichenen 
Schartenbalken des Blockhauſes in ſchraͤger Richtung 
traf, abprallte, einen Grenadier und einen Kanonier 
mitten aus einander riß und endlich einem anderen Ka— 
nonier, als er eben Kreuz-As ausſpielte, den Kopf ab: 
riß. Der Grenadier Vanſelow, in dem halbdunklen 
Blockhauſe und bei dem beſtaͤndigen Krachen des Kano— 
nenfeuers nur mit dem Spiel beſchaͤftigt, hatte den letz⸗ 
ten Trumpf, und rief, ohne die Verwuͤſtungen um ſich 
her bemerkt zu haben, in demſelben Augenblick dem kopf⸗ 
loſen Mitſpieler zu: „Du biſt beet“; ſodann wandte er 
ſich ruhig dem auf der andern Seite Sitzenden zu und 
ſagte: „Nun haſt Du die Vorhand, ſpiele aus!“ 


Bei dem Sturm des Grenadier- Bataillons von 
Waldenfels auf den Wolfsberg in der Nacht vom 14. 
zum 15. Juni war der Lieutenant Staak der Erſte, 
welcher die Schanze erſtieg. Er faßte den ſaͤchſiſchen 
Oberſten v. Henning, welcher die Beſatzung komman⸗ 
dirte, ſogleich bei der Kehle und entwaffnete ihn; die 
Grenadiere folgten ihm, und die ganze Beſatzung wurde 
theils niedergemacht, theils gefangen genommen. 


Bei dem Sturme auf den Wolfsberg am 19. 
Juni zeichnete ſich unter den zuerſt mit dem Lieutenant 
v. d. Heyde in die Schanze eingedrungenen Grenadie⸗ 
ren ein geborener Pommer, Namens Mathias, ſehr 
vortheilhaft aus. Er ſprang von dem Walle, den er 
erſtiegen hatte, auf das Rohr einer Kanone, und vertrieb, 
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mit feinem Gewehre fo mächtig um ſich ſchlagend, daß 
jeder Streich mehr wie Einen hinraffte, die Bedienung 
derſelben, ſetzte ſich rittlings auf das Rohr, und ſchrie 
aus allen Kräften, immer um ſich hauend, feinen Ka: 
meraden zu: „Einen Nagel! Einen Nagel! In det Duͤ— 
wels Namen furts einen Nagel!“ — Der ungluͤckliche 
Ausgang des ganzen Gefechtes zwang auch dieſen Helden 
im wahren Sinne des Wortes, ſeinen gefaͤhrlichen Po— 
ſten aufzugeben, ehe er ſein ſchoͤnes Vorhaben erreichen 
konnte. Durch Muth und Umſicht wußte er ſich jedoch 
einen Ausweg zu bahnen, der Gefangenſchaft zu ent: 
gehen, und mit dem Lauf ſeines Gewehrs, den Kolben 
hatte er laͤngſt abgeſchlagen, den Reſt ſeines Bataillons 
wieder zu erreichen. Die ſilberne Medaille wurde natuͤr⸗ 
lich der Lohn fuͤr ſeine Heldenthat. 


Am 2. Juli, als die Ziegelſchanze vom Feinde mit 
großen Kraͤften angegriffen wurde, waren die Lieutenants 
v. Zelewski und v. Fock vom Grenadier Bataillon 
von Waldenfels mit 100 Grenadieren daſelbſt auf der 
Wache. Sie hielten ſich mit gewohnter Tapferkeit fo 
lange, bis Unterſtuͤtzung ankam, mit deren Hilfe der 
Feind total geſchlagen wurde und einen bedeutenden 
Verluſt an Todten, Gefangenen und Verwundeten erlitt. 
Als das Gefecht vorüber war, wurde den Offizieren ge: 
meldet, daß vier Grenadiere ihre Pflicht verletzt und ihren 
Poſten verlaſſen, und von Kapitulation geſprochen hat— 
ten; alle Uebrigen erklaͤrten einſtimmig und aus eignem 
freien Antriebe, mit ſolchen Feiglingen nicht ferner die⸗ 
nen zu wollen, ja ſie verlangten, daß dieſelben, weil ſie 
dem Grenadier- Bataillon Schande gemacht, erſchoſſen 
werden ſollten. Einzelne durch den Kampf erbitterte 
Grenadiere begannen ſogar augenblicklich eigenmaͤchtig 
eine Exekution gegen die feigen Kameraden, fielen mit 
Wuth uͤber dieſelben her, riſſen ihnen die Grenadier⸗ 
muͤtzen, Kragen und Aufſchlaͤge herunter, ſtießen ſie mit 
den Kolben, und wuͤrden ſie noch uͤbler zugerichtet ha— 
ben, wenn nicht. die Offiziere hinzugeeilt waren und ihre 
Verhaftung veranlaßt, und ſie ſo dem gerechten Zorne 
der uͤbrigen entriſſen haͤtten. Der Waffenſtillſtand begann 
am folgenden Tage, die vier Grenadiere wurden zum 
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Gaſſenlaufen verurtheilt, aus dem Bataillon 
und zum Kriegsdienſt fuͤr unfähig erklaͤrt. Der Major 
v. Gneiſenau belobte durch einen beſonderen Parole⸗ 
Befehl den Geiſt der Ehre, welchen die Grenadiere, allers 
dings mit ſtarker Hintanſetzung der Form, auch bei 
dieſer Gelegenheit bewieſen hatten. a 


t. Belohnungen des Örenadier : Bataillons 
| von Waldenfels. 


Es iſt bereits erwähnt worden, von welchem Werthe 


werth und Ehre in dem Preußenlande nicht ganz mit 
Unrecht bei ſo Vielen geſunken war. Mit Bewunderung 


gung und der dabei zu Tage gekommene hohe Schatz 
von Kriegertugend waren dem ungluͤcklichen leidenden 
olke, wie dem Herrſcherhauſe, ein Stern der Hoffnung 
fuͤr die Wiedergeburt des alten, ſo hehr glaͤnzenden 
Preußenlandes. Der Koͤnig lohnte die braven Verthei⸗ 
diger mit der ganzen Fuͤlle ſeiner Gnade. Saͤmmtlichen 
Offizieren wurde eine außerordentliche Befoͤrderung zu 
heil, indem ihnen allen durch eine Vordatirung ihrer 
atente ein großer Vorzug vor den andern Offizieren 
der Armee gewaͤhrt wurde; Einzelne, welche ſich am 
meiſten ausgezeichnet hatten, wurden dadurch uͤber meh⸗ 
rere Chargen hinweggefuͤhrt. Jeder Soldat wurde 
zur Tragung der Ehrentroddel am Seitengewehre be: 
rechtigt. N 


Als perſoͤnliche Auszeichnungen für beſonders ber: 


vorragende Thaten waren bisher oder wurden jetzt im 


zrenadier⸗ Bataillone von Waldenſels verliehen: 
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Der Orden Pour le mérite: g 
Am 4. Mai dem Kapitain v. Waldenfels aus Aller⸗ 
E EE Antriebe Sr. Maj. des Koͤnigs. 
Am 31. u a | 
dem Kapitain v. Buͤlo w = ( 
Lieutenant v. Brandenſtein 1 


S g v. Öräveniß Lieutenants v. 


vv. Blankenburg 
Sta ak Gneiſenau. 


Die goldene Verdienſt-Medaille: 


fuͤr Auszeichnung am 14. 
E nn at Juni bei dem Sturm auf 


den Wolfsberg; 

„ Schuͤtzen Schoͤnwetter für Auszeichnung am 
17. Juni bei dem Ausfall auf der Matzwieſe; 

s  Sergeanten Süß fuͤr Auszeichnung am 

e  Unteroffiz. de Ruy en 19. Juni bei dem Sturm 
e Grenadier Bartel auf den Wolfsberg. 


Die ſilberne Verdienſt-Medaille: 


1. dem EE 5 fuͤr Auszeichnung am 19. 

2. Born | März bei dem Gefechte bei 

3. Feldwebel Becker Sellnow; 

4. : Glrenadier Müller für Auszeichnung am 10. 

Mai bei dem Vorpoſtengefecht auf der Matz⸗ 

wieſe; 

5. Sergeant Fuhrmann) 

6. : Schuͤtzen Schlichting 

tz Grenadier Knospe 

8. Paſchke , | 
9. Schützen Arnold fuͤr Auszeichnung am 
10. Feldwebel Bar tz 17. Mai bei dem Ge⸗ 
11. s Unteroffiz. Lawrenz / fecht um die Wolfs⸗ 
12. : Schuͤtzen Schneider bergſchanze; 
13. Grenadier Raphahn : 
14. : Fireder 


15. Schuͤtzen Schlick 
: Grenadier Gaulke 
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17. dem Unteroffizier Gaͤde für Auszeichnung am 6. Juni 
bei dem Ausfall auf das Binnenfeld; 


KKK 


KK e 


Sergeanten Hendler 
Grenadier Zimmermann 
Schwarz 
Schuͤtzen Mandelk ow 

Grenadier Wendt 


Ram m 

e Stümel 

: Stuͤwe II 
Unteroffiz. Janitſchuͤtz 

e Schlips ’ 

e Wächter 
Grenadier Bergande 

5 Ebert 


Feldwebel Nettelbeck 


Unteroffiz. Schulz 
: Kuͤhnert 
Koͤppen 
Wieellner 


Bat.⸗Tambour Laweis 
Srenadier Baumgarten 
Knaak 
Schmidt! 
Unteroffiz. Wat ſchow 
5 Gerber 
Schuͤtzen Mathias 
s Wahl 


Unteroffiz. v. Foller 
Feldwebel Mewes 
Unteroffiz. Lehmann 
e Negedank 
Falkenthal 
Grenadier Steuer 
Kuͤhn 
Schmidt II 
: Bichowsky 
s Schuhmacher 
Siemon 
s Navarra 


Pochenthien 


fuͤr Auszeichnung 
am 14. Juni bei 
dem Sturm auf 
den Wolfsberg; 


_ 


für Auszeichnung 
am 19. Juni bei 
Kolberg: 


für ſtets muſterhaf⸗ 
tes Verhalten ohne 
eine beſondere Aus⸗ 
zeichnung an einem 
beſtimmten Tage. 
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Gleichzeitig mit der Ueberſendung dieſer fo wohl⸗ 
verdienten Dekorationen traf eine Koͤnigliche Beſtimmung 
ein, die Namen der Braven, auf eine Tafel verzeichnet, 
fuͤr ewige Zeiten in der Garniſonkirche aufzubewahren. 


§. 2. Zeitraum von 1807 bis 1813. 


a. Neue Organiſation. 


Der vierwoͤchentliche Waffenſtillſtand ging durch 
den Abſchluß des Friedens zu Tilſit in eine zwar trau⸗ 
rige, aber doch ſegensreiche Ruhe uͤber. Waͤhrend der⸗ 
ſelben fuͤhrte der General v. Bluͤcher den Oberbefehl 
uͤber ſaͤmmtliche in Pommern ſtehende Truppen; die In⸗ 
fanterie aber ſtand unter dem Oberſten v. Buͤlo w. So 
lange das franzöfifche Heer die oͤſtlichen Provinzen Preu: 
ßens noch nicht verlaſſen hatte, ſchied eine Demarkations⸗ 
linie die in und um Kolberg noch in enger Kantoni— 
rung ſtehende ehemalige Garniſon der Feſtung von den 
Franzoſen und ihren Verbuͤndeten. Als aber die Fran⸗ 
zoſen abgezogen waren, welches erſt Ende des Jahres 
1807 ſtattfand, nahmen die preußiſchen Truppen eine 
weitere Kantonirung ein, mit der Front gegen die See, 
zum Zwecke einer Strandbewachung und Verhinderung 
etwaiger Landungen engliſcher Waaren. Das Bataillon 
behielt den Namen feines Stifters: von Waldenfels, vor: 
laͤufig noch bei, und ſtand unter dem interimiſtiſchen 
Kommando des Hauptmanns Karl v. Buͤlow, ranzio: 
nirtem Hauptmann des Regiments von Kunheim, des— 
ſelben, der das Bataillon im April um 300 von ihm 
geſammelte Grenadiere verſtaͤrkte und den heldenmuͤthi⸗ 
gen Kampf um die Schanze auf dem Wolfsberge am 
11. Juni geleitet hatte und nach welchem es auch bald 
benannt wurde. Er wandte die folgende Zeit, trotz der 
Zerſtreuung in viele Strandpoſten, raſtlos zu neuer Dr: 
ganiſation und hoͤherer Friedensausbildung des Bataillons 
an. Die Bewaffnung wurde regulirt und verbeſſert, die 
Bekleidung steichmäßig hergeſtellt, was während der 
Kampfeszeit wohl im Allgemeinen geſchehen, doch nicht 
bis zu der in der preußiſchen Armee üblichen Vollkom⸗ 
menheit gebracht war. 110 
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Es trug das Bataillon blaue Uniformen mit zwei 
Reihen Knöpfen, nach dem alten preußiſchen Muſter ge: 
ſchnitten, die Kragen und Aufſchlaͤge waren gelb. Die 
Kopfbedeckung beſtand aus den, wie bereits erwaͤhnt, 
hinreichend im Kolberger Zeughauſe vorgefundenen Gäre: 
nadiermuͤtzen, in der Form, wie ſolche ſeit dem Regie⸗ 
rungsantritt Friedrichs des Erſten bis zum Jahre 
1806 in der preußiſchen Armee durchgaͤngig uͤblich wa— 
ren. Die Beinkleider waren von grauer Farbe und lang, 
bis auf den Fuß reichend. Das Lederzeug war breit und 
ſchwarz. Die Bewaffnung beſtand in großen ſchweren 
ſchwediſchen Gewehren, die mit ſehr langen Bajoneten 
verſehen waren. Die Unteroffiziere trugen ſogenannte 
Kurzgewehre, lange Stangen, die mit einer ſtaͤhlernen 
Spitze verſehen waren, woran ſich zwei entgegengeſetzte 
Haken befanden. Die Offiziere trugen eine gleiche Uni: 
form mit dem Bataillone, aber ſtatt der Grenadiermuͤtzen 
dreieckige Huͤte mit weißen Federbuͤſchen und ſchmaler 
Treſſe, nebſt Agraffe. 

So verfloß die Zeit in ſchaffender, wie erhaltender 
Thaͤtigkeit bis zum Auguſt 1808, ohne irgend welche 
Ereigniſſe fuͤr das Bataillon; da aber erhielten die ſie⸗ 
ben Bataillone der ehemaligen Garniſon von Kolberg 
einen neuen, und den ſchoͤnſten und dauerndſten Beweis 
der gnadenreichen Anerkennung ihres Verhaltens durch 
den geliebten Koͤnig. Es wurde die Organiſation zweier 
neuer Infanterie Stegimenter, mit beſonderen Ehrenna⸗ 
En geſchmuͤckt, aus jenen bewährten Bataillonen be 
fohlen. ö 

Die hieruͤber erlaſſene Kabinets⸗Ordre trägt das 
Datum des 26. Auguſt und lautet woͤrtlich, wie folgt: 


„Mein lieber General-Lieutenant v. Bluͤcher! 


Da Ich die Abſicht habe, der braven Kolberger Gar: 
niſon, welche ſich unter der kraftvollen und talentvollen 
Anfuͤhrung ihres würdigen Kommandanten, des Oberft: 
Lieutenants v. Gneiſen au, dem ſie ihren wohlerwor⸗ 
benen Ruhm vorzugsweiſe zu danken hat, und deſſen 
Name von dem Kolbergs unzertrennlich bleiben wird, 
fuͤr ihr ehrenvolles Benehmen waͤhrend der letzten Be— 
lagerung ein immerwaͤhrendes und bleibendes Denkmal 
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Meiner wohlverdienten Zufriedenheit und Dankbarkeit 
zu geben, fo ernenne Ich das daſelbſt formirte erſte In⸗ 
fanterie: Regiment zu Meinem Leib s Infans 
terie- Regiment, das fo ausgezeichnete Gre: 
nadier: Bataillon von Buͤlow zu Meinem Leib— 
Grenadier- Bataillon, wobei jedoch das leichte 
Infanterie: Bataillon von Schill den Namen dieſes ſich 
ſo ruͤhmlich verdient gemachten Offiziers auch in Zukunft 
noch beibehalten ſoll, ſo wie es fuͤr jetzt noch unter deſſen 
ferneren beſonderen Befehlen verbleiben wird. 

Das aus der andern Haͤlfte dieſer Garniſon for⸗ 
mirte zweite Regiment ſoll dagegen den nicht minder 
ausgezeichneten Namen „Kolbergſches Infanterie⸗ 
Regiment“ erhalten. 

Sie, Herr General, der Sie das gerechte Zutrauen 
Ihrer Untergebenen in vollem Maße beſitzen, werden 
dieſe Meine Willensmeinung den reſpektiven Korps be: 
kannt machen, wobei Ich Sie zugleich beauftrage, die fuͤr 
beide Regimenter beſtimmten, zu dieſem Endzweck beſon⸗ 
ders GE Fahnen, ihrer Beſtimmung gemäß, 
mit den gehoͤrigen Zeremonien zu uͤbergeben. Moͤgen 
dieſe Braven zu allen Zeiten den Geiſt der Difziplin 
und Tapferkeit unter ſich ſowohl erhalten, als fortpflan: 
zen, und der gerechten Erwartung entſprechen, die ſie 
fruͤher ſchon durch Thatſachen zu bekraͤftigen gewußt ha⸗ 
ben, ſo werden ſie auch ferner auf die Dankbarkeit des 
Vaterlandes, ſo wie auch auf die Meinige, die gerechte⸗ 
ſten Anſpruͤche behalten und die ſicherſte Rechnung ma: 
chen koͤnnen Sie, Mein Herr General, moͤgen noch 
lange an der Spitze ſolcher braven Truppen ſtehen, die 
ſich Ihrer Anfuͤhrung ſo wuͤrdig bewieſen haben, und 
die den Ruhm der preußifchen Waffen nicht werden fin: 
ken laſſen. (gez.) Friedrich Wilhelm.“ 

Nach einer naͤheren Beſtimmung wurde ſodann die 
Formation in der Art durch den General- Lieutenant 
v. Bluͤcher am 25. November 1808 in das Werk ge⸗ 
ſetzt, daß das halbe Leib s Grenadier- Bataillon, das 
zweite Pommerſche, das dritte Neumaͤrkiſche und das 
leichte Bataillon von Schill zuſammentraten und das 
Leib⸗Regiment bildeten, die andern beiden Kompagnien 
Grenadiere aber dem Kolbergſchen Infanterie-Regiment 
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zuertheilt wurden, jedoch mit der erfteren Hälfte in dem 
uͤblichen Grenadier⸗Bataillons⸗Verbande blieben. 

Vor dieſer neuen Organiſation wurde auch das Ba⸗ 
taillon Waldenfels wie die ganze Armee in ihrer Staͤrke 
reduzirt. | 

Es war bisher fort: 17 Offiziere, 55 Unteroffiziere, 
10 Spielleute, 4 Chirurgen und per Kompagnie 
181 Grenadiere. 

Jetzt wurden verabſchiedet: 6 Gemeine; beurlaubt: 3 
Unteroffiziere, 1 Spielmann und 49 Grenadiere. 
Die effektive Staͤrke blieb: 17 Offiziere, 49 Unterof⸗ 

ſiziere, 9 Spielleute, 4 Chirurgen, 126 Grenadiere 
per Kompagnie, und außerdem hatte das Bataillon 
noch 3 uͤberzaͤhlige Unteroffiziere. 

Da hiermit für das Grenadier⸗ Bataillon ein ganz 
neuer Lebens⸗Abſchnitt beginnt, folge hier die Rang⸗Liſte 
des Bataillons v. Waldenfels in der Art, wie ſie be⸗ 
ſtand, bis der Soldatentod die Reihen des kleinen Of⸗ 
ſizier⸗Korps gelichtet hatte. , 


Verzeichniß der beim Grenadier⸗ Bataillon v. Waldenfels 
geſtanden habenden Offiziere. 


Truppe, | 
f Beſtimmung bei Formation 
Charge. | Name. bei der fie früher : 
| geſtanden. Ades Regiments. 


Kapitain und Ernſt Freiherr v.“ Regiment blieb am 14. Juni beim 
Kommandeur Waldenfels v. Zweiffel [Sturme des Wolfsberges. 


Kapitain v. Zuͤlich Regt. v. Borckeſ blieb am 19. Juni beim 
Sturme des Wolfsberges. 


e Karl Freiherr Regiment wurde Kapitain im Regt. 
v. Buͤlow v. Kunheim Kolberg, kam dann mit ſei⸗ 
ner Komp. zum Leib⸗Regt. 


Leonhardv. Hagen Regiment wurde Kapitain im Leib⸗Re⸗ 

v. Owſtien | gimente. 
Prem.⸗Lieut. Friedrich v. Peſtel Regt. Prinz blieb am 14. Juni beim 
von Oranien Sturme des Wolfsberges. 


e Wilhelm v. Nor- Regt. v. Borcke blieb am 19. Juni beim 
mann Sturme des Wolfsberges. 


Charge. 
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Truppe, g ö 
Beſtimmung bei Formation 
geſtanden. des Regiments. 


Prem.⸗Lieut. Ferdin. v. Petzold vom Mineur⸗ wurde Kapitain im Leib⸗ 


- 


3 


Korps Regimente. 


Sigismund Regt. Prinz wurde Kapitain im Leib» 
v. Ludwig von Oranien Regimente. 


Sek.⸗Lieut. Franz v. Lucadou Regt. Herz. von . 
Braunſchweig 
i Friedrich Regiment (wurden Premier Lieute⸗ 
von der Heyde | v. Graͤvenitz nants im Leib⸗Regt. 
e Lebrecht Regiment kam erſt in das Regiment 


v. Graͤvenitz Prinz Heinrich) / Kolberg, dann 1808 mit 
der Komp. ins Leib⸗Regt. 


Kart Regt. v. Borcke kam ins Leib⸗Regiment. 
v. Brandenftein- 


Dionyſius Regt. v. Pirch wurde zum Huſaren⸗Regi⸗ 


v. Blankenburg ment v. Schill verſetzt. 
Anton Regiment ſtarb an den am 19. Juni 
v. Zelewski Prinz von Ora⸗ auf dem Wolfsberge erhal⸗ 
nien tenen Wunden. 


Auguſt v. Roell Regiment blieb im Worpoften Gefecht 
v. Kaufberg. am 24. April auf dem Bin⸗ 

nenfelde. 
Heinrich Schmidt Unteroffizier im kam in das Regiment Kol⸗ 
egiment berg und mit der Kompa⸗ 
v. Kaufberg | gnie 1808 ins Leib⸗Regt. 


Karl v. Fock Regiment kam in das Regt. Kolberg, 
v. Puktkammer im Novbr. 1808 mit der 
Komp. ins Leib⸗Regiment. 
Alexander Regiment kam ins Leib⸗Regiment. 
v. Jalowiezki | v. Zweiffel | 
Alexander Regt. v. Pirch kam ins Leib⸗Regiment. 
v. Diemar 
Chriſtian Staak Feldwebel im kam ins Leib⸗Regiment. 
Regt. v. Borcke 


Gottfried Regiment blieb am 19. Juni bei dem 
Nettelbeck v. Puttkammer] Sturme des Wolfsberges. 
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Truppe, 
Name. bei der fie früher „ 
i geſtanden. 8 b 


Auguſt Gefreiten⸗Kor⸗ kam ins Regiment Kolberg. 
v. Podewils poral im Regt. 
g v. Sanitz 


Ludwig Regt. v. Lettow kam ins Regiment Kolberg 
v. Kobylinski und im Novbr. 1808 mit 
der Kompagnie ins Leib⸗ 

Regiment. 


Ludwig Regiment als Sekonde⸗Lieutenant ins 
v. Liszniewski v. Alvensleben Regiment Kolberg, dann 
WË im November 1808 mit der 
Kompagnie ins Leib⸗Regi⸗ 
ment. | | 
Leopold Regiment als Sekonde⸗Lieutenant ins 
v. Vietinghoff v. Kalkreuth | Leib⸗Regiment. 


Auguſt Gaͤde vom Schill⸗ als Sekonde⸗Lieutenant ins | 
' 2 ſchen Korps | Leib⸗Regiment. 


Charge. 


Sek.⸗Lieut. 


Faͤhnrich 


+ 


Unterfa 6b. 


Quartiermei- Wilhelm Ludwig Regt. v. Borcke 


er Neumann 
Bataillons⸗ Chriſtoph Heide: | Regiment unbekannt. 
Chirurg rich v. Zweiffel 


b. Das Leib⸗Grenadier⸗ Bataillon. 


In den erſten Tagen des Novembers 1808 fand 
in der Wohnung des Kommandanten von Kolberg, 
Oberſt⸗Lieutenants v. Horn, die ſchoͤne altherkoͤmmliche 
Sitte des Einſchlagens der Fahnennaͤgel in die Fahnen 
der neugeſtifteten Regimenter, im Beiſeyn von Deputa⸗ 
tionen aller Chargen und aller Bataillone, Statt. Am 

14. November aber wurde unter den uͤblichen Feierlich⸗ 
keiten die Einſegnung derſelben vorgenommen, und ſie 
ſodann durch den Kommandeur der geſammten Pom: 
merſchen Infanterie, Oberſten von Buͤlow, der ſich 
hierzu in Kolberg eingefunden hatte, den Bataillonen 
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übergeben. Es erhielt jedes der Musketier⸗ Bataillone 
zwei ſchwarze Fahnen mit weißen Ecken, an einer ſchwar⸗ 
zen Stange getragen; die Leib⸗Fahne des erſten Batail⸗ 
lons wurde an einer weißen Stange getragen und hatte 
weißen Grund mit ſchwarzen Ecken. In ſaͤmmtlichen 
Fahnen war aber zur Auszeichnung die Inſchrift: „Rot: 
berg 1807“ enthalten. n ‚ 

Zum Kommandeur des Leib: Regiments wurde der 
durch ſeine ruͤhmliche Vertheidigung des Hagelsberg bei 
Danzig ausgezeichnete Major v. Horn ernannt, und N 
das bisher vom Kapitain Karl v. Buͤlow interimi⸗ 
ſtiſch gefuͤhrte Grenadier⸗Bataillon erhielt am 26. No⸗ 
vember 1808 in dem Major Heinrich v. Bülow 
vom fruͤheren Regimente Braunſchweig einen wirklichen 
Kommandeur. Unter demfelben Datum wurde ferner 
dem Regimente Berlin als kuͤnftige Garniſon be⸗ 
ſtimmt, und die dem Kolbergſchen Infantertie⸗Regi⸗ 
mente uͤberwieſenen beiden Grenadier⸗Kompagnien auch 
noch dem Leib⸗Infanterie⸗Regimente einverleibt, das nun 
ſomit aus 16 Kompagnien beſtand, von denen das Leib⸗ 
Grenadier⸗Bataillon mit 2 Kompagnien auf dem red): 
ten Fluͤgel und mit den andern auf dem linken Flügel 
des Regiments ſtand. | 

Im Monat Dezember 1808 trat das Regiment 
ſeinen Marſch in die neue Garniſon an. In allen 
Doͤrfern und Staͤdten, welche von demſelben beruͤhrt 
wurden, ſtroͤmte die Einwohnerſchaft, Jung und Alt, 
Maͤnner und Weiber, den Einziehenden entgegen; die 
Glocken ertoͤnten, eine herzliche Aufnahme erwartete je— 
den Einzelnen, und ſo wurden alle Marſchtage durch die 
Biederkeit der braven Pommern und Maͤrker zu wah— 
ren Feſttagen erhoben. Der Einmarſch in Berlin glich 
einem Triumphzuge, denn Jedermann hielt es fuͤr eine 
Pflichterfuͤllung und das Einloͤſen einer heiligen Schuld 
gegen das Vaterland und den Koͤnig, namentlich den bra⸗ 
ven Grenadieren durch ein herzliches Entgegenkommen 
ihre Thaten zu lohnen. : Ä 

Als Leib: Srenadiers Bataillon erhielt daſſelbe nun 
in Berlin eine neue Uniformirung. Sie beſtand aus 
blauen Montirungen mit ponceaurothen ausgeſchnittenen 
Kragen und gleichfarbigen ſchwediſchen Aufſchlaͤgen, und 
mit rothem Unterſutter. Die beiden rechten Fluͤgel⸗Kom⸗ 


t 
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pagnien hatten weiße, die linken Flüge: Rompagnien hin⸗ 
gegen rothe Achſelklappen. Die Tuchhoſen waren eng 
geſchnitten und von graugemiſchter Farbe, die Stiefelet⸗ 
ten waren ſchwarz. Fuͤr den Sommer hatte das Ba⸗ 
taillon weite weiße Pantalons. Die Grenadiermuͤtzen 
wurden bald darauf auch gegen Czako's von Filz ver⸗ 
tauſcht, welche oben an dem Rande mit einer weißen 
wollenen Borte und einer weißen wollenen Roſe verfe: 
hen und uͤber dem Schirm mit einem meſſingenen Adler 
geziert waren. Die Unteroffiziere trugen, ſtatt der wei⸗ 
ßen Borte und Roſe, letztere ſchwarz und weiß, und fuͤr 
erſtere eine goldene Bandtreſſe, mit welcher auch Kragen 
und Aufſchlaͤge beſetzt wurden. Außerdem erhielten die 
Grenadiere dicke ſchwarze Haarbuͤſche mit + Elle langen 
Haaren, nachdem ſie die anfangs von den Grenadier⸗ 
muͤtzen beibehaltenen kleinen Buͤſche von Gaͤnſefedern ver⸗ 
loren. Auch die Bewaffnung des Bataillons wurde bald 
darauf geaͤndert, indem es die alten ſchwediſchen Gewehre 
gegen neue preußiſche austauſchte und als Seitengewehr 
die fruͤher uͤblich geweſenen preußiſchen Saͤbel erhielt. 
Gleichzeitig bekam es weißes Lederzeug, und die Saͤbel⸗ 
koppeln wurden mit der Einrichtung verſehen, daß ſie 
nur bei den großen Paraden um den Leib geſchnallt, fuͤr 
gewoͤhnlich aber uͤber die Schultern gehaͤngt getragen 
wurden. Die Torniſter wurden mit 2 Riemen, uͤber 
beide Schultern zu tragen, eingerichtet. Der Mantel 
wurde bei dem Paradedienſte zuſammengewickelt auf den 
Torniſter geſchnallt, ſonſt jedoch en bandolier uͤber die 
Schulter geworfen. 

Im Sommer 1811 mußte auch jede der Grena⸗ 
dier⸗Kompagnien 2 Unteroffiziere und 25 alte Soldaten 
zu einem, auf einen Etat von 400 Koͤpfe beſtimmten, 
neu zu errichtenden Depot⸗Bataillon, welches ſaͤmmtliche 
Rekruten fuͤr das Regiment auszubilden hatte, abgeben. 

Beim Ausbruch des Krieges 1812 wurde das Leib⸗ 
Regiment mit zu dem gegen Rußland kaͤmpfenden Korps 
beſtimmt, das Leib; Grenadier⸗ Bataillon blieb jedoch in 
Berlin zuruͤck, bis ihm im Monat April 1812 Bres⸗ 
lau als Garniſon angewieſen wurde. Es hatte laut Kös 
niglicher Kabinets⸗Ordre, wie jedes der uͤbrigen Grena⸗ 
dier⸗Bataillone, am 28. Mai von jedem Musketier⸗Ba⸗ 
taillone eine Fahne, darunter die des erſten Bataillons, 
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erhalten, welche es fortan als die ſeinige führte, nachdem 
die zweiten Fahnen bei dem bald erfolgenden Ausbruch 
des Krieges in dem Zeughauſe abgeliefert werden mußten. 
Es finde hier noch vor dem Uebergang zum naͤchſten 
Abſchnitte die entſchloſſene That des Grenadiers Zabel 
vom Leib ; Srenadier Bataillon eine Erwähnung. Bei 
dem Brande der Petri⸗Kirche in Berlin drohte durch 
das weitumhergefuͤhrte Flugfeuer dem nahen Waiſen⸗ 
Kirchthurme ein gleich ungluͤckliches Geſchick, deſſen trau⸗ 
rige Folgen, wegen der damals engen und gefaͤhrlichen 
»Nachbarſchaft, nicht zu berechnen geweſen wären. Eine 
ungluͤckliche Kohle erreichte das Sparrwerk des ausge⸗ 
trockneten alten Thurmes, und fing bereits an ihre ver: 
derbliche Gluth fortzupflanzen. In dieſem entſcheidenden 
Augenblicke erſteigt der Grenadier Zabel mit Hilfe der 
Feuerleiter den Thurm, klettert mit Beſchwerde und eis 
gener Lebensgefahr an den Sitz des Unheils, und loͤſcht 
in der gefaͤhrlichſten Lage das bereits im Aufflammen be⸗ 
griffene Feuer, und kommt erſt, nachdem die Gefahr ganz 
voruͤber, verſengt und erſchoͤpft herunter. 
Der Koͤnig belohnte ſeine Umſicht und ſein ent⸗ 
ſchloſſenes Benehmen durch Verleihung des Allgemeinen 
Ehrenzeichens zweiter Klaſſe. 


— 


Dritter Abſchnitt. 
Feldzuͤge von 1813 und 1814. 
I. Einleitung. 


Der Zeitpunkt, welcher die Befreiung des europaͤiſchen 
Kontinents vom Joche des korſiſchen Tyrannen, mit dem 
er alle Nationen gedemuͤthigt hatte, herbeifuͤhren ſollte, 
war erſchienen. Kluge Berechnung des greifen Ruſſen⸗ 
fuͤhrers hatte die eine halbe Million ſtarke Armee des 
Welteroberers der Macht feiner zuverlaͤſſigen Bundes 
genoſſen, dem Raume, der Zeit, der Noth, dem Hunger 
und der Gewalt der Elemente, preisgegeben, und durch 
den tapfern Arm ſeiner eigenen Truppen einen nicht zu 
widerſtehenden Nachdruck gefuͤhrt. 


— 172 — 


Die große Armee lag ſelbſt zu Eis erſtarrt auf den 
ſchneeigen Gefilden der ruſſiſchen Ebene. Der Ehrgei⸗ 
zige, deflen Fahnen auf den Zinnen Kairo's, Liſſa⸗ 
bons, Madrids, Neapels, Roms, Wiens, Ber— 
lins, Warſchau's und Moskau's ſiegreich geweht, 
erkannte nur ein Beduͤrfniß, die Ruhe, als das ſeinige 
und das feiner Armee; er verließ in finſterer ſtuͤrmiſcher 
Winternacht, verhuͤllt, unter fremdem Namen, heimlich 
fliehend, in bleicher Furcht vor den eigenen entmuthig⸗ 
ten Truͤmmern ſeines Heeres, die Grabſtaͤtte ſeines Ruh⸗ 
mes. Ihm fluchend waͤlzten ſich ſeine Voͤlker, ſo weit ſie 
es vermochten, zuruͤck auf preußiſchen Boden, ihren Weg 
durch die Saat der Leichen bezeichnend. 

Da that Dorf am letzten Tage des alten Jahres, 
nach reiflicher Erwaͤgung der gaͤnzlich veraͤnderten po⸗ 
litiſchen Stellung ſeines Vaterlandes, jenen gewagten ei⸗ 
genmaͤchtigen Schritt, der nicht nur fein eigenes Hoͤch⸗ 
ſtes, die Kriegerehre, ſondern auch die Zukunft ſeines 
ſchon ſo ungluͤcklichen Vaterlandes auf das Spiel ſetzte. 
Sein Abfall, die Aufloͤſung des von der Nothwendig— 
keit erzwungenen Buͤndniſſes, das Zuruͤcktreten und Auf⸗ 
ſagen der unfreiwilligen Theilnahme am ungerechten 
Kampfe war das laͤngſt erſehnte Signal für das froh 
lockende Preußenvolk. Mit dieſem Tage, dem Anbruch 
des Jahres 1813, beginnt die denkwuͤrdige ruhmreiche 
Zeit, die das preußiſche Volk dazu verwandte, mit dem 
eigenen Herzblute den Roſt von ſeinen alten gefuͤrchte— 
ten Waffen zu tilgen, und den von ſeinen Vaͤtern er⸗ 
rungenen Lorbeer zu netzen, auf daß er friſch zu gruͤnen 
beginne. | | 

Durch Pork's Neutralitaͤts-Erklaͤrung ward das 
Geſchick der franzoͤſtſchen Armee von Neuem entſchieden, 
mit Schnelligkeit trat ſie die weitere Flucht an; das un⸗ 
terdruͤckte und mißhandelte Volk in Oſtpreußen froh: 
lockte, aber ſein Koͤnig gebot in gerechter Vorſicht und 
edler Großmuth, die Fluͤchtlinge noch nicht als Feinde 
zu betrachten. Seine Unterthanen vertrauten ihm, da 
ſie wußten, wie auch in ſeiner ungluͤcklichſten Zeit ſtets 
ſein erſter Gedanke dem Wohle ſeines Volkes galt, und 
da fie ihn im ſtillen Wirken, umgeben von den fpähen: 
den Augen der Unterdruͤcker, durch ausgedehnte, aber un⸗ 
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ſcheinbare Kriegsuͤbungen und Hebung des den Preußen 
ſo recht eigenen Sinnes fuͤr Nationalehre, lange die Er⸗ 
. der Wuͤnſche jedes Preußen vorbereiten geſehen 
atten. | | | 

Die Ereigniffe drängten ſich; jede Woche, faſt jeder 
Tag brachte hervorragende, eingreifende Begebenheiten. 
Die einzelnen Armeen flohen von Tag zu Tag weiter, 
raͤumten Stellung nach Stellung. Schon Mitte Ja 
nuar verließ, nicht mehr als der Kuͤhnſte an der Spitze 
ſeiner kecken Reiterſchaaren, nicht mehr im blendenden 
Glanze ſeiner abenteuerlich gewaͤhlten Tracht, ſondern im 
ſchlichten Rocke und beſcheidenen Reiſewagen, König 
Muͤrat die entmuthigten Reſte ſeiner in ailes fte: 
henden Armee, welche dann in wachſender Demoralifa: 
tion nach Berlin eilte. 

Den Bitten ſeines Volkes Gehoͤr gebend, verließ 
Friedrich Wilhelm mit ſeiner Familie daſſelbe, und 
ging am 21. Januar nach Breslau, wohin er dann 
auch ſeine Kerntruppen zog. Von hier rief er am 3. 
Februar in ſchlichten Worten die maͤnnliche Jugend 
ſeines Volkes zu den Waffen, zu Fuß oder zu Roß ſein 
Heer zu verſtaͤrken; von hier ſprach er die begeiſtert auf— 
genommene Wehrpflicht für jeden dazu koͤrperlich Be: 
faͤhigten aus; von hier verſchmolz er feine Voͤlkerſchaf— 
ten in ein vereintes, edles Volk durch Schaffung des 
Ehrenzeichens und Kriegerſchmuckes der National: Ko: 
karde, Noch war es nicht ausgeſprochen, gegen wen die 
Ruͤſtung, aber Niemandem war es ein Geheimniß, daß 
es der Vertheidigung des Vaterlandes, deſſen Rettung 
und Erhaltung, daß es einer Rache fuͤr die tiefe Kraͤn— 
kung, einer Wiedererwerbung des verlorenen Gutes, des 
alten Waffenruhmes gelten mußte, und ſo ſtroͤmten denn 
Alter und Jugend, alle Staͤnde und Gewerbe in begei— 
ſterter Eile nach Schleſien, ſich um die Banner ihres 
Koͤnigs zu ſchaaren, der Noth und Kummer in ſo ho— 
hem Grade mit ihnen getheilt, um eigene Truppenkoͤr⸗ 
per zu bilden, wie „die ſchwarze Schaar“ der Luͤtzo w— 
ſchen wilden verwegenen Jagd, um ſich als freiwillige 
Jaͤger an die alten beruͤhmten Fahnen zu ſchließen, oder 
in die ordentlichen Reihen der Truppen zu treten. 

Die Franzoſen ſchaͤtzten und wuͤrdigten die bedro⸗ 
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hende Macht der hellen Flammen, in welche der Funke 
des Haſſes, der in den Jahren der Unterdruͤckung ſtill 
im Buſen der Preußen genaͤhrt war, jetzt raſch auflo⸗ 
derte, in richtiger Anerkennung ſo hoch, daß mehr vor 
ihnen, als den ſich naͤhernden Ruſſen, der ritterliche Eu 
gen, der auch als Feind geſchaͤtzte und geachtete Vize— 
Koͤnig von Italien, der mehr Schlachten als Jahre 
in ſeinem jugendlichen Leben zaͤhlende Held, am 2. Maͤrz 
Berlin verließ und ſich auf das linke GI: Ufer zu: 
ruͤckzog. 

Endlich am 17. Maͤrz war der Tag gekommen, wo 
der König feinem Volke und Heere die Gewißheit fei: 
ner Wuͤnſche zu erkennen gab, indem er dem laͤngſt Se: 
ahneten dieſe Worte lieh: 

„So wenig fuͤr Mein treues Volk als fuͤr alle 
Deutſche bedarf es einer Rechenſchaft über die Urſa— 
chen des Krieges, welcher jetzt beginnt. Klar liegen 
fie dem unverblendeten Sinne vor Augen. Wir er: 
lagen unter der Uebermacht Frankreichs. Der Friede 
ſchlug uns tiefere Wunden als ſelbſt der Krieg; das 
Mark des Landes ward ausgeſogen, der Ackerbau ſo 
wie der Kunſtfleiß der Staͤdte gelaͤhmt. Uebermuth 
und Treuloſigkeit vereitelten Meine beſten Abſichten, 
und nur zu deutlich ſahen wir, daß Napoleon's 
Vertraͤge mehr noch wie ſeine Kriege uns langſam 
verderben mußten. Jetzt iſt der Augenblick gekommen, 
wo alle Taͤuſchung über unſern Zuſtand aufhört; Bran⸗ 
denburger, Preußen, Schleſier, Pommern, Lithauer! 
Ihr wißt, was Ihr ſeit faſt ſieben Jahren erduldet 
habt, Ihr wißt, was Euer trauriges Loos iſt, wenn 
wir den beginnenden Kampf nicht ehrenvoll enden. — 
Welche Opfer auch von Einzelnen gefordert werden, 
ſie wiegen die heiligen Guͤter nicht auf, fuͤr die wir 
ſie hingeben, fuͤr die wir ſtreiten und ſiegen muͤſſen, 
wenn wir nicht aufhoͤren wollen, Preußen und Deut: 
sihe zu ſeyn. Es iſt der letzte entſcheidende Kampf, 
den wir beſtehen fuͤr unſere Exiſtenz, unſere Unabhaͤn⸗ 
gigkeit, unſern Wohlſtand. Keinen andern Ausweg 
giebt es, als einen ehrenvollen Frieden oder Unter⸗ 
gang! Auch dieſem wuͤrdet Ihr getroſt entgegen ge: 
hen, um der Ehre willen, weil ehrlos der Preuße und 
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der Deutſche nicht zu leben vermag. Mit Zuverſicht 
duͤrfen wir vertrauen, Gott und ein feſter Wille wer⸗ 
den unſerer gerechten Sache den Sieg verleihen, und 
mit ihm die Wiederkehr einer gluͤcklicheren Zeit!“ 
Hatte es etwa noch Zoͤgernde gegeben, die in Klein⸗ 
muth ſchwankten, da ſie den Zweck der Ruͤſtungen nicht. 
offiziell kannten, jo wurden nun bei der Gewißheit et: 
nes Buͤndniſſes mit Rußland Hoͤrſaͤle, Kaufhallen und 
Werkſtaͤtten veroͤdet, und in unglaublicher Schuelle das 
ſeit dem demuͤthigenden Tilſiter Frieden nur 42,000 
Mann ſtarke Heer durch Vermehrung und Neuſchaffung 
auf 150,000 ſtreitbare Maͤnner gebracht und die Schö: 
pfung von eben ſo vielen Truppen begonnen, welche, 
„Landwehr“ genannt, mit dem Zeichen des Kreuzes 
und der Inſchrift: Mit Gott fuͤr Koͤnig und Vaterland! 
geſchmuͤckt, mit hinausziehen ſollten, um den Feind von 
den deutſchen Gauen zu vertreiben, waͤhrend die Daheim⸗ 
bleibenden Weib, Kind und Heerd als „Landſturm“ 
ſchuͤtzen wuͤrden. i 
Bedurſte es auch bei dem erhabenen Zwecke der 
kriegeriſchen Erhebung nicht mehr aͤußeren Reizmittels 
für die Tapferkeit und den Muth feines Heeres, ſo ſtif⸗ 
tete der König doch als Zeichen feiner Anerkennung für 
die einzelnen hervorragenden Thaten einen Ehrenlohn, 
der bei einer jeden Verleihung ein neuer Hebel fuͤr die 
Erfüllung der Krieger⸗ und Buͤrgerpflicht wurde, jedes⸗ 
mal neuen Ehrgeiz und Eifer weckte und fachte. Es 
hatte der Koͤnig das fromme Zeichen des Deutſchherren⸗ 
Kreuzes gewaͤhlt, weil „an Gottes Segen“ ihm, dem 
Glaͤubigen, Alles gelegen“, weil er deſſen Beiſtand er: 
flehte bei ſeinem jedesmaligen Beginnen, und um wie 
viel mehr nicht beim Anfange ſeines heiligen, aber blu— 
tigen Werkes. Eiſern war das neue Ordens-Kreuz, weil 
die Zeit auch eiſern; fuͤr Offiziere und Soldaten, fuͤr 
Alle aber ein gleiches Zeichen, weil Alle, das ganze 
Volk der Preußen, gleich viel gelitten und gleich edel 
ſich erhoben, und um den König wie ein Mann ſich ge: 
ſammelt hatten; geſtiftet ward das Eiſerne Kreuz am 
10. Maͤrz, weil die edelſte Frau und erhabenſte Fuͤrſtin, 
welcher der eiſerne Druck der Zeit das alle ihre Unter⸗ 
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thanen mit gleicher Liebe nmfaflende Herz gebrochen, an 
dieſem Tage das Licht der Welt erblickt hatte. 

Die Gerechtigkeit athmende erhabene Stiftungs⸗Ur⸗ 
kunde des Ordens beginnt: „In der jetzigen großen Ka: 
taſtrophe, von welcher für das Vaterland Alles abhängt, 
verdient der kraͤftige Sinn, der die Nation fo hoch er: 
hebt, durch ganz eigenthuͤmliche Monumente geehrt und 
verewigt zu werden. Daß die Standhaftigkeit, mit wels 
cher das Volk die unwiderſtehlichen Uebel einer eiſernen 
Zeit ertrug, nicht zur Kleinmuͤthigkeit herabſank, bewaͤhrt 
der hohe Muth, welcher jetzt jede Bruſt belebt und 
welcher, nur auf Religion und auf treue Anhaͤnglichkeit 
an Koͤnig und Vaterland ſich ſtuͤtzend, ausharren konnte. 
Wir haben daher beſchloſſen, das Verdienſt, welches in 
dem jetzt ausbrechenden Kriege, entweder im wirklichen 
Kampf mit dem Feinde, oder außerdem im Felde oder 
daheim, jedoch in Beziehung auf dieſen großen Kampf 
um Freiheit und Selbſtſtaͤndigkeit, erworben wird, be: 
ſonders auszuzeichnen, und dieſe eigenthuͤmliche Auszeich- 
nung nach dieſem Kriege nicht weiter zu verleihen. Dem: 
gemaͤß verordnen Wir: Die nur fuͤr dieſen Krieg beſte⸗ 
hende Auszeichnung des Verdienſtes Unſerer Untertha— 
nen um das Vaterland iſt „das Eiſerne Kreuz in zwei 
Klaſſen und einem Großkreuze“. Das Eiſerne Kreuz 
erſetzt alle anderen Kriegss Ehrenzeichen, deren Ertheis 
lung nur mit beſonderen Ausnahmen bis auf Weiteres 
ſuspendirt wird; es wird durchgaͤngig von Hoͤheren und 
Geringeren auf gleiche Weiſe in den angeordneten Klaf: 
fen getragen, und kann die erſte nur dann verliehen wer; 
den, wenn der Beſitz des Kreuzes zweiter Klaſſe voran: 
gegangen iſt.“ 

e Nachdem alfo am 28. Februar der Alliance⸗Traktat 
mit Rußland abgeſchloſſen, der Köntg ſich durch den er; 
habenen Erlaß vom 17. Maͤrz an ſein Volk gewendet, 
uͤbergab bereits am 27. Maͤrz der General Kruſemark 
dem Herzog von Baſſano zu Paris die Kriegser— 
klaͤrung im Namen Preußens. In Pommern hatte der 
General Buͤlow alle waffenfaͤhige Mannſchaft an ſich 
gezogen, neue Truppen formirt, und rückte in zwei Korps 
gegen die Oder vor; den gleichen Weg ſchlug das aus 
Oſtpreußen uͤber die Weichſel ruͤckende Armee⸗Korps ie 
e er 


[4 


1111 


Generals York ein. In den Marken vereinigten fie 
ſich mit den Ruſſen unter dem Oberbefehl des Generals 
der Kavallerie Grafen v. Wittgenſtein, und folgten 
dem Vize⸗Koͤnig von Italien, der, nicht im Stande, 
dem Vordringen der Ruſſen Einhalt zu thun, auch die 
Elbe uͤberſchritten hatte und eine Stellung auf ihrem 
linken Ufer von Dresden bis Hamburg einnahm. 

Am 15. Maͤrz empfing der Koͤnig den Kaiſer 
Alexander in Breslau, und nun wurde, um eine 
mehr einheitliche Leitung für die verbuͤndeten Streits 
kraͤfte zu erlangen, auch das in Schleſien ſich unter dem 
Befehl des Generals der Kavallerie v. Bluͤcher formi⸗ 
rende Armee⸗Korps dem Oberbefehl des erprobten Mar⸗ 
ſchallgreiſes Fuͤrſten Kutuſof, des Helden von Smo: 
lensk, anvertraut. Mitte Maͤrz wurde das Korps in 
Bewegung geſetzt, und durch Schleſten und Sachſen, 
wo es bei Dresden Anfangs April uͤber die Elbe ging, 
von der ſich die Franzoſen zuruͤckgezogen hatten, nach 
Altenburg gefuͤhrt, wo Bluͤcher eine Verbindung mit 
Wittgenſtein zu gewinnen trachtete. 

Das Erſte Oſtpreußiſche Grenadier⸗ Bataillon ge: 
hoͤrte zu den in Schleſien ſtehenden Truppen, und ver⸗ 
blieb daher dem Bluͤcher'ſchen Korps; wir wenden uns 
zuruͤck zur ſpeziellen Geſchichte deſſelben. 


II. Das Erſte Oſtpreußiſche Grenadier⸗ 
Bataillon. | 


SL Erſter Feldzug und Waffenſtillſtand. 
| a. Mobilmachung und Ausmarfc. 


Wie bereits erwaͤhnt, marſchirte das Erſte Oſtpreu⸗ 
ßiſche Grenadier⸗Bataillon im April des Jahres 1812 
nach Breslau, welcher Ort ihm zur Garniſon opge: 
wieſen war. Seine Thaͤtigkeit fand es hier vorzugs⸗ 
weiſe neben der eigenen höheren Ausbildung in dem Aus- 
bilden der ſogenannten Kruͤmper. Es waren dieſes Mann⸗ 
ſchaften, welche nach und nach zu den Fahnen eingezo— 
gen, dort eingeſchult, im Waffengebrauch unterrichtet 
und wieder in ihre Heimath entlaflen. SS 
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Mit Beginn des Jahres 1813 erſchien nun endlich 
der erſehnte Zeitpunkt auch fuͤr das Bataillon, die ſelbſt 
in dem fo ungluͤcklichen Jahre 1807 errungenen Lorbee⸗ 
ren zu vermehren. Bald nach der erhebenden Anſprache 
des Koͤnigs an ſein Volk vom 3. Februar wurden auch 
die in Breslau befindlichen Truppen, in deren Mitte 
der geliebte Herrſcher ſeit einigen Tagen weilte, mobil 
gemacht. 

Das Bataillon gab um dieſe Zeit zur Formirung 
eines Reſerve⸗Bataillons per Kompagnie 30 Mann ab, 
um dem ſo aus ſeinen Kruͤmpern errichteten neuen Trup⸗ 
penkoͤrper als Unteroffiziere und Gefreiten zu dienen. 
Der verlockenden Aufforderung zur Garde du Korps und 
zur Artillerie als Freiwillige uͤberzutreten, nahm der am 
Erſten Oſtpreußiſchen Bataillon haftende alte Ruhm einen 
großen Theil ihres Reizes, ſo daß nur wenige Grena⸗ 
diere derſelben folgten. Aus eben dieſem Grunde war 
in dem allerkuͤrzeſten Zeitraume nach der Mobilmadyungs: 
Ordre das Bataillon im Stande geweſen, ſich auf die 
Staͤrke von 717 Mann zu bringen, und aus den ihm 
zuſtroͤmenden Freiwilligen ein Detachement von 85 aus⸗ 
erleſenen freiwilligen Jaͤgern zu ſchaffen; das Kommando 
uͤber dieſelben erhielt der Lieutenant v. Moͤller. Das 
Bataillon ſelbſt wurde mit den Garden und Leib⸗Trup⸗ 
pen zur Brandenburgiſchen Brigade vereinigt, welche 
der General: Major und General: Adjutant v. Roͤder 
als Chef, und der Oberſt⸗Lieutenant v. Tippelskirch 
als Kommandeur befehligte; der Bataillons⸗Komman⸗ 
deur war der Major v. Natzmer. s 

Der 23, März war der in edler Ungeduld herbei: 
geſehnte Tag des Ausmarſches fuͤr die Brigade. Am 
fruͤhen Morgen verſammelte ſich dieſelbe auf dem jetzi⸗ 
gen Tauentzien Platze, vor dem Schweidnitzer⸗ Thore 
Breslau's: jedes Bataillon die Bluͤthe der Jugend, 
die ſich freiwillig in die Jaͤger⸗Schaaren geordnet und 
zur Befreiung des Vaterlandes geruͤſtet hatte, an ſeiner 
Spitze, und frohen Muth und brennende Begierde, erſt 
dem Feinde gegenuͤberzuſtehen, auf dem Antlitze aller 
Soldaten. Bataillonsweiſe wurden hier Quarré's ge: 
ſchloſſen, Und unter freiem Himmel der Segen Gottes 
von den Geiſtlichen herabgefleht auf die ausziehenden 
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Schaaren, und von der unermeßlihen Menge Volkes, 
den Angehoͤrigen und Verwandten und Zuſchauern in⸗ 
bruͤnſtige Gebete um das Gelingen des heiligen Werkes 
zum Himmel aufgeſchickt. Nach Beendigung dieſes Got⸗ 
tesdienſtes wurde in der Ordre de bataille, nachdem die 
Truppen erſt noch bei den Koͤniglichen Prinzen und 
Prinzeſſinnen vorbeimarſchirt waren, mit einem herzli⸗ 
chen Lebehoch, unter dem feierlichen Gelaͤute aller Glocken, 
die Stadt verlaſſen, und begleitet von den heißeſten Ge 
gens wuͤnſchen der Ruͤckbleibenden der Feldzug begonnen. 
Gleich außerhalb des Thores wurde der Marſch 
im Brigade⸗Verbande aufgeloͤſt, und ſaͤmmtliche Batail⸗ 
lone marſchirten auf den naͤchſten Wegen in ihre Quar⸗ 
tiere, welche Anordnung auch fuͤr die . beibehal⸗ 
ten wurde. Das Erſte Oſtpreußiſche Grenadier⸗Batail⸗ 
lon wurde über Liegnitz, Bunzlau nach der ſaͤchſi⸗ 
ſchen Graͤnze dirigirt, welche es bei Wald au uͤberſchritt. 
Nachdem es dann bei Goͤrlitz die Neiſſe paſſirt, nahm 
es ſeine Richtung uͤber Bautzen und Stolpen nach 
Dresden, woſelbſt es mit der ganzen Brigade am 
5. April einruͤckte und am 6. einen Ruhetag hielt. Am 
7. April um 4 Uhr des Morgens ſammelte ſchon der 
Generalmarſch die Brigade auf ihren Allarmplaͤtzen, um 
ihren Marſch gegen das Thuͤringiſche fortzuſetzen, da er⸗ 
hielt das Erſte Oſtpreußiſche Grenadier⸗Bataillon vom 
Brigade⸗Chef die ihm nicht ſehr willkommene Ordre, 
bis auf Weiteres in Dresden zu bleiben. a 
Erfuͤllte Jedermann dieſer Befehl gleich ſchmerz⸗ 
lich, da er befuͤrchten ließ, daß das Bataillon durch den⸗ 
ſelben um die Theilnahme an den erſten Waffenthaten 
gebracht werden koͤnne, fo war doch ein zu milltairiſcher 
Geiſt in demſelben, um den beiderſeitigen Zweck ihres 
Zuruͤckbleibens, die Deckung der zu erbauenden Bruͤcke 
und das durch ihre Gegenwart erleichterte Inzaum⸗ 
halten der der allgemeinen deutſchen Sache nicht gerade 
guͤnſtigen Gemuͤther der Dresdner nicht durch Aufmerk— 
ſamkeit, ſtrenge Mannszucht, moraliſche Fuͤhrung und 
echten Soldatenſinn zu erfuͤllen. Wie die bisherigen 
kurzen Maͤrſche zur Erzielung einer muſterhaften Marſch⸗ 
ordnung ein Hauptaugenmerk des Kommandeurs und 
des Offizier⸗Korps des Bataillons eee wurde die 
| 1 | 
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jetzt gewonnene Zeit vorzugsweiſe zum Scheibenſchießen 
und zum Einexerziren der freiwilligen Jaͤger durch den 
Lieutenant v. Moͤller und der uͤbrigen jungen Mann⸗ 
ſchaft in ihren Quartieren benutzt, und trug ihren Lohn 
dadurch, daß das Bataillon ſpaͤter durch Gediegenheit 
und Gleichheit in der Ausbildung ſich bemerkbar machte. 

Der Aufenthalt in Dresden dauerte bis einfchließ: 
lich den 15. April; an dieſem Tage erſchien der Befehl 
zum Abmarſch, welcher am 16. in aller Fruͤhe wirklich 
erfolgte. Das Bataillon marſchirte ſodann bis Noſ— 
fen und bezog an dieſem Tage hier enge Kantonnements. 
Am 17. ruͤckte es nach Haynichen, woſelbſt es wieder 
zur Brigade ſtieß, und mit derſelben am 18. Ruhetag 
hielt. Der 19. wurde gleichfalls in der alten Stellung 
und den alten Quartieren mit Exerziren und Inſtand⸗ 
ſetzung der Sachen verbracht. Am 20. bezog es Kan⸗ 
tonirungs⸗Quartiere zwiſchen Rochlitz und Wechſel⸗ 
burg, und hatte am 21. wiederum einen Ruhetag. 

Am 22. mußte das Bataillon nach Wechſelburg 
ſelbſt ruͤcken, um den dortigen Mulde-Uebergang gegen 
etwaige Angriffe zu decken, zu welchem Behuf ihm ei⸗ 
nige nahe gelegene Dorfſchaften auf dem linken Ufer der 
Mulde zu Quartieren angewieſen wurden, die eine rege 
Aufmerkſamkeit erforderten. In dieſer Kantonirung blieb 
das Bataillon bis zum 30. April Mittags, und hatte 
ſich waͤhrend dieſer Zeit zu ſeinem groͤßten Nutzen mit 
der Ausbildung ſeiner Leute, beſonders aber mit den 
freiwilligen Jaͤgern und Tirailleurs beſchaͤftigt. 

Am 30. April Mittags kam der Befehl, ſobald als 
möglich aufzubrechen, um ein bei Geitheim beſtimm— 
tes Rendezvous zu erreichen, doch ſich jedenfalls vorher 
in den alten Quartieren mit Schlachtvieh zu verſehen. 
Eine Stunde nach dem eingetroffenen Befehl waren die 
Kompagnien zuſammengezogen, das Schlachtvieh beſorgt 
und der Marſch zum Rendezvous angetreten. Die Bri⸗ 
gade wurde gegen Borna dirigirt und erhielt in der- 
Umgegend der Stadt Kantonnements⸗Quartiere. Dem 
Bataillon war ein Dorf angewieſen worden, in welchem 
es eine ſtarke Beſatzung von ruſſiſchen Kuiraſſieren fand, 
welche keineswegs geſonnen war, die Bauerhoͤfe mit ih⸗ 
ren Bundesgenoſſen zu theilen, weshalb es ſodann vor 
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dem Dorfe ein Biwak bezog; es war das erſte in die⸗ 
ſem Feldzuge, und da die Witterung ſehr rauh, es reg⸗ 
nete und ſtuͤrmte, auch die Ruſſen aus dem Dorfe we⸗ 
der Stroh noch Lebensmittel verabfolgen ließen, ſo war 
es ſehr unbequem, und die bewieſene Unkameradſchaft 
der Verbuͤndeten erfuhr manches harte Urtheil. Die 
zufaͤllige Annaͤherung Seiner Majeſtaͤt des Koͤnigs an 
den Biwakplatz troͤſtete am 1. Mai das Bataillon, denn 
er ſuchte es, nachdem er die Umſtaͤnde erfahren hatte, 
auf dem Biwakplatz auf, unterhielt ſich laͤngere Zeit mit 
dem Kommandeur deſſelben, Major v. Natzmer, et 
kundigte ſich nach verſchiedenen Einzelheiten, und begei⸗ 
ſterte die Grenadiere durch ſeine Herzlichkeit. 

Bald darauf wurde aufgebrochen und durch Borna 
marſchirt. Hier ließen die hohen Verbuͤndeten, Alex⸗ 
ander und Friedrich Wilhelm, die Bataillone der 
Brigade einzeln bei ſich vorbeimarſchiren, und gaben durch 
ihre Gegenwart Jedermann die frohe Gewißheit, daß 
es nun zu einem baldigen Zuſammentreffen mit dem 
Feinde kommen wuͤrde. Der Marſch ging gegen Nä: 
tha, wo links von dieſem Orte ein Lager bezogen wurde. 


b. Die Schlacht bei Groß-Goͤrſchen. 


Die Abſicht Napoleon's, ſeine beiden Armeen bei 
Leipzig zu vereinigen, um dann den Verbuͤndeten ent⸗ 
ſchieden gegenuͤbertreten zu koͤnnen, zwang dieſe zum 
Ruͤckzug oder eine Schlacht zu liefern. Letzteres war 
der kuͤhnere Entſchluß, er wurde gewaͤhlt, um ſo mehr 
gewählt, als auf eben dieſen Gefilden, wo ſich die Ar: 
meen befanden, der Ebene Luͤtzens, ſchon einmal Deutſch⸗ 
lands Freiheit errungen war. 

Den Oberbefehl uͤber die verbuͤndeten Heere erhielt 
der Kaiſerl. Ruſſiſche General der Kavallerie Graf Witt⸗ 
genſtein, das erſte Treffen befehligte der preußiſche Ges 
neral der Kavallerie v. Bluͤcher, die Reſerve deſſelben 
der General⸗Major v. Nöder; in feinem erſten Treffen 
hatte das Erſte Oſtpreußiſche Grenadier⸗ Bataillon den 
rechten Fluͤgel. Die Graf Wittgenſtein leitende Idee 
war, das franzoͤſiſche Kriegsheer auf ſeinem rechten Fluͤ⸗ 
gel im Marſch anzugreifen, es zu uͤberraſchen, den Fluͤ⸗ 


81 zu umgehen, und den zwiſchen den Fluͤſſen der Saale, 
lſter und Luppe alsdann eingeſchloſſenen Kaiſer Nas 
poleon unerwartet vom Angriff auf die Vertheidigung, 
und ſo in eine uͤble Lage zu bringen. 

Um 2 Uhr Morgens wurde bei dem Bluͤcher⸗ 
ſchen Korps aufgebrochen. Es marſchirte in zwei Ko⸗ 
lonnen, die Brandenburgiſche Brigade in der zweiten. 
Mit Anbruch des Tages ging das Korps durch (De: 
gau, und marſchirte vor der Stadt abermals bei den 
verbuͤndeten Monarchen vorbei. Nachdem der Floßgra⸗ 
ben paſſirt, ſtieß es auf das General York' ſche Korps, 
wodurch ein kurzer Aufenthalt entſtand. Die Kolonne 
machte Halt und lud zum erſten Male ſcharf, und for⸗ 
mirte ſich ſodann rechts abmarſchirt, die Bataillone in 
Zugfront, zur geſchloſſenen Marſch⸗Kolonne. Es wurde 
togleich wieder angetreten und in die Schlacht⸗Ordnung 
geruͤckt. Der jenſeit des Floßgrabens zu einem Hoͤhen⸗ 
ruͤcken ſanft aufſteigende Boden gab dem Heere die Ge⸗ 
legenheit, verdeckt aufzumarſchiren. Die Schlachtord⸗ 
nung war gegen 11 Uhr Mittags hergeſtellt, und zwar 
hinter dem Landruͤcken, der gegen eine halbe Stunde von 
Goͤrſchen liegt, mit dem rechten Fluͤgel an das Dorf 
Werben, mit dem linken an das Dorf Domſen ge; 
lehnt, in Bataillonsmaſſen aus der Mitte in Kolonne 
formirt, mit den gehörigen Zwiſchenraͤumen, die Artille⸗ 
rie vor der Front und die Kavallerie als zweites Tref⸗ 
fen aufgeſtellt. Das Erſte Oſtpreußiſche Grenadier⸗Ba⸗ 
taillon ſtand auf einer Anhoͤhe und hatte das Dorf 
Groß⸗Goͤrſchen gerade vor feiner Front liegen. 

In der Schlacht-Ordnung ließ man die Truppen eine 
halbe Stunde ruhen und rekognoſzirte nach Luͤtzen und 
Leipzig zu. Hierhin beabſichtigte Napoleon zu ge⸗ 
hen, und war in dieſem Sinne bereits der General 
Kleiſt, der Leipzig deckte, von ihm angegriffen wor⸗ 
den. Als der Kaiſer aber die Bewegung in ſeiner rech⸗ 
ten Flanke erfuhr, aͤnderte er ſeinen Plan dahin, daß 
die Dörfer Klein⸗Goͤrſchen, wo ſich ſchon ein Se; 
fecht entwickelt hatte, Groß: Goͤrſchen, Kaja, der 
unter allen Umſtaͤnden zu haltende Mittelpunkt einer 
neuen Schlacht⸗Ordnung wurde. Graf Wittgenſtein 
aͤnderte ſeinen Plan nun gleichfalls dahin, dieſe Doͤrfer 
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ſchaͤrf anzugreifen, und durch den linken Fluͤgel des er⸗ 
ſten Treffens, Brigade des Oberſten Kluͤx, den Feind 
zu vertreiben, und inzwiſchen in der alten Schlacht⸗Ord⸗ 
nung gegen den rechten Fluͤgel der Franzoſen, den er 
bei Luͤtzen vermuthete, vorzudringen, um ihn zu ſchla⸗ 
gen und ihm die Straße nach Weißenfels abzugewin⸗ 
nen; General Winzingerode ſollte aber unterdeſſen 
die Reſerve⸗Kavallerie um den rechten Fluͤgel der Armee 
herumzufuͤhren und im Ruͤcken des franzoͤſiſchen Heetes 
entſcheidend einzugreifen verſuchen. 

Um 112 Uhr begann die Schlacht. Nach einer leb⸗ 
haften Kanonade griff die Brigade Kluͤn das von der 
Diviſion Souham kraͤftig vertheidigte Dorf Klein⸗ 
Goͤrſchen an und nahm es trotz des hartnaͤckigſten 
Widerſtandes. Ihre Kavallerie konnte in dem moͤrde⸗ 
riſch wirkenden Kartaͤtſch⸗Feuet der ruͤckgehenden Divi⸗ 
Hen Souham nicht weiter wirken, fe daß die Divk: 
fionen Grenier und Riccard fie aufnehmen, Dé in 
die Doͤrſer Groß⸗Goͤrſchen und Rahnna werfen konn⸗ 
ten, und dann gegen die Preußen in Klein⸗Goͤt— 
ſchen anſtuͤrmten, wo ſich ein neuer fuͤrchterlich blutiger 
Kampf entſpann, ohne jedoch die Preußen zum Weichen 
bringen zu koͤnnen. Die Brigade Ziethen ſetzte ſich 
auf den rechten Fluͤgel der Brigade Kluͤx und griff mit 
dieſer vereint Groß⸗Goͤrſchen und Kaja, rechts und 
links an Klein⸗Goͤrſchen liegend, an, wo der Kampf 
mit allen Waffen immer moͤrderiſcher gefuͤhrt wurde. 
Inzwiſchen wurde der linke Fluͤgel der Verbuͤnde⸗ 
ten bedroht, die Schlachtlinie etwas links geſchoben, und 
neue ruſſiſche Korps dorthin geſendet, um gegen Weißen: 
ſels eine Flanken⸗Aufſtellung zu nehmen und eine Um⸗ 
gehung franzoͤſiſcherſeits zu hindern. 

Um 14 Uhr rückten zwei neue Divifionen gegen 
die beiden Doͤrfer Goͤrſchen heran, und hier ſtand das 
Zahlverhaͤltniß nun 15,000 Preußen gegen 40,000 Fran⸗ 
zoſen, ſo daß die Erſteren weichen und ſelbſt Klein⸗ 
Goͤrſchen dem Feinde uͤberlaſſen mußten. Da ruͤckte 
die Brandenburgiſche Reſerve⸗Brigade Roͤder ins Tref⸗ 
fen. Ein neuer blutiger Kampf, der vierte im Schwan⸗ 
ken der Schlacht, um den Beſitz von Klein Goͤrſchen 
und eine dahinter liegende Höhe mit ruſſiſchen Batterien 
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beſetzt wuͤthete jetzt. Der ausgezeichnetſten Tapferkeit 
der Brandenburgiſchen Brigade gelang es, dieſes Dorf, 
wie Groß⸗Goͤrſchen und Kahalatti, weiter rechts 
liegend, wieder zu nehmen, ſich feft zu ſetzen und Kaja 
wenigſtens von den Franzoſen geſaͤubert zu halten. 

General Bluͤcher war verwundet, und General 
York hatte den Befehl übernommen; er führte die 
Preußen über Moraͤſte vor gegen das Dorf Starrſie— 
del, welches, mit den ſchon im Beſitz derſelben befinds 
lichen Doͤrfern, den Schluͤſſel der feindlichen Poſition 
bildete. Trotz eines den Angriff beſtreichenden Kreuz 
feuers gelang es durch einen Frontal-Angriff feinen kuͤh— 
nen Bataillonen, in Starrſiedel einzudringen, als das 
heftige Feuer aus den Haͤuſern des Dorfes, im Verein 
mit der, durch Napoleon, welcher die Wichtigkeit des 
Augenblicks erkannte, ſchleunigſt herbeigeſendeten neuen 
Diviſion, die Tapfern zwang, das Dorf wieder zu ver⸗ 
laſſen. Auch Kaja und Groß-Goͤrſchen mußten aber: 
mals aufgegeben, um bald darauf, als der Prinz von 
Wuͤrtemberg mit dem 2ten ruſſiſchen Infanterie-Korps 
zur Unterſtuͤtzung der Preußen auf dem rechten Fluͤgel 
vordrang und den linken franzöfifchen dadurch bedrohte 
zum fuͤnften Male wieder erkaͤmpft zu werden. | 

Jetzt, es war 7 Uhr Abends, rückte von Mark; 
Ranſtaͤdt mit einem neuen ſtarken und friſchen Korps, 
dem Ilten des Marſchalls Macdonald, der Vizekoͤnig 
Eugen auf das Schlachtfeld. Er hatte den Prinzen 
von Wuͤrtemberg uͤberfluͤgelt und ſtellte ſchweres Ge— 
ſchuͤtz und Wurfbatterien in der rechten Flanke der Ver⸗ 
buͤndeten auf, und ſchadete denſelben um ſo mehr, als 
ſeine Uebermacht jenen Prinzen, ungeachtet aller Un⸗ 
terſtuͤtzung durch das Zte ruſſiſche Korps, zur hoͤchſten 
SE zwang, um ſich nur behaupten zu 

nnen. 

Nun ließ Napoleon, da ſchon Entkraͤftung bei 
den verbuͤndeten Heeren (deren letzte Reſerven, die 14 
ruſſiſchen Garde-Bataillone, bereits ſeit 7 Uhr Abends 
im Feuer ſtanden) ſichtbar wurde, die alten Garden, 
ſeine ganze Reiterei und 80 Stuͤck Geſchuͤtz, als friſche 
Truppen, zum ſechsten Male gegen die Doͤrfer Kaja, 
Rahna und Groß⸗-Goͤrſchen ruͤcken. Sie wurden 
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genommen, und die verbuͤndeten Heere in eine neue 
Stellung zuruͤck gedraͤngt, deren rechter Fluͤgel gegen 
Hohenlohe, das Zentrum hinter Klein⸗Goͤrſchen 
und der linke Flügel gegen Muſch witz ſtand. 
Nachdem man noch einen naͤchtlichen Kavallerie⸗ 
Angriff preußiſcherſeits unternommen, ohne jedoch viel 
Erfolge dadurch erzielt zu haben, wurde die unentſchie⸗ 
dene Schlacht abgebrochen und beſchloſſen, den Ruͤckzug 
mit Tagesanbruch anzutreten. Die Nachricht von der 
Beſetzung Leipzigs und dem Detachiren des Feindes 
nach der Elbe zu, die gewagte Stellung der verbuͤnde⸗ 
ten Armeen, die Umſtaͤnde, daß nur 15,000 Ruſſen, welche, 
wie die Garden, ſchon im Feuer geweſen waren, dieſelben 
verſtaͤrken konnten, waͤhrend der Feind ſich im Stande 
ſah, 45,000 Mann ganz friſcher Truppen in die Schlacht 
zu bringen, und ferner, daß die Infanterie und Artillerie 
der Verbuͤndeten ſich faſt ganz verſchoſſen hatten, ſowie 
auch die Schwierigkeit, bei Tage, Angeſichts des Fein— 
des, den Ruͤckzug durch das Defile von Pegau zu 
nehmen, erzeugten dieſen Entſchluß, aber keineswegs der 
Hinblick auf die gelieferte Schlacht. Sie war unent— 
ſchieden, aber der Vortheil bei den Verbuͤndeten, denn 
dieſe blieben die Nacht hindurch auf dem eroberten 
Schlachtfelde nahe dem Feinde aufgeſtellt, hatten 5 Ka— 
nonen erobert und 800 Gefangene gemacht, waͤhrend ihrer⸗ 
ſeits nur ſchwer Verwundete den Franzoſen in die Haͤnde 
fielen. Ungefähr 8000 Preußen und 2000 Ruſſen mur: 
den durch ungefaͤhr 15,000 Franzoſen als Todte oder 
Verwundete aufgewogen, darunter auf beiden Seiten 
Heerfuͤhrer und wuͤrdige Offiziere. 
Das Erſte Oſtpreußiſche Grenadier-Bataillon hatte 
in der Brigade Roͤder noch unthaͤtig geſtanden, als 
das Gefecht bereits im vollen Gange und alle uͤbrigen 
Truppen des erſten Treffens ſchon im lebhaften Kampfe 
begriffen waren und Verwundete in Menge zurückges 
ſchafft wurden. Die Aufſtellung war der Feuerlinie ſo 
nahe, daß viele Granaten und Paßkugeln dieſelbe er: 
reichten, ohne jedoch bedeutenden Schaden zu thun. Das 
Bataillon erhielt aber hierbei ſeinen erſten Todten in 
dieſem Feldzuge, indem ein Horniſt des Jaͤger⸗Detache⸗ 
ments von einer Kanonenkugel erſchlagen wurde. Bald 
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darauf mußte aus der Brigade das erſte Regiment Garde 
zur Unterſtuͤtzung des Kampfes im Dorfe Groß: Gr 
ſchen vorruͤcken, und ſo folgten allmaͤlig alle uͤbrigen 
Bataillone, bis auf das Erſte Oſtpreußiſche Grenadier⸗ 
Bataillon, welches zur Deckung einer ſchweren ruſſiſchen 
Batterie links vom Dorfe Klein⸗Goͤrſchen befehligt 
war. Hier mußte daſſelbe viele Stunden im bedeuten 
den Kanonen⸗Feuer unthaͤtig ſtehen bleiben; und die Gre: 
nadiere gaben in dieſer Zeit nicht unbedeutende Beweiſt 
ihrer Kaltbluͤtigkeit. | 

Faſt gegen Abend brachte ein Adjutant des ruſſi⸗ 
ſchen Kaiſers den Allen hoͤchſt willkommenen Befehl, 
das Dorf anzugreifen. Die Bataillons⸗Kolonne, nach 
der Mitte formirt, ſetzte ſich in Bewegung und ſchickte 
das Jaͤger⸗Detachement und die Tirailleure mit der Wei⸗ 
ſung vor, den in der linken Flanke liegenden Ausgang 
des Dorfes, während des Angriffes in der Front, geeich⸗ 
falls anzugreifen und dieſes dadurch zu ſichern. 

Hierauf ging es im ſchnellen Sturmſchritt vor, in 
das Dorf hinein, und der Feind wurde auf den erſten 
Anlauf genöthigt, daſſelbe zu verlaſſen. Als das Batail⸗ 
lon, ihn verfolgend, jenſeit Klein⸗Goͤrſchen heraus: 
trat, mußte es einen ſehr unbedeutenden Weidenbuſch rei⸗ 
nigen, und war im Begriff, die Attake bis nach dem 
zweiten etwa 3: bis 500 Schritt davon entlegenen Dorfe 
Groß-Goͤrſchen fortzuſetzen. In dem Augenblicke 
aber, als es aus jenem Weidenbuſche heraus trat, wurde 
es von einer feindlichen Batterie, welche auf dem ſich 
diesſeits abneigenden Terrain ſehr guͤnſtig aufgeſtellt 
war, dermaßen mit Kartaͤtſchen empfangen, daß es fuͤr 
einige Augenblicke Halt machte. 

Indeſſen hatten die franzoͤſiſchen Soutiens den flie⸗ 
henden Feind aufgenommen, und von ihnen verſtaͤrkt 
unternahm derſelbe nun ſeinerſeits einen Angriff, der 
mittelſt der wirkſamen Unterſtuͤtzung der erwähnten Bat: 
terie das Bataillon in die beſprochenen Weidenbuͤſche 
zurück warf. Hier ſammelte ſich daſſelbe, bildete einen 
neuen Angriff, der mit zwei Kompagnien in derſelben 
Front als der erſte, mit den beiden andern Kompagnien 
aber etwas mehr rechts in der Art unternommen wer⸗ 
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den ſollte, daß der feindlichen Infanterie dadurch Be⸗ 
ſorgniſſe fuͤr ihre linke Flanke entſtehen muͤßten. Waͤh⸗ 
rend dieſer Anordnungen wurde das Bataillon fortwaͤh⸗ 
rend von der gedachten Batterie ſtark beſchoſſen. Es 
ging hierauf wieder vor, richtete aber aus den bereits 
erwaͤhnten Gruͤnden Nichts aus und unterhielt nur ein 
heftiges Kleingewehrfeuer, welches gegen die Artillerie 
vorzugsweiſe mit Wirkſamkeit gerichtet wurde. 0 
Mit der mittlerweile hereingebrochenen Dunkelheit 
erſchien der Befehl zum Ruͤckzuge. S 

In Folge der verfchiedenen Angriffe wurden die 
Kapitains v. Arnim und v. Helden, der Premier⸗Lieu⸗ 
tenant v. Maliſzewski, die Lieutenants v. Wedel⸗ 
ſt aͤdt und v. Moͤller verwundet. Letzterem wurde durch 
einen Kanonenſchuß ein Bein zerſchmettert, in Folge deſ⸗ 
ſen er am neunten Tage nach der Schlacht ſtarb; der 
Kapitain v. Helden hatte eine ſtarke Quetſchung der 
Bruſt erhalten, welche ihn noͤthigte, ſich einige Tage dem 
Bataillon zu entziehen; der Hauptmann v. Arn im aber, 
wie die Lieutenants v. Maliſzewski und v. Wedel⸗ 
ſtaͤdt blieben bei der Truppe, obgleich ihre Verwundun⸗ 
gen nicht ſo unbedeutend waren, um das Verlaſſen der⸗ 
ſelben nicht entſchuldigen zu koͤnnen. 

Todt waren ein Ober⸗Jaͤger, ein Jaͤger und der 
Pfeifer des Detachements und zwei Grenadiere, verwun⸗ 
det und dadurch gefechtsunfaͤhig außer den genannten Offi⸗ 
zieren zwei Unteroffiziere und 35 Grenadiere, deren Na⸗ 
men aus der Beilage II. zu erſehen ſind. 

Es ſind in Folge dieſer Schlacht von des Königs 
Majeſtaͤt der Bataillons⸗Kommandeur, Major v. Natz⸗ 
mer, die Lieutenants v. Maliſzewski und v. Moͤller, 
und der Porteépée⸗Faͤhnrich Gramſch, ſowie zwei Unter⸗ 
offiziere und drei Grenadiere, deren Namen in den Bei⸗ 
lagen, mit dem Eiſernen Kreuze zweiter Klaſſe belohnt 
worden, weil ſie beſondere Entſchloſſenheit gezeigt hatten 
und bemuͤht waren, durch ein gutes Beiſpiel den Uebri⸗ 
gen voran zu gehen. Der Major v. Natzmer erhielt 
uͤberdies noch den Annen⸗Orden zweiter und der Lieutes 
nant v. Maliſzewski den Wladimir⸗Orden vierter 
Klaſſe von des Kaiſers von Rußland Mafeſtaͤt. 
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c. Der Ruͤckzug der verbündeten Heere und das 
Gefecht bei Lauſigk. 


Als der Ruͤckzug von dem Erſten Oſtpreußiſchen 
Grenadier-Bataillon angetreten wurde, war es ſchon ganz 
Nacht geworden. Man ging mit ſehr vieler Muͤhe 
durch die ruſſiſche Bagage und die Transport; Fuhren 
der Verwundeten, welche fich bei der Stadt Peg au vers 
fahren hatten. Jenſeit der Stadt ſtieß das Bataillon 
zu den Ueberreſten der Brigade, welche dicht am Wege 
gelagert waren. Hier ruhten die Bataillone ungefaͤhr 
eine Stunde, nach Verlauf welcher wieder aufgebrochen 
und der Marſch bis Borna fortgeſetzt wurde, woſelbſt 
das Bataillon am 3. Mai anlangte und bis zum Abend 
lagerte. , 
Von hier ab wurde der Ruͤckzug in zwei Kolonnen 
fortgeſetzt, die eine von Bluͤcher, die andere von Vork 
gefuͤhrt; zu letzterer gehoͤrte die Brandenburgiſche Bri⸗ 
gade. 

In der Nacht zum 4. wurde der Ruͤckzug von 
Borna gegen Lauſigk fortgeſetzt, wo die Brigade des 

korgens ankam. Das Erſte Oſtpreußiſche Grenadier— 
Bataillon erhielt hier den Befehl, die Arriere-Garde unter 
dem Oberſten v. Katze ler aufzunehmen. Es wurden dem; 
nach einige die Stadt beherrſchende Hoͤhen beſetzt und 
bis 3 Uhr Nachmittags dieſe Stellung gehalten, ohne 
irgend beunruhigt zu werden, ſo daß man mit Bequem— 
lichkeit fuͤr die Verpflegung ſorgen und die Lebensmittel 
zubereitet aus der Stadt herbeiſchaffen konnte. Etwas 
nach 3 Uhr langte der Oberſt v. Katzeler mit der Ar: 
riere-Garde bei Lauſigk an, hatte dicht an der Stadt ein 
kleines Kavallerie⸗Scharmuͤtzel und zog ſich ſodann Au: 
ruͤck. Die Tirailleurs des Bataillons, zu denen ſich 
einige wenige ſchleſiſche Schuͤtzen geſellten, bildeten die 
Spitzen des Nachtrupps. Die Tirailleurs wurden in 
Abweſenheit des noch an ſeiner Wunde leidenden Kapi— 
tains v. Helden durch den Lieutenant v. d. Horſt ge⸗ 
fuͤhrt, und geriethen bei der Fortſetzung des Marſches 
in ein Gefecht, welches durch die Umſicht des Fuͤhrers 
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und durch ſeine hervorleuchtende Ruhe in der groͤßten 
Ordnung und wie auf dem Exerzirplatz ausgefuͤhrt wurde. 
Waͤhrend dieſes kleinen Gefechtes wurde uͤbrigens von 
beiden Seiten eine Kanonade geführt, bis der Nachtrupp . 
gänzlich in einem Walde gedeckt war. In der Dunkel⸗ 
heit langte das Bataillon auf einem Meierhofe bei Kol⸗ 
ditz an, beſetzte die dazu gehoͤrigen Gehoͤfte und zog 
eine Poſtenkette durch den vorliegenden Wald; die uͤbrige 
Infanterie und Kavallerie biwakirte dahinter. Die Nacht 
verging ruhig. 


d. Das Gefecht bei Kolditz und Ruͤckzug auf 
Bautzen. 


Am Morgen des 5. Mai traf faſt gleichzeitig die 
Nachricht, daß ſich ziemlich ſtarke feindliche Kolonnen 
naͤherten, und der Befehl, uͤber Leißnig nach Doͤbeln 
aufzubrechen, bei der preußiſchen Kolonne ein. Die ver— 
ſchiedenen Truppen⸗Abtheilungen der Arriere-Garde bra: 
chen auf, um zu ihren Brigaden zu ſtoßen. Nachdem Alles 
die Mulde paſſirt hatte, wurden die Bruͤcken in Brand 
geſteckt. Beim Defiliren durch die Stadt befahl der 
General v. Vork, daß das Erſte Oſtpreußiſche Grena— 
dier⸗Bataillon auch noch ferner beim Nachtrupp verblei⸗ 
ben ſolle. Es kam zu dieſem Behufe unter den Befehl 
des Oberſt⸗Lieutenants v. Steinmetz, welcher ſich mit 
den ihm untergebenen Truppen, um den Uebergang der 
Preußen wie der Ruſſen bei Rochlitz uͤber die Mulde 
zu decken, auf einige vor der Stadt liegende beherr— 
ſchende Hoͤhen aufgeſtellt hatte, und zwar dergeſtalt, daß 
ſich ſein rechter Fluͤgel an das Dorf Komiſchau lehnte, 
welches auf dem diesſeitigen Rande einer recht bedeuten⸗ 
den Schlucht lag, und faſt ganz mit Gartenmauern um: 
geben war. Der linke Fluͤgel dehnte ſich bis gegen die 
Mulde hin aus, und die ganze Stellung bildete einen 
nach innen gebogenen Halbzirkel, hinter deſſen Mitte die 
Stadt, etwa 1000 Schritt entfernt, in einer Tiefe lag. 
Das Zentrum ſtuͤtzte ſich übrigens auf einige unbedeu⸗ 
tende Gehoͤfte, an denen die Straße nach Waldheim 
voruͤberfuͤhrt. 

Der Oberſt⸗Lieutenant v. Steinmetz hatte das er: 
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waͤhnte Dorf in der rechten Flanke mit Fuͤſilieren beſetzt, 
und war der Meinung, daß der Feind bei der Stadt 
über den Fluß gehen würde, ſchien uͤberhaupt zu glau- 
ben, daß die ſteinigen und felſigen Ufer einem anderwei⸗ 
tigen Uebergange mehr Schwierigkeiten in den Weg 
legen wuͤrden. Gegen 9 Uhr des Morgens etwa ruͤckte 
der Vize ⸗Koͤnig von Italien mit dem Liten Korps 
gegen Kolditz heran; er begann eine Kanonade, welche 
von beiden Seiten laͤngere Zeit hindurch lebhaft unter⸗ 
halten wurde. Als ſich Eugen uͤberzeugt hatte, daß 
es ihm nicht gelingen wuͤrde, ſchnell uͤber den Fluß zu 
ſetzen, was er beabſichtigte, um einen Theil der ruſſiſchen 
Nachhut abzuſchneiden, zog er ſich mit einer Diviſion, 
Charpentier, unbemerkt ab, waͤhrend er die andere, 
Gérard, den Front⸗Angriff lebhaft fortſetzen ließ, und 
ging, linker Hand von Kolditz, unbemerkt durch eine 
von ihm entdeckte Fuhrt. Nachdem er ſie paſſirt, ruͤckte 
er ſogleich ſehr ſchnell gegen das Dorf Komiſchau vor, 
errichtete ſofort eine Batterie von 20 Geſchuͤtzen dage⸗ 
gen, und ließ es, wie den hierdurch flankirten rechten 
Flügel der Steinmetz' ſchen Brigade, ſcharf beſchießen. 
Unter dem Schutze dieſes Feuers gingen Infanterie⸗ und 
Kavallerie⸗Kolonnen ferner durch die Mulde und zum 
Angriffe vor. Erſtere umgingen und letztere attakirten 
Komiſchau, in beten Straßen ſich nun ein heftiges 
Gefecht entſpann, während die ſehr guͤnſtig aufgeſtellte 
franzoͤſiſche Batterie die Brigade Steinmetz fortwaͤh⸗ 
rend beſchoß, ohne daß ſie es erwiedern konnte. Beim 
Erſten Oſtpreußiſchen Bataillon wurde bei dieſer Song: 
nade nur dem Premier : Lieutenant und Adjutanten 
v. Maliſzewski ein Pferd unter dem Leibe erſchoſſen. 

Das Dorf Komiſchau war durch dieſe Umgehung 
der Stellung nicht lange zu halten, und mußte bei einem 
energiſchen Angriffe der feindlichen Infanterie verlaſſen 
werden; hierdurch gewann auch die franzoͤſiſche Kaval: 
lerie den bei dem Dorfe vorbeifuͤhrenden Weg uͤber 
Doͤbeln nach Meißen: Es wurde daher der Oberſt 
v. Steinmetz zum Ruͤckzuge gezwungen, der in ſehr 
guter Ordnung angetreten, aber in moͤglichſt ſchneller 
Schrittart ausgefuͤhrt wurde. Die Kavallerie zeigte ſich 
in Maſſe formirt und nahm die Steinmetz ſche Sn: 
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fanterie auf, die anders bei dem hartnaͤckigen Gefechte 
ſehr viel gelitten haben wuͤrde, da der Feind die Abſicht 
zeigte, den Weg nach Waldheim, den er mit ſeinem 
Geſchuͤtz beſtrich, der Brigade durch eine Umgehung zu 
verlegen. Aus dieſem Grunde, der auch zugleich die 
ruſſiſche Nachhut gefaͤhrdet haben wuͤrde, wurde der 
Brigade Steinmetz ein ruſſiſches Detachement unter dem 
General Grafen St. Prieft zur Unterſtuͤtzung geſendet. 
Er ſtellte ſich in einer ſehr vortheilhaft gewählten Stel: 
lung beim Dorfe Gersdorf auf. Die Brigade Stein: 
metz erreichte die Vereinigung mit demſelben gluͤcklich, 
aber ſo erſchoͤpft, daß ſie mehrere Leute hatte am Wege 
liegen laſſen muͤſſen, und fuͤr ſie unbedingt ein kurzer 
Moment der Ruhe eintreten mußte. 

Eugen hatte ſich unterdeß mit der uͤber Kolditz 
vorgeruͤckten Diviſion Gérard vereinigt, und griff mit 


drei Abtheilungen zu gleicher Zeit die Stellung des Gra ⸗ 


fen v. St. Prieſt an. Die gluͤckliche Wahl derſelben, 
die geſchickte und ineinandergreifende Führung des hieſi⸗ 
gen Gefechts von Seiten der Verbuͤndeten, wie die aus: 
dauernde Tapferkeit der Truppen, brachten es zuwege, 
daß der Feind trotz aller ſeiner lebhaften Angriffe, der 
großen Uebermacht und des 6ſtuͤndigen ſtarken Gefech⸗ 
tes keine wirklichen Vortheile errang, denn der General 
Miloradowitſch war unterdeſſen mit ſeiner Nachhut 
defilire, in Linie aufmarſchirt und hatte St. Prieſt ab: 


geloͤſt, welcher darauf über Waldheim nach Noſſen 


abmarſchirte. 

Die Steinmetz' ſchen Truppen hielten erſt eine 
kurze Raſt, gingen bei Waldheim über die Freiber⸗ 
ger Mulde und ſetzten den Ruͤckzug gegen Doͤbeln fort. 
Erſt ſpaͤt in der Nacht langten fie bei Roswein an 
und bezogen hier ein Biwak ohne Feuerung, Stroh und 
Lebensmittel, was ihnen wenig Erholung gewährte, da 
ſie faſt bis zur Unbrauchbarkeit entkraͤftet, indem ſie ſeit 
Lauſigk, am 4. Morgens, nicht einmal Brot gehabt, 
und durch das Gefecht und die ſtarken Maͤrſche abge— 
mattet waren. . 

Um 5 Uhr Morgens am 6. Mai brachen die Ar: 
meen auf, ihren Ruͤckzug fortzuſetzen. General Bid: 
cher hatte den rechten Fluͤgel, er marſchirte in drei Ko⸗ 
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lonnen gegen Meißen; die Brigade Roͤder bildete 
die Arriere⸗Garde der erſten. Um der Gefahr eines 
Gedraͤnges, bei einem leicht moͤglichen Ruͤckzuge, in der 
engen Stadt und auf der Bruͤcke zu entgehen, wurde 
beim Vordringen der Franzoſen uͤber Waldheim und 
Döbeln eine Stellung auf dem linken Elb⸗Ufer aufges 
geben und eine andere am Galgenberge bei Meißen ge 
waͤhlt. Die Brigade Steinmetz ſtieß in Meißen 
zur Kolonne und wurde als am meiſten ermuͤdet in der 
Stadt einquartiert, wahrend die Brigade Kluͤx als Nach: 
hut vor derſelben auf dem linken Elb⸗Ufer blieb. 

Das Erſte Oſtpreußiſche Grenadier- Bataillon ſtieß 
wieder zu ſeiner Brigade Roͤder. Es war noch vor 
Tagesanbruch aufgebrochen, und als Nachtrupp der Bri— 
gade Steinmetz ohne beunruhigt zu werden nach Mei: 
ßen gekommen. Hier erhielt es den Befehl, ſogleich 
uͤber die Elbe zu gehen, und ſich in der Naͤhe der Bruͤcke 
aufzuſtellen. Abends folgte die ganze Brigade. Das 
Biwak wurde am Fuße der dicht bei Meißen gelege⸗ 
nen Berge bezogen, ſo daß es bei der Naͤhe der Stadt 
nicht an Lebensmitteln fehlte. Sehr fuͤhlbar machte ſich 
der Uebelſtand fuͤr das Bataillon, daß die Bagage weit 
zuruͤck war, indem die Fußbekleidung bedeutend gelitten 
hatte, und durch die letzten anſtrengenden Maͤrſche viele 
Grenadiere ſchon ganz ohne Sohlen gingen. 8 

Am 7. beſichtigte der Koͤnig am Morgen das La⸗ 
ger bei Meißen und ermuthigte die Truppen durch 
feine Gegenwart und einen anerkennenden Parole⸗-Befehl. 
Die Brigade Kluͤx wurde auch noch über die Elbe ge: 
zogen und die Stellung verbeſſert und auf Kanonen: 
un gegen die Höhen des linken Elb-Ufers ge: 
ichert. | 
Am 8. hatten die Preußen in der alten Stellung 
Ruhetag; die Franzoſen beſetzten das linke Ufer und die 
Stadt und eroͤffneten eine ganz ſchadloſe Kanonade. 

Mittags am 9. Mai ſetzten ſich die Preußen von 
Meißen aus in zwei Kolonnen unter den Generalen 
Bluͤcher und Pork in Marſch, gedeckt durch eine 
Vorpoſten⸗Linie an der Elbe. In und bei Großen: 
hayn hinter dem Fluͤßchen Roͤder wurde ein Marſch— 
lager bezogen. Am 
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Am 10. brachen Mittags um 2 Uhr die Korps, zu⸗ 
folge der Nachricht, daß die Franzoſen die Elbe bereits 
uͤberſchritten, auf, und wurde der Marſch bei Krackau 
vorbei bis in die Gegend von Koͤnigsbruͤck fortgeſetzt, 
und Abends ein geſichertes Lager hinter der Pulsnitz 
mit ſehr ſtarken Vorſichtsmaßregeln bezogen. 

Am 11. Mai marſchirte das preußiſche Kriegs: Heer 
Morgens 5 Uhr in zwei Kolonnen aus dem Lager ab: 
die erſte Kolonne unter General York nach Kamenz, 
die zweite unter dem General Bluͤcher und in ihr 
das Erſte Oſtpreußiſche Grenadier⸗ Bataillon noch über 
Kamenz hinaus hinter die ſchwarze Elſter bis nahe 
bei der Stadt Elſter. Das Kleiſt'ſche Korps blieb 
bei Koͤnigsbruͤck und hatte dort ein kleines Gefecht. 

Den 12. Mai Morgens um 6 Uhr marſchirten die 
preußiſchen Korps ſaͤmmtlich weiter nach Bautzen, die 
große Straße über das Kloſter Mariaſtern einſchla— 
gend. Sie paſſirten die Vorſtadt von Bautzen, die 
Straße nach Weißenberg einſchlagend, wo dann das 
Bluͤcher' ſche Korps, als erſtes Treffen, ein Lager bezog. 

Auf dieſem ganzen Ruͤckzuge fiel weder bei der Bri— 
gade noch dem Bataillon etwas Bemerkens werthes vor. 
Der unangenehme moraliſche Eindruck eines fortgeſetzten 
Ruͤckzuges mit einer tapferen und ungeſchlagenen Armee, 
nur bedingt durch höhere politiſche und dann auch Dro 
tegiſche Gruͤnde, hatte es doch nicht vermocht, bei der 
Mannſchaft des Bataillons den geringſten Grad von 
Kleinmuth zu erzeugen. Der Geiſt, der ſo trefflich beim 
Beginn dieſes Feldzuges ſich in jedem Einzelnen aus: 
ſprach, lebte noch in Aller Herzen fort, Niemand war 
gebeugt. Die Ordnung und Ruhe des Ruͤckzuges, das 
heitere zuverſichtliche Weſen der Vorgeſetzten gab dem ges 
meinen Manne die Ueberzeugung, daß es keine Flucht 
ſey und die naͤchſte guͤnſtige Gelegenheit ergriffen wer⸗ 
den wuͤrde, um in einem neuen Schlagen zu ſiegen oder 
unterzugehen. E 

Am 13. Mai wurde die genommene Stellung, 
welche viele Nachtheile herbeifuͤhren konnte, verworfen 
und eine Stunde ruͤckwaͤrts eine neue mehr gegen Um⸗ 
gehung der rechten Flanke geſicherte erwaͤhlt. Ihr Zeng 
trum lag auf den Spitzbergen, dem PS der gan: 
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zen Gegend, Hoͤhen, die ſchon in der vaterlaͤndiſchen 
Geſchichte bekannt, da auf denſelben Friedrich Il ſein 
Heer nach dem Gefechte bei Hochkirch aufgeſtellt hatte. 
In Folge dieſer neuen Stellung ſtieß die Brigade Roͤ⸗ 
der zu den ruſſiſchen Garden und wurde mit denſelben 
in die Reſerve geſtellt. 

In der neuen Stellung ſtand das Erſte Oftpreu: 
ßiſche Bataillon bis zum 20., ohne daß irgend ein Ers 
eigniß die Ruhe ſtoͤrte. In dieſer Zeit wurde von ihrer 
Bagage eine neue Garnitur Schuhzeug und Flickmaterial 
herbeigeſchafft, und fuͤr die Ausbeſſerung der Montur 
und des Lederzeugs, wie fuͤr Erholung und Reinigung 
der Mannſchaft, beguͤnſtigt vom herrlichſten Wetter, ſo 
viel gethan, daß die Leute, bei den guten Lebensmitteln 
und der Sorgfalt ihrer Vorgeſetzten fuͤr ihre Beduͤrfniſſe 
und ſogar Bequemlichkeit, ſehr bald die Erinnerung an 
alle gehabten großen Strapazen vergeſſen hatten, und 
durch ihr friſches und munteres Ausſehen bewieſen, daß 
ſie mit ihrer Lage zufrieden waren. 

Die franzoͤſiſchen Truppen waren inzwiſchen bei 
Dresden, Meißen, Belgern und Torgau ange— 
kommen, und dirigirten ſich, in dem Glauben, die kom⸗ 
binirte Armee ziehe ſich hinter die Oder zuruͤck, auf den 
großen Straßen gegen dieſen Strom. Als fie dann pt 
deckten, daß die Verbuͤndeten bei Bautzen an der 
Spree ſtanden, machten ſie eine Wendung dorthin, wo 
es nun zur Schlacht kommen mußte. Das Zte Korps 
unter Ney und vor ihm das Ste unter Lauriſton folk 
ten von Hoyerswerda den Gegnern in die rechte 
Flanke fallen; die Verbuͤndeten ſendeten ihnen am 19. Mai 
die Generale Barclay de Tolly und Pork mit zus 
ſammen 23,600 Mann entgegen, um ihre Vereinigung 
zu hindern, ſie im Marſche anzugreifen und zuruͤck zu 
werfen. Die franzoͤſiſchen Korps waren ſchon vereint; 
der General Barclay'ſche Angriff bei Koͤnigswartha 
gluͤckte und war ein vollſtaͤndiger Sieg uͤber Lauriſton, 
waͤhrend General York durch ſein Gefecht bei Weißig 

das ihm ſehr uͤberlegene Ney' ſche (äre) Korps nur out 
halten, und ſich mit General Barclay gemeinſchaftlich, 
durch zuruͤckgelaſſene Kavallerie gedeckt, uͤber die Spree 
zuruͤckziehen konnte. , ö 
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Das Erſte Oſtpreußiſche Grenadier⸗Bataillon hatte 
von ſeiner Stellung im Lager aus die Kanonade hoͤren 
und ſehen koͤnnen und war hieraus, wie aus den getrof: 
fenen Anordnungen zur Ueberzeugung gelangt, daß es 
am . Tage zur Schlacht kommen wuͤrde. Auf 
einen Sieg war wohl kaum zu rechnen, da nach der 
Ruͤckkunft Barclay's und Pork's die Franzoſen, in 
einer Staͤrke, die ſchon allein hinreichend war, den Ver⸗ 
buͤndeten eine Schlacht zu liefern, in der rechten Flanke 
der eingenommenen verſchanzten Stellung ſtanden. Bei 
alle dem ſehnte ſich das ganze Kriegs⸗Heer nach einem 
Zuſammenſtoße und forderte ihn hochſinnig, zum Tode 
entſchloſſen und im Vertrauen auf ſeine gerechte Sache 
die bedeutende Uebermacht des Feindes gering ſchaͤtzend. 
Die Fuͤhrer erkannten dieſes edle Verlangen als gerecht 
und nahmen die Schlacht an, die vertheidigungsweiſe 
gekaͤmpft werden ſollte und ſchon als Sieg anzuſehen 
war, wenn man nur ſeine Stellung behaupten konnte. 


e. Die Schlacht bei Bautzen. 


Mit Tagesanbruch des 20. Mai ruͤckten die Ver⸗ 
buͤndeten in ihre betreffenden Stellungen in der Schlacht: 
Ordnung. Gegen Mittag griff der Feind die vorge⸗ 
ſchobene Avant⸗Garde in und bei Bautzen an. Der 
linke Flügel derſelben, die Ruſſen unter General Milo— 
radowitſch, verließ der Dispoſition zufolge ſeine 
Stellung und die Stadt Bautzen; der rechte Fluͤgel 
unter General Kleiſt hatte von 12 Uhr bis 5 Uhr im 
guͤnſtigen Terrain auf den Anhoͤhen von Burg ein uns 
gemein heftiges Gefecht mit nur 5000 Mann gegen ſehr 
bedeutende Uebermacht zu beſtehen. Von 5 Uhr bis 
49 Uhr hielt er, von 3000 Mann Infanterie durch Se: 
neral Bluͤcher unterſtuͤtzt, ſeine wichtige Stellung, und 
zog ſich erſt dann, von den durch Bautzen vorgegan— 
genen Feinden in ſeiner linken Flaͤnke weit umgangen, 
in groͤßter Ordnung in die ihm zur morgenden Schlacht 
beſtimmte Stellung zuruͤck. Der Feind draͤngte ihm 
raſch nach, zog ſich jedoch, als er ſich zu einem Angriff 
deſſelben formirte, eben ſo ſchnell zuruͤck. In der Nacht 
langte an der aͤußerſten rechten e Kli das 
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franzoͤſiſche Umgehungs⸗Korps unter Ney an, griff aber 
bis auf unbedeutendes Tiratlliren General Barclay 
nicht weiter an; auf dem aͤußerſten linken Fluͤgel hatten 
die Franzoſen den Gebirgsruͤcken erſtiegen, wurden aber 
mit dem Dunkelwerden zuruͤckgeworfen. In der elften 
Stunde Nachts hörte das Kanonen⸗Feuer erſt auf. 

Das Erſte Oſtpreußiſche Grenadier⸗Bataillon war an 
dieſem Tage mit dem erſten Anbruch des Morgens aufge⸗ 
brochen und mit der Brigade in die Reſerve der ſich vor⸗ 
waͤrts bewegenden Schlacht⸗Ordnung geruͤckt. Als das 
Gefecht gegen Mittag begann, wurde die Reſerve von 
einem Orte zum anderen vielfach bewegt, ohne jedoch 
aus einem unthaͤtigen Zuſehen zum Schlagen uͤbergehen 
zu koͤnnen. | 

Schon um 3 Uhr des Morgens am 21. Mai ruͤck⸗ 
ten die Truppen wieder in ihre beſtimmte Stellung, da 
dieſe nach der alten Dispoſition inne behalten werden 
ſollte. Die Ruſſen ſtanden auf beiden Flügeln, die Preu: 
ßen im Zentrum; die ganze Schlacht⸗Linie war durch 
Verſchanzungen gedeckt, die ſehr ſtark mit Artillerie be: 
ſetzt waren. 

Gegen 5 Uhr Morgens 55 die Franzoſen gleich⸗ 
zeitig in drei Kolonnen beide Fluͤgel und das Zentrum 
an; das Gefecht wurde ſehr lebhaft mit Geſchuͤtz und 
Gewehr gefuͤhrt, und gelangen auch die Angriffe nicht, 
ſo wurden ſie doch ſo ausgefuͤhrt, daß die hier ſtehen⸗ 
den Truppen vollſtaͤndig beſchaͤftigt waren und nicht ans 
ders verwendet werden konnten. Um 6 Uhr Morgens 
gelang es Ney, mit dem Zären und Öten Korps die 
Avant⸗Garde General Barclay's nach vielen Angrif⸗ 
fen und heftigem Gefecht zu werfen, die Spree zu über: 
ſchreiten und nach einigen blutigen Stunden, durch eine 
Umgehung der rechten Flanke, dieſen General zu zwin; 
gen, ſeine Stellung auf dem Windmuͤhlenberge bei 
SGleina zu verlaſſen und ſich über Preitig gegen Ba⸗ 
ruth in eine neue Stellung zuruͤck zu ziehen, welche 
1 Alexander befahl, unter allen Umſtaͤnden 
zu halten. 

. Marfchall Ney folgte ihm raſch mit feinem zahl⸗ 
reichen Truppen⸗Korps, zwang das preußiſche Garde⸗Fuͤ⸗ 
filter: Bataillon dadurch, das Dorf Malſch witz zu ver: 
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laſſen, um nicht abgeſchnitten zu werden, und ruͤckte nach 
Preititz, welches Dorf er um 10 Uhr von den Ruſſen 
eroberte, und hiermit zwiſchen die Korps von General 
Bluͤcher und Barclay eindrang. Durch dieſes Dorf, 
welches im Ruͤcken der Spitzberge lag, mußte ſich jener 
laut Dispoſition den Ruͤckzug nach Weißenfels ſichern, 
ſeine Erhaltung war daher ſehr wichtig, und deshalb 
wurde der General Kleift mit 3: bis 4000 Mann zur 
Unterſtuͤtzung Barclay's und die Brigade Röder zur 
Wiedernahme von Preititz vorgeſandt, waͤhrend Gene⸗ 
ral York ſich mehr vorwärts nach Lit ten in die eigent⸗ 
liche Poſition bewegte. | 

Als der franzoͤſiſche linke Flügel gegen die Brigade 
Roͤder Terrain zu verlieren begann, brach das Zentrum 
lebhaft gegen die Mitte der Verbuͤndeten, den General 
Bluͤcher, auf den Höhen von Kreckwitz ſtehend, vor. 
Es entſtand um die einzelnen Doͤrfer ein heftiges Ge⸗ 
wehr⸗Feuer, und eben ſo lebhaft wurde eine Kanonade 
geführt, bei der ſich leider die vorzüglich nuͤtzenden ruſ— 
ſiſchen Batterien verſchoſſen. Unter dieſen Umſtaͤnden, 
und bei dem Verluſte der einzelnen Doͤrfer der rechten 
Flanke, hinter denen franzoͤſiſche Batterien errichtet mur: 
den, welche das Zentrum der Verbuͤndeten faſt in den 
Ruͤcken faßten, konnte General Bluͤcher ſich auf den 
Kreckwitzer Hoͤhen, dem Schluͤſſel der Poſition, ohne 
Unterſtuͤtzung nicht halten. Er ſandte nach der Branden⸗ 
burgiſchen Brigade, die jedoch gegen 12 Uhr Mittags 
noch im lebhaften Gefecht begriffen war und daher nicht 
ganz zuſammengezogen werden konnte. Sie ſollte eine 
Stellung bei Burſchwitz nehmen, von wo fie Kreck⸗ 
witz und Preititz gleichzeitig zu unterſtuͤtzen im Stand e 
war. Hier angekommen, mußte ſie jedoch ſogleich nach 
den Spitzbergen, wo das Gefecht bereits eine ſehr un⸗ 
gluͤckliche Wendung genommen hatte, vorruͤcken. R 

Inzwiſchen hatten Marmont und Bertrand mit 
ihren Korps an verfchiedenen Orten die Spree Überfchrits 
ten, und von Bautzen ruͤckten 16 neue Bataillone in 
mehreren Kolonnen gegen Kreckwitz an. General 
Bluͤcher ſollte nun vom General York unterſtuͤtzt wer⸗ 
den, welcher jedoch vor Ankunft der ruſſiſchen Garden, 
aus ſeiner Stellung bei Gurik und Pliskowitz, wo 
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er lebhafte gewaltſame Kämpfe um die Höhen und Dër: 
ſer mit der Uebermacht zu beſtehen hatte, nicht weichen 
konnte, da ſie allein die Verbindung zwiſchen dem ruſſi⸗ 
ſchen Haupt⸗Korps und der Bluͤch e r'ſchen Armee deckte. 
Als er endlich eintraf, und das bereits nach Nehmen 
und Wiedernehmen in franzoͤſiſchen Haͤnden befindliche 
Dorf Kreckwitz zuruͤckeroberte, hatte General Bluͤ⸗ 
cher bereits die Kreckwitzer Hoͤhen verlaſſen, und es 
dulden muͤſſen, daß ſie von 50 Stuͤck franzoͤſiſchen Ge⸗ 
ſchuͤtzen beſetzt wurden, die ein moͤrderiſches Feuer mach⸗ 
ten und alle kaiſerlichen Garden und die ganze Reſerve⸗ 
Artillerie als Unterſtuͤtzung hinter ſich hatten. 

Jetzt war der entſcheidende Augenblick gekommen, 
in welchem Alles auf das Spiel geſetzt werden mußte, 
um ſich nur behaupten zu koͤnnen, denn der Verluſt der 
Kreckwitzer Hoͤhen, nach den vielfachen Angriffen ſeit 
2 Uhr Mittags, hatte die Ueberzeugung gewinnen laſſen, 
daß die Schlacht von den Verbuͤndeten nicht zu gewin⸗ 
nen ſey. Es wurde deshalb um 3 Uhr ein allgemeiner 
Ruͤckzug beſchloſſen, obgleich auf dem rechten Fluͤgel Ge⸗ 
neral Barclay noch immer im heftigſten, aber trotz 
ſeiner Ungleichheit nicht nachtheiligen Kampfe mit dem 
Sten und Zten franzoͤſiſchen Korps begriffen war, und 
der linke Flügel unter General Milo radowitſch fo: 
gar einiges Terrain gewonnen und eine Kanone erobert 
hatte. In drei Kolonnen und mit der allergroͤßten Ord⸗ 
nung wurde dieſer Ruͤckzug um 4 Uhr angetreten. 

Das Erſte Oſtpreußiſche Grenadier- Bataillon ge: 
hoͤrte, wie bereits erwähnt, in der Schlacht bei Baus 
tzen zu der Reſerve⸗Brigade des General⸗Majors v. Roͤ⸗ 
der und hatte ſeinen Platz in dem zweiten Treffen der 
Schlacht⸗Ordnung. Bis gegen 10 Uhr Morgens ſtand 
es unbenutzt in der Reſerve; um dieſe Zeit aber war es, 
daß das Dorf Preititz den Franzoſen in die Haͤnde 
fiel. Die Brigade erhielt ſogleich den Befehl, dorthin 
zu marſchiren und es um jeden Preis wieder zu nehmen. 
Es bedurfte deſſen nicht, die Brigade aufmerkſam darauf 
zu machen, wie wichtig der Beſitz dieſes Dorfes ſey, um 
ſich die Ruͤckzugs⸗Linie offen zu halten, und wie es der 
Poſition des Generals Bluͤcher auf den Spitzbergen 
bei Kreckwitz faft ganz im Ruͤcken lag, um dieſelbe zur 
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entſchiedenſten Tapferkeit zu ermuthigen; die lange Un⸗ 
thaͤtigkeit waͤhrend der Blutarbeit ihrer Kameraden hatte 
eine wahre Kampfeswuth in derſelben erzeugt | 
Das Dorf Preititz lag in der rechten Flanke der 
Stellung bei Burſchwitz, die Brigade theilte ſich in 
zwei Treffen; das Bataillon ſtand in dem erſten unter 
Befehl des Oberſt⸗Lieutenants v. Tippelskirch, 4 Ba⸗ 
taillone mit der dazu gehoͤrenden Artillerie ſtark, und 
marſchirte durch Burſchwitz und Klein⸗Bautzen ges 
gen Preititz, während das zweite Treffen unter Mas 
jor v. Alvensleben, 3 Bataillone und 2 Eskadrons 
ſtark und gleichfalls mit Artillerie verſehen, Bautzen 
links liegen ließ und die rechte Seite von Preititz 
zu umfaſſen ſuchte. Der Feind ruͤckte dieſem Treffen 
mit 3 Kolonnen entgegen, und es entſtand ein heftiges 
Geſchuͤtz⸗ und Gewehrfeuer; die franzoͤſiſche Artillerie 
wurde demontirt, und durch eine von der Infanterie 
ſchnell benutzte Kavallerie⸗Attake der Feind mit gefaͤlltem 
en im Sturmſchritt bis an das Dorf zuruͤckge⸗ 
trieben. 
N Inzwiſchen ruͤckte das Tippelskirch'ſche Treffen 
gegen das Dorf vor. Als es in die Naͤhe deſſelben an— 
gelangt, mußte es bei dem ſumpfigen Terrain ſich auf 
einem Damme fortbewegen, der von feindlichem Geſchuͤtze 
ſtark beſtrichen wurde. Dies Hinderniß war jedoch nicht 
im Stande, die auf das Entſchloſſenſte vorgehenden Ba; 
taillone zum Stutzen zu bringen. Die Tirailleurs der 
einzelnen Bataillone wurden nun vorgezogen, und vom 
General Röder die des Erſten Oſtpreußiſchen Grena⸗ 
dier⸗ und des erſten Reſerve⸗Bataillons vom Leib⸗Regi⸗ 
ment gegen die linke Flanke von Preititz geworfen, mit 
dem Auftrage, dieſe zu reinigen und das Dorf zu umge⸗ 
hen, waͤhrend die der andern Bataillone und des erſten 
(Garde) Treffens zu Angriffen auf die verſchiedenen an: 
dern Eingaͤnge des Dorfes beſtimmt wurden. Es ent⸗ 
ſtand ein heftiges Gefecht, bis die Bataillone, in Ko⸗ 
lonne rechts abmarſchirt, ihren Tirailleurs, welche die 
mit der groͤßten Wirkſamkeit feuernde Artillerie auf das 
Herrlichſte unterſtuͤtzte, folgen konnten, und dann raſch 
in das Dorf eindrangen. Der Feind vermochte trotz 
ſeiner weit uͤberlegenen Anzahl dem außerordentlichen 
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Muth und der ausdauernden Standhaftigkeit der An⸗ 
greifenden nicht zu widerſtehen, und ſah ſich zum Ruͤck⸗ 
zuge genoͤthigt. Verfolgt wurde nicht, ſondern die ganze 
Brigade blieb in und bei dem Dorfe, hinter welchem 
auf den Hoͤhen von Gleina die Franzoſen ſodann eine 
neue Aufſtellung nahmen. , 

Bei diefem Angriff und Sturm hatte das Batail⸗ 
lon 1 Pfeifer und 9 Grenadiere todt; verwundet waren 
der Lieutenant v. Maliſzewski durch eine Quetſchung 
am linken Arm, und der Lieutenant v. Schulzendorf 
durch eine an dem linken Oberſchenkel, ferner 1 Horniſt 
und 11 Grenadiere, deren Namen die Beilage III. giebt. 

Als gegen 12 Uhr die Brandenburgiſche Brigade 
den Befehl erhielt, nach Burſchwitz zu ruͤcken, um den 
General Bluͤcher zu unterſtuͤtzen und das bedrohte Zen⸗ 
trum zu halten, waren die Tirailleurs des Bataillons 
noch immer mit denen der Franzoſen beſchaͤftigt, und 
konnten nur langſam an daſſelbe herangezogen werden. 
Als es geſchehen und ſich das Bataillon in Marſch ſetzte, 
kam der Befehl zum gaͤnzlichen Zuruͤckgehen. 


f. Der weitere Ruͤckzug bis zum Waffenſtillſtand 
und Arrière⸗Garden⸗Geſecht bei Reichenbach. 


Die Brandenburgiſche Brigade eröffnete den Rück: 
zug der erſten Kolonne, aus den York' ſchen und Bluͤ⸗ 
cher'ſchen Korps beſtehend. Dieſelbe paſſirte die zwi⸗ 
Iden Kreckwitz und Burſchwitz zur Verbindung ans 
gelegten Bruͤcken, und zog ſich dann, nachdem ſie noch! 
mals einen Angriff Ney's auf Preititz abgeſchlagen, 
auf der Straße nach Wurſchen links abmarſchirt, ge⸗ 
gen Weiſſenberg, ging noch vor der Nacht durch dieſe 
11 88 und lagerte einige Tauſend Schritte jenſeit der: 
elben. 

Der Feind folgte den abziehenden Kolonnen; da er 
aber die Arrieres Garden ſaͤmmtlich in der Verfaſſung 
fand, allen Angriffen auf das Entſchie denſte zu begegnen, 
ſtand oi von jedem weiteren Verſuche, fie zu beunruhi⸗ 
gen, ab. 

Am folgenden Tage, dem 22. Mat, wurde der Ruͤck⸗ 
zug in zwei Kolonnen fortgeſetzt; die Preußen vereinigten 
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ſich deshalb mit den Truppen des Generals Barclay und 
nahmen den rechten Flügel, die Richtung auf Reichen: 
bach einſchlagend, waͤhrend die linke Fluͤgel⸗Kolonne nach 
Goͤrlitz marſchirte. 

Das Erſte Oſtpreußiſche Grenadier⸗Bataillon erhielt 
heut den Befehl, unter dem Oberſten v. Katzeler den 
Nachtrupp zu bilden. Die Tirailleurs hatten die aͤu⸗ 
ßerſte Arrière⸗Garden⸗Spitze der ganzen Kolonne. Schon 
ſehr früh am Morgen hatte Napoleon ſelbſt eine Re: 
kognoſzirung gegen das Dorf Koͤtitz bei Weiſſenberg 
unternommen, von wo aus die Nachhut der ruſſiſchen 
Kolonne, unterſtuͤtzt durch die Brigade des Oberſten 
v. Katzeler, eine Kanonade eröffnet hatte. Das 7te 

franzöfifche Korps (Regnier) ging hierauf zum Angriff 
vor; die Nachhut der Verbündeten hielt aber ihre Stels 
lung fo lange, bis beide Kolonnen die Defilé's bei Met: 
chenbach paſſirt hatten, und zog ſich dann langſam und 
jeden Terrain⸗Abſchnitt benutzend, zuruͤck, durch das ſtete 
Gefecht den Kolonnen immer mehr Zeit verſchaffend. 
Mit großer Muͤhe erkaͤmpfte der Feind die Hoͤhen von 
Weifſenberg, worauf Do die Arriere : Garden über 
Rothkretſcham, wo es zu ſehr lebhaftem Gefechte 
kam, nach Reichenbach zogen, und ſich hier ſehr vor⸗ 
theilhaft auf den Anhoͤhen hinter der Stadt aufſtellten. 
Das Gefecht und eine Kanonade vom Toͤpferberg und 
Windmuͤhlenberge war hier wieder aͤußerſt hartnaͤckig 
und blutig, und koſtete den Franzoſen uͤber 100 Gefan⸗ 
gene der Reiterei. Als aber Unterſtuͤtzung herbeikam 
und das Regnier'ſche Fußvolk endlich trotz des ſehr 
lebhaften Feuers und bedeutender Verluſte in die Stadt 
eindrang, um die Berge zu reinigen und mit Kolonnen 
anzugreifen, wich die Nachhut der Uebermacht und ſtellte 
ſich erſt von Neuem bei Maͤrkersdorf in Linie auf. 
Napoleon ließ das ganze 7te Korps gegen dieſelbe auf⸗ 
marſchiren, und zwang nach einer heftigen Kanonade 
von beiden Seiten durch Kolonnen⸗Angriffe die Verbuͤn⸗ 
deten, ihre Stellung aufzugeben. s 

Das Bataillon hatte keine beſondere Verluſte oder 
bemerkenswerthe Begebenheiten trotz der heftigen Theil: 
nahme an den Gefechten, die den Franzoſen den Mar— 
ſchall Dur oc, den Diviſions⸗-General Bruyeres und 
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den Ingenieur⸗ General Kirgener gekoſtet hatten. Es 

langte in der Nacht bei Goͤrlitz an, ging ſogleich uͤber 

Oe Neiſſe und lagerte in feiner Brigade hinter diefem 
luſſe. 

Am 23. Mai brach das verbuͤndete Heer um 5 Uhr 
des Morgens wieder in zwei Kolonnen auf. Das Erſte 
Oſtpreußiſche Grenadier⸗Bataillon gehörte zur erſten, und 
marſchirte in die Gegend von Rothwaſſer und Wal⸗ 
dau nach der ſchleſiſch⸗ſaͤchſiſchen Graͤnze, wo es ein Bis 
wak bezog, und zwar auf der boͤhmiſchen Enklave, die 
hier mitten in Sachſen liegt. Die zweite, linke Flügel: 
Kolonne lagerte bei Lauban hinter dem Aneiß. 

Am 24. Mai Morgens um 3 Uhr maͤrſchirte die 
Armee des rechten Fluͤgels, in zwei Kolonnen getheilt, 
hinter den Queiß. Das Erſte Oſtpreußiſche Grenadier⸗ 
Bataillon gehörte zur erſten, der Bluͤcher ' ſchen Kos 
lonne, die ihren Weg, rechts abmarſchirt, ungehindert 
über Naumburg nahm, während die zweite, Barclay, 
Oort: und Kleift’fche Kolonne, unter heftigen Gefech⸗ 
ten bei Waldau und Siegersdorf und am Queiß 
ihren Ruͤckzug deckte. Beide Kolonnen bezogen hinter 
Bunzlau, auf dem Wege nach Haynau, ein Lager. 
Der Feind wagte ſich uͤber Birkenbruͤck nicht hinaus, 
und die Armee des linken Fluͤgels langte ungehindert bei 
Loͤwenberg an. 

Am 25. marſchirte die Armee des rechten Fluͤgels 
in vier Kolonnen um 5 Uhr fruͤh nach Haynau, das 
Bataillon in der dritten, Bluͤcher'ſchen. Die Arrieère⸗ 
Garden hielten Verbindung und deckten den Marſch. 
Am Bober zerſtoͤrten ſie die Bruͤcken und hatten ein 
kleines Gefecht; der Feind ſtellte ſpaͤter die Bruͤcken her 
und folgte bis Thomas walde. Auf dem linken Fluͤ⸗ 
gel, der in einer Kolonne, feine Arrière-Garde bei Loͤ— 
wenberg laſſend, nach Goldberg zuruͤckging, ſiel 
nichts vor. 

Am 26. brach der rechte Flügel um 5 Uhr in drei‘ 
Kolonnen nach Liegnitz auf; das Erſte Oſtpreußiſche 
Grenadier-Bataillon befand ſich in der dritten, die ihren 
Weg uͤber Pohlsdorf nahm und bei Pasdorf die 
Katzbach paſſirte. Die Armee des linken Fluͤgels blieb 
im Lager bei Goldberg ſtehen; ihre Nachhut wurde 
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von Loͤwenberg durch heftige Angriffe verdraͤngt. Bei 
Pohlsdorf lieferte General Bluͤcher, der ſelbſt die 
Arrière⸗Garden des rechten Fluͤgels kommandirte, ein an 
Glanz und Erfolg ſehr reiches Gefecht. 

Am 27. wurde eine laͤngſt beſtimmte Wendung in 
der Marſchrichtung ausgeführt, indem man von der Katz⸗ 
bach nicht nach der Oder und Breslau, fondern gegen 
Schweidnitz marſchirte, um hier eine des Feindes 
Flanken und Rücken bedrohende feſte Stellung zu neh: 
men. Der rechte Fluͤgel marſchirte in einer ruſſiſchen 
und einer preußiſchen Kolonne; dieſe gelangte nach einer 
kurzen Ruhe gegen 3 Uhr Nachmittags links abmar⸗ 
ſchirt nach Mertſchuͤtz, in der Gegend von Jauer, 
wo fie ein Biwak bezog. Die linke Flügels Armee zog 
ſich nach Jauer, wo beide Armeen in Verbindung 
ſchlagfertig ſtehen blieben. Die Arrière⸗Garden hatten 
gegen Abend ein Gefecht bei Liegnitz und zogen ſich 
nach Wahlſtadt zuruͤck. d 8 

Am 28. marſchirte die rechte Fluͤgel⸗Armee in zwei 
Kolonnen um 5 Uhr rechts ab. In der zweiten hatte 
die Brigade Roͤder die Spitze; beide nahmen hinter dem 
Striegauer Waſſer eine Aufſtellung und ließen die Ar⸗ 
rière- Garden bei Mertſchuͤtz und Jauer ſtehen. Der 
- Flügel marſchirte gleichfalls hinter das Striegauer 

aſſer. 

Am 29. wurde am Striegauer Waſſer faſt dieſelbe 
Stellung wie die des bekannten Lagers im Siebenjaͤhrigen 
Kriege bezogen. Die Brigade Roͤder ſtand links von 
dem durch Peterwitz fließenden Bach, mit der Front 
gegen den Ort Striegau. 

Am 30. war Ruhetag in der alten Stellung, die 
durch Detachements die Straßen nach Breslau deckte; 
es fiel nichts vor, was von, irgend einer Bedeutung ge⸗ 
weſen waͤre. 

Am 31. Mai des Mittags wurde das Lager ver⸗ 
laſſen und der Ruͤckmarſch gegen Schweidnitz fortge⸗ 
ſetzt. Es war hier bei dem Dorfe Puͤlzen eine neue 
Stellung verſchanzt worden, die durch Terrain: Hinder⸗ 
niſſe in ihrer Front unuͤberwindlich gemacht war, aber 
ein bedeutendes Beſetzungs⸗ Korps erforderte und übers 
dies leicht von einer Uebermacht umgangen werden konnte. 
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Der Abmarſch in das neue Lager geſchah in zwei Kos 
lonnen, das Erſte Oſtpreußiſche Grenadier⸗Bataillon in 
der erſten. Das Lager wurde in drei Treffen bezogen; 
die Brigade Roͤder bildete mit dem ruſſiſchen Garde: 
Reſerve⸗Korps das dritte. Am heutigen Tage mußte 
auch Breslau nach tapferer Gegenwehr in Folge ge⸗ 
troffener Dispoſitionen den Franzoſen uͤberlaſſen werden. 

Am 1. Juni war Ruhetag in der Schweidnitzer 
Stellung. Der Koͤnig traf heute eine neue Eintheilung 
ſeiner Armee, wonach ſie unter dem Oberbefehl des Ge⸗ 
nerals der Kavallerie v. Bluͤcher in zwei Armee⸗Korps 
zerfiel, deren erſtes General: Lieutenant v. Pork, das 
zweite General⸗Lieutenant v. Kleiſt kommandirte. Die 
Brigade v. Roͤder verlor ihren Chef, und hieß von nun 
an Brigade des Oberſt-Lieutenants v. Tippelskirch: 
fie bildete die Reſerve⸗Brigade des zweiten, v. Kleiſt⸗ 
ſchen Armee-Korps. Das Erſte Oſtpreußiſche Grena⸗ 
bier : Bataillon war bis auf 46 Unteroffiziere und 547 
Grenadiere zuſammengeſchmolzen, und erhielt nun Erſatz 
von 57 Mann aus einem Reſerve- und von 45 Mann 
aus einem Marſch⸗Bataillone. 

Am 1. Juni war ein 36ſtuͤndiger Waffenſtillſtand 
abgeſchloſſen, weshalb die Truppen den 2. Juni uͤber in 
ihren Stellungen verblieben. 

Da nicht nur durch die Beſetzung von Breslau 
die Armee der Verbuͤndeten in ihrem Ruͤcken gefaͤhrden, 
fondern auch das Vorgehen der Franzoſen auf Streb; 
len ſie von der Oder abdraͤngen konnte, wurde das La⸗ 
ger von Puͤlzen nur vom erſten Treffen beſetzt gehal⸗ 
ten, waͤhrend das geſammte uͤbrige Kriegsheer am 3. Juni 
in drei Kolonnen ſich in Marſch ſetzte. Die Brigade 
Tippelskirch befand ſich in der zweiten Kolonne. Ge 
gen Mittag wurde das Feldlager hinter dem Fluͤßchen 
Lohe bezogen, die Preußen im erſten Treffen. 

Am 4. wurde der Marſch in derfelben Ordnung ges 
gen Strehlen fortgeſetzt, wo ein neues Lager einge— 
nommen wurde, was jedoch am folgenden Tage wieder 
aufgegeben werden ſollte, um ſich der Oder bei Brieg 
und Ohlau zu naͤhern. Vorpoſten ſtanden noch bei 
Puͤlzen am Striegauer Waſſer, vorwärts Oh lau auf 
beiden Oder⸗Ufern, bei Jordans muͤhle hinter der Lohe, 
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und bei Bohrau mit Detachements bei Klein-Tinz; 
Kavallerie⸗Patrouillen drangen bis in die Vorſtadt von. 
Breslau. 

Am 5. Juni traf des Morgens die Nachricht von 
dem bereits am 4. abgeſchloſſenen Waffenſtillſtand bei den 
Truppen ein und wurde offiziell bekannt gemacht. 


g. Der Waffenſtillſtand. | 


Bereits vor den Gefechten von Bautzen hatte 
Napoleon am 18. Mat Unterhandlungen über einen 
Waffenſtillſtand angeknuͤpft, und im Schutze derſelben 
den Angriff bei Bautzen unternommen, worauf fie na 
tuͤrlich von den Verbuͤndeten abgebrochen wurden. In 
Folge deſſen wurde nach dem glaͤnzenden Erfolge von 
Haynau den Franzoſen neue Gelegenheit zu Anknuͤpfun⸗ 
gen geboten, die ſie am 27. ſchnell damit beantworteten: 
„Frankreich wuͤnſche einen Waffenſtillſtand zu unterhan— 
deln, auf den vielleicht durch Oeſtreichs Vermittelung der 
Friede folgen koͤnne.“ Waͤhrend der Verhandlung, die 
durch den General- Lieutenant v. Kleiſt für Preußen 
geführt wurde, beſetzten die Franzoſen Liegnitz, Neu: 
markt und Breslau, ſo daß außer den vielen politi⸗ 
ſchen Gründen jetzt auch militairiſche den Abſchluß ei: 
nes Waffenſtillſtandes von nicht zu bedeutender, aber doch 
ſo langer Dauer, daß die Organiſationen der Landweh⸗ 
ren in Preußen beendet und die ruſſiſche mangelnde Mu⸗ 
nition und Reſerve herbeigeſchafft werden konnten, ſehr 
wuͤnſchenswerth machten. Nachdem deshalb vorlaͤufig 
ein 36ſtuͤndiger, mit 12 Stunden Kuͤndigung, von Nach⸗ 
mittags 4 Uhr des 1. Juni anfangend, abgeſchloſſen 
war, vereinigte man ſich am 4. Juni Nachmittags in 
dem für neutral erklaͤrten Dorfe Poiſchwitz, unweit 
Jauer, zu einer Waffenruhe bis zum 20. Juli 1813 
mit ötaͤgiger Kündigung, und wurde dieſer Vertrag 
am 5. Juni Morgens 10 Uhr ratifizirt. 

Die Bedingungen des Waffenſtillſtandes waren guͤn⸗ 
ſtig, die Gruͤnde nahe liegend, und dennoch erzeugte ſein 
Abſchluß eine Niedergeſchlagenheit und tiefe Trauer in 
einem großen Theile der Bevoͤlkerung, welcher waͤhnte, 
es wuͤrde dem liſtigen Feinde abermals gelingen, durch 
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einen Frieden einen halben und unentſchiedenen Zuftand 
hervorzurufen. Die Stimmung der Soldaten, nament⸗ 
lich des gemeinen Mannes, der die hoͤheren Abſichten 
nicht zu begreifen vermochte, war nach der ohne Reſul⸗ 
tat beendeten Schlacht von Bautzen und dem darauf 
fortgeſetzten Ruͤckzug ernſt und truͤbe, aber keineswegs 
bitter. Tiefen Eindruck mußte es natuͤrlich machen, daß 
die unerhoͤrteſten Anſtrengungen, die großartigften Leis 
ſtungen beider verbuͤndeten Armeen gegen die im Bor: 
theil ſtehende Uebermacht keine Reſultate zu erzielen ver⸗ 
mochten; aber dennoch war der entſchloſſene Muth nicht 
gebeugt, Kleinmuth und Zaghaftigkeit waren dem Preu⸗ 
ßen fremd, und es lebte Etwas ſeit ſeiner Erhebung in 
ihm, was ſelbſt alles Ungluͤck nicht hatte vernichten koͤn⸗ 
nen, — Vertrauen auf Gottes Beiſtand bei feiner ge: 
rechten Sache. Der Koͤnig ſelbſt aber beruhigte ſein 
Heer und Volk durch eine Erklaͤrung uͤber den Waffen⸗ 
ſtillſtand, worin er ſagt: : 


„Er iſt angenommen, damit die Nationalkraft, 


die Mein Volk bis jetzt ſo ruhmvoll gezeigt hat, ſich 
voͤllig entwickeln koͤnne. Bis dahin war uns der 
Feind an Zahl uͤberlegen, und wir konnten nur erſt 
den alten Waffenruhm wiedergewinnen; wit muͤſſen 
jetzt die kurze Zeit benutzen, um ſo ſtark zu werden, 
daß wir auch unſere Unabhaͤngigkeit erkaͤmpfen. Be⸗ 
harrt in Eurem feſten Willen, vertraut Eurem Koͤnige, 
wirkt raſtlos fort, und wir werden auch dieſen Zweck 
erreichen.“ | 

Dieſe offenen koͤniglichen Worte verſcheuchten bei 
dem Glauben und der Liebe an Koͤnig und Vaterland 
alle Zweifel, und verſetzten namentlich den Soldaten wie⸗ 
der in eine ſtandhafte und frohe Stimmung, welche in 
den häufigen Andachts⸗- Uebungen, die durch die Feld: 
Prediger bei der Armee abgehalten wurden, bei dem tief 
religioͤſen Sinne des gemeinen Mannes leicht zu naͤhren 
und zu erhalten war. 

Alle preußiſchen Truppen kamen in Folge einer An⸗ 
ordnung vom 5. Juni unter dem Befehl des Generals 
Bluͤcher in weitläufigere Kantonirungs ; Quartiere in 
der Gegend von Strehlen; die Garden und Grena— 
diere, wie auch die ruſſiſchen Garden, in die Gegend von 


* 


— 
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Reichenbach, wo der König in Neudorf und der 
Kaiſer in Peterswalde ihr Hauptquartier aufſchlugen. 

Das Erſte Oſtpreußiſche Grenadier⸗ Bataillon bekam 
geraͤumige und gute Quartiere in Charlottenbrunn, 
in Baͤrsdorf und Koͤnigsberg, wohin es in der 
Brigade am 8. aufbrach und die ſie am 9. bezog. In dem 
reizenden Gebirge, was bisher noch von den Laſten des 
Krieges verſchont war und daher fuͤr die Verpflegung 
der Mannſchaft gut ſorgte, befand ſich daſſelbe vortreff: 
lich und erholte ſich von allen ſeinen Beſchwerden. Zehn 
Tage blieben die Grenadiere jedoch nur in dieſen Quar⸗ 
tieren, und wurden dann in Folge einer neuen Armee; 
Eintheilung dem Iſten Armee⸗Korps des General- Lieu⸗ 
tenants v. Pork zugetheilt, bei welchem fie als Brigade 
des Herzogs Karl von Mecklenburg⸗Strelitz (der 
jedoch nur Chef derſelben und der Oberſt v. Stein: 
metz Kommandeur war) in die ausgeſogene Gegend von 
Strehlen verlegt wurden, wo ſie die reichen Quartiere 
des Gebirges natuͤrlich ſehr vermißten. 

. Für die Schlacht von Bautzen wurden von Sei— 
ten des Majors v. Natz mer der Kapitain v. Helden, 
die Lieutenants von der Hort und v. Vietinghoff 
fuͤr die gute Fuͤhrung der Tirailleurs Sr. Majeſtaͤt dem 
Koͤnige jetzt zur Belohnung in Vorſchlag gebracht. Es 
wurde jedoch nur in Bezug auf die beiden Letzten ein 
Eiſernes Kreuz zweiter Klaſſe dem Bataillon uͤberſendet. 
Da beide weder darum ſpielen wollten, noch das Offi— 
zier⸗Korps entſcheiden mochte, welcher von ihnen der 
Wuͤrdigere ſey, ſo beſtimmte der kommandirende Gene⸗ 
ral dem Lieutenant von der Horſt, als dem Aelteren, 
dieſe Belohnung. Schon bei Charlottenbrunn mußte 
der Major v. Natzmer ſchwerer Erkrankung halber das 
Bataillon verlaſſen, und ging von hier aus in ein Bad, 
dem Kapitain v. Arnim, welcher bald darauf zum Ma⸗ 
jor befoͤrdert wurde, das Kommando uͤbergebend, welcher 
es auch nach der Ernennung des Majors v. Natzmer 
zum Kommandeur des Achten Reſerve- Regiments am 
1. Juli 1813 bis zum Eintreffen des Majors v. Less 
lie beibehielt. In der Zwiſchenzeit war der Major 
v. Schoͤn vom Achten Reſerve⸗Infanterie: Regiment zum 
Kommandeur des Oſtpreußiſchen Grenadier- Bataillons 
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ernannt, und zwar am 21. Juli; da aber ſchon am 4. 
Auguſt daſſelbe dem bisherigen Kommandeur des Weſt⸗ 
preußiſchen Grenadier⸗Bataillons, Major v. Les lie, vers 
liehen wurde, war er gar nicht bei dem Bataillon ein⸗ 
getroffen. Der Premier Lieutenant und Adjutant von 
Maliſzewski erkrankte in der Gegend von Streh— 
len gleichfalls ſo bedeutend, daß er nach dem Hospital 
in Glatz geſchafft werden mußte. 

Raſtlos wurde in dieſer Zeit bei dem Bataillon 
fortgewirkt, um die Ruhe durch Vorbereitung auf die 
Wiedereroͤffnung des Feldzuges wuͤrdig zu benutzen. Es 
wurden die Waffen gebeſſert und ſo viel wie moͤglich 
ausgeglichen, da die Erſatz⸗Mannſchaft anderes Kaliber 
als die Grenadiere mitgebracht hatte, die Kleidungen, 
namentlich das ſehr ſchlechte Schuhzeug, erſetzt und vers 
mehrt, um die durch ſeinen elenden Zuſtand erzeugte 
Krankenzahl zu vermindern, und endlich jeder Tag, 
jede Stunde angewendet zur Inſtruktion und Uebung 
der an Geiſt und Willen über alle Beſchreibung treffli⸗ 
chen Mannſchaft. | ! 

Am 9. Auguſt rücte die Brigade des Herzogs 
Karl von Mecklenburg⸗Strelitz in ein Lager bei 
Roͤgau, wo die beiden Kriegsherren der verbuͤndeten 
Armeen, Friedrich Wilhelm und Alexander, die⸗ 
ſelbe am 11. Auguſt die Revuͤe paſſiren ließen und ihr 
die hoͤchſte Zufriedenheit ausſprachen. Die Brigade des 
Herzogs Karl verlor hier dieſen Prinzen als Chef, 
zu welchem der bisherige Kommandeur, Oberſt v. Stein— 
metz, ernannt wurde; außerdem wurde ſie jedoch getheilt, 
und die vier Grenadier⸗Bataillone derſelben zu einer ei⸗ 
genen Grenadier⸗Brigade formirt, über welche dem 
Major Hiller v. Gaͤrtringen, einem Manne, wel⸗ 
chem ſchon aus ſeinen fruͤheren Verhaͤltniſſen der Ruf 
eines ausgezeichneten und vorzuͤglichen Offiziers voran⸗ 
ging, das Kommando anvertraut ward. 


. 2. 
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8. 2. Zweiter Feldzug. Erſter Kampf. 
a. Wiedereröffnung der Feindſeligkeiten. 


Im Laufe des Waffenſtillſtandes hatten die beiden ver⸗ 
buͤndeten Fuͤrſten ihre Heere durch Erſchaffung neuer und 
Herbeiziehung aller vorhandenen disponiblen Streitkräfte 
ſo ſehr verſtaͤrkt, daß es Jedermann deutlich wurde, ſie 
koͤnnten ihren hohen Zweck noch nicht aufgegeben haben. 
Die auf der Hand liegende franzoͤſiſcherſeits unehrliche 
Fuͤhrung der unter Oeſtreichs energiſcher Vermittelung 
in Prag fortgeſetzten Unterhandlungen ließen Oeſtreich 
ſeine alte ehrenhafte deutſche Beſtimmung wiederfinden, 
und es erklaͤren, daß es ſein ſchon fruͤher in Boͤhmen 
verſammeltes Obſervations⸗Heer, welches ſich täglich ver: 
ſtaͤrkte, gegen den verwenden wolle, der ſich durch Un: 
nachgiebigkeit dem Frieden widerſetzen werde. Als nun 
auf dem Prager Kongreſſe das Netz der diplomatiſchen 
Zauberkreiſe, welches Frankreich um Oeſtreich gewoben 
hatte und durch Zeitgewinn jetzt noch zu verſtaͤrken ſuchte, 
durch den Tod jenes preußiſchen Helden, des Schoͤpfers 
der neuen Kriegsordnung, des Ordners der Wehrkraft 
und Denkers der Schlachten, geſprengt war, als Sch arn⸗ 
horſt der Edle, Weiſe mit „Blut um Oeſtreich gewor⸗ 
ben“, gewann ſich dieſes ganz wieder, und Kaiſer 
Franz, in ſeinem Berufe als deutſcher Kaiſer, wenn 
er auch die Krone Karl's nicht mehr trug, ſprach die 
Kriegserklaͤrung gegen den unbeugſamen, habgierigen und 
ehrgeizigen Eroberer aus, und erklaͤrte darin offen das 
Ziel deſſelben und ſeine Abſichten in Bezug auf dieſes. 
Es lauteten die hierauf bezuͤglichen Worte: 

„Preußens Schickſal liegt Mir vor Allem am 
Herzen, Preußens Gefahr ſehe Ich als Meine eigene, 
deſſen Wiederherſtellung aber als den erſten Schritt 
zur neuen Ordnung in Europa an. Schon im April 
hat Napoleon geradezu angekuͤndigt, daß das preu⸗ 
ßiſche Koͤnigthum vernichtet werden muͤſſe, und hat 
Oeſtreich die wichtigſte und ſchoͤnſte der preußiſchen 
Provinzen (Schleſien) angeboten. Ji der Kaiſer, 
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will aber Preußen mit aller Kraft der Waffen beifte: 

hen, und der Gott der Gerechtigkeit wird der guten 

Sache ſicherlich den Sieg ſchenken.“ — 

Der Beitritt Oeſtreichs und die Vereinigung mit 
Schweden, was gleichfalls keinen Frieden mit Frankreich 
wollte und ſein ihm geraubtes Pommern beſetzt hielt, 
geſtaltete die Verhaͤltniſſe der ſich gegenuͤberſtehenden 
Maͤchte um. In einer Konvention zu Trachenberg 
wurde von den neuen Alliirten: Preußen, Rußland, 
Oeſtreich, Schweden und England, ein gemeinſamer Ope⸗ 
rationsplan entworfen, der nur darin beſtand, daß alle 
Kraͤfte der verbuͤndeten Heere ſich gegen die feindliche 
Hauptmacht wenden ſollten, um die kraͤftigſte Offenſive 
zu ergreifen, wozu ihnen ſaͤmintlich das franzoͤſiſche La⸗ 
ger als Sammelplatz beſtimmt wurde. Dieſer großartig 
angelegte Plan wurde durch eine meiſterhaft durchdachte 
Aufſtellung und Vertheilung der Kräfte einem ſo ſiche⸗ 
ren Gelingen entgegengefuͤhrt, daß es dazu wohl kaum 
noch des jetzt erlangten numeriſchen Uebergewichts der 
Verbuͤndeten bedurfte. 

Es wurden die geſammten Streitkraͤfte in Deutſch⸗ 
land in drei getrennten Kriegsheeren aufgeſtellt, und ein 
viertes, 50,000 Mann ſtarkes oͤſtreichiſches Korps ſtand 
in den Alpen um Italien, und ein ebenfalls 50,000 
Mann ſtarkes ruſſiſches Korps in Polen, um dieſen 
Heerd der Verſchwoͤrungen im Zaum zu halten; und 
gegen das jederzeit undeutſche Bayern wurde gleichfalls 
ein eigenes Korps von 24,750 Mann gerichtet. 

Das Hauptheer der Verbuͤndeten war in Boͤhmen 
geſammelt, unter dem Oberbefehl des oͤſtreichiſchen Felds 
marſchalls Fuͤrſten Schwarzenberg. Es beſtand aus 
den Oeſtreichern, einem ruſſiſchen Korps unter General 
Barclay und dem zweiten preußiſchen Armee: Korps 
des Gen. -Lieutenants v. Kleift; es war 237,000 Mann 
ſtark und fuͤhrte 698 Kanonen. 

Das zweitgroͤßeſte Heer hieß die Nord⸗Armee, und 
ſtand unter dem Oberbefehl des Kronprinzen von 
Schweden zur Deckung Norddeutſchlands in den Mar⸗ 
ken Brandenburgs; es beſtand aus der ſchwediſchen Armee 
unter Stedingk, einem ruſſiſchen Korps unter Win: 
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zingerode, dem dritten preußifchen Armee⸗Korps uns 
ter Buͤlow, dem vierten unter Tauentzien und einem 
detaſchirten ruſſiſchen Korps unter Wallmoden an der 
mecklenburgiſchen Graͤnze. Es zaͤhlte 154,000 Mann 
mit 387 Kanonen. 

Das dritte oder das Schleſiſche Kriegsheer befeh— 
ligte der General Bluͤcher; es ſammelte ſich am Zob⸗ 
tenberge in Schleſien und beſtand aus drei ruſſiſchen 
Korps unter Langeron, Sacken und Graf St. 
Prieſt und dem preußiſchen Armee-Korps des Generals 
Lieutenants von Vork. Seine Staͤrke betrug 95,000 
Mann mit 356 Kanonen. WW 

Außerdem waren noch eine äftreichifche Reſerve⸗Ar⸗ 
mee von 60,000 Mann in Ungarn und Wien, und 
eine ruſſiſche Referve: Armee von 57,329 Mann mit 198 
Kanonen unter Benningſen im Großherzogthum 
Warſchau aufgeſtellt. Letztere wurde jedoch ſpaͤter, auch 
zur Armee der Verbuͤndeten gezogen und direkt gegen 
Napoleon verwendet. 

Die ganze Maſſe der Streiter betrug 725,408 

Mann mit 1800 Kanonen, von welcher Zahl von Sei; 
ten Preußens allein 277,000 Mann zu dem edlen Be 
freiungswerke geſtellt wurden, das alſo nicht nur im Ver— 
haͤltniß zu den viel groͤßeren Staaten, Oeſtreich und 
Rußland, das Meiſte leiſtete, ſondern in der ein Drittel 
der Geſammtkraft bei Weitem uͤberſteigenden Zahl es auch 
in der Wirklichkeit that; 500,000 Mann ſtanden franzoͤ⸗ 
ſiſcherſeits dieſer Heeresmaſſe gegenuͤber. 
Wie die Vertheilung der verbuͤndeten Truppen ſo 
getroffen war, daß in jedem Korps die drei Nationen 
vertreten und die wechſelſeitige Unterſtuͤtzung dadurch 
eine hoͤhere Sicherheit gewonnen hatte, ſo war die Stel⸗ 
lung der Verbuͤndeten ſo gewaͤhlt, daß Napoleon, 
mochte er ſich gegen jedes der Heere wenden, durch die 
andern beiden in Flanke und Ruͤcken bedroht war; er 
beſchloß dennoch, die Elbe zu behaupten, ſicherte ſeine 
Stellung durch vorgenommene Befeſtigungen und baute 
ſeinen Plan auf ihm guͤnſtige Zufaͤlle und Fehler der 
Verbuͤndeten. 

Fuͤr unſere Darſtellung haben wir * mit der 
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Schleſiſchen Armee zu thun, da ihr das Yorfiche Korps, 
wozu ſeit dem 18. Juni das Erſte Oſtpreußiſche Grena⸗ 
dier⸗Bataillon gehoͤrte, einverleibt war. Sie hatte die 
Aufgabe, dem Feinde den moͤglichſten Abbruch zu thun, 
ihn durch ihre Vortruppen und Seiten⸗Korps beſtaͤndig 
zu beunruhigen und zu beobachten, ſeine Bewegung durch 
Bedrohung der Flanken zu hemmen, aber jeder Schlacht 
auszuweichen, und nur bei einem etwaigen Ruͤckzug ſich 
in das befeſtigte Lager bei Neiſſe zu begeben, doch da⸗ 
bei jeden Fußbreit Landes zu vertheidigen. 

Der nach und nach bis auf den 10. Auguſt ver⸗ 
laͤngerte Waffenſtillſtand wurde an dieſem Tage gekuͤn— 
digt, ſo daß die Feindſeligkeiten am 16. begonnen werden 
konnten. Am 13. aber erfuhr Bluͤcher die ihm ſehr 
erwuͤnſchte Nachricht, daß die Franzoſen das neutrale 
Gebiet verletzt und Requiſitionen eingetrieben haͤtten. 
Er konnte nun ſogleich daſſelbe beſetzen, gewann dadurch 
mehrere Tagemaͤrſche und taͤuſchte Napoleon über feis 
nen Zweck, ſo daß er es hiermit verhinderte, die ganze 
franzoͤſiſche Armee bei Dresden zu ſammeln. 

Seit dem 12. Auguſt ſtand das York'ſche Korps 
bei Roͤgau am Zobtenberge geſammelt; am 13. wurde 
der Befehl ertheilt, bis zur Katzbach vorzuruͤcken, um 
den Feind innerhalb des neutralen Gebiets mit Nach— 
druck anzugreifen, wo man ihn faͤnde, aber vor Ablauf 
e Waffenſtillſtandes nicht über dies Gebiet hinauszu⸗ 
gehen. 

Am 14. Auguſt brach Morgens um 5 Uhr das 
York'ſche Korps in drei Kolonnen links abmarſchirt 
gegen das Schweidnitzer Waſſer auf. Die Steinmetz 
ſche oder fortan erſte Brigade befand ſich in der dritten 
Kolonne, marſchirte uͤber Florians dorf, paſſirte bei 
Kratzkau das Schweidnitzer Waſſer und biwakirte Ami 
ſchen Eckersdorf und Peterwitz in der Naͤhe von 
Striegau. Am 15. hielt ſie Ruhe, war aber unter 
den Waffen geweſen, in der Erwartung, daß angeſtellte 
Rekognoſzirungen zu ernſteren Gefechten führen würden, 
was jedoch nicht der Fall war. 

Am 16. marſchirte das York'ſche Korps in zwei 
Kolonnen nach Jauer; die erſte Brigade links ab⸗ 
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marſchirt in der erſten. Es war ein kleiner Marfch, 
jedoch dadurch ſehr unangenehm, daß er erſt gegen Abend 
angetreten wurde, und daß die Kolonne ſich unerwartet 
auf der großen Straße nach Strieg au mit dem Lan⸗ 
geron’fchen Korps kreuzte, deſſen Bagage ſich fo ver; 
fahren hatte, daß ſich die Bataillone nur nach mehreren 
Stunden Aufenthalt einzeln durch die erwaͤhnte Bagage, 
die Artillerie und die Stadt Strieg au winden muß: 
ten, welches uͤberdies ſtarkes Regenwetter und die un⸗ 
gemein finſtere Nacht ſehr erſchwerten. 

Wegen Rekognoſzirungen blieb die erſte Brigade am 
17. Auguſt bei Jauer ſtehen. 

In Folge des feindlichen Ruͤckzuges von Gold⸗ 
berg und Liegnitz marſchirte das Hork'ſche Korps in 
zwei Kolonnen, um den Marſch zu erleichtern, nach 
Goldberg. Die erſte Brigade in der erſten Kolonne 
brach um 5 Uhr Morgens auf, marſchirte bis 11 Uhr, 
machte ein groͤßeres Rendezvous, ließ abkochen und ru⸗ 
hete bis 3 Uhr, wo ſie dann wieder abmarſchirte und, 
nachdem ſie bei Bellwitz die Katzbach paſſirt, ein La⸗ 
ger diesſeit der Stadt Goldberg im Katzbach⸗-Thale, 
in Marſch⸗Kolonnen formirt, bezog. 

Am 19. ſollte in derſelben Anordnung der Marſch 
nach Loͤwenberg fortgeſetzt werden. Die erſte Kolonne 
brach um 5 Uhr des Morgens auf, ihre Reiterei an der 
Spitze. Die Stadt Goldberg links laſſend, marſchirte 
ſie nach Ulbersdorf; als ſie hier den Engpaß paſſirt 
hatte, entdeckte ſie bei Groͤditzberg ſtarke feindliche 
Kolonnen. Es war das dritte Ney'ſche Armee⸗Korps, 
das mit dem ten Sebaſtian i' ſchen Kavallerie⸗Korps 
von Haynau nach Loͤwenberg marſchirte. Die preu⸗ 
ßiſche Kolonne nahm eine Aufſtellung vor Neudorf 
nach Groͤditzberg zu. Als der Feind ſah, daß man 
ſich zum Angriff anſchickte, nahm er gleichfalls eine ſehr 
vortheilhafte Aufſtellung in Kolonnen, nur auf Kanonen⸗ 
ſchußweite von der preußiſchen entfernt, unternahm je⸗ 
doch nichts und zog, als er mit Granaten beworfen 
wurde, nur eine Nachhut aufſtellend, gegen Bunzlau 
ab. Die erſte Brigade bezog darauf ein Biwak bei 
Neudorf, und das Erſte Oſtpreußiſche Grenadier⸗Ba⸗ 
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taillon beſetzte einige Gebuͤſche hinter dem Groͤditzberge 
mit ſeinen Tirailleurs und blieb die Nacht uͤber auf 
Vorpoſten. 

Am 20. Auguſt Nachmittags wurde das Bataillon 
zu ſeiner Brigade gezogen und marſchirte mit ihr nach 
Sirkwitz am Bober, wo der General en chef das 
York'ſche Korps verſammelte und eine Bruͤcke ſchlagen 
ließ. Es war ein furchtbar ermuͤdender Marſch, der in 
den langen Dörfern Deutmannsdorf und Ludwigs— 
dorf alle Augenblicke ſtockte. Zum Uebermaß wurde 
das Bataillon von Ludwigsdarf aus noch in die Irre 
geführt und kam nicht nur von feiner Brigade ab, fon: 
dern gerieth, ſtatt nach Sirkwitz zu kommen, in die 
Gegend von Loͤwenberg, und zwar in die allernaͤchſte 
Naͤhe des Feindes, ſo daß es ſich in der groͤßten Stille, 
ohne Feuer und mit den ausgeſuchteſten Vorſichts⸗Maß— 
regeln hinlegen mußte, um die Morgendaͤmmerung abs 
zuwarten. Als dieſelbe am 21. eintrat, brach es wieder 
auf und ging den Weg zuruͤck nach Ludwigsdorf, um 
ſeine Brigade zu ſuchen, die es dann mit dem ganzen 
Korps hinter dieſem Dorfe gegen Holſte in zu auf einem 
ſehr eingeſchraͤnkten Platze fand. 

Noch am fruͤhen Morgen wurde der Uebergang bei 
Sirkwitz durch eine Brigade geſichert und das uͤbrige 
Korps Pork's fo aufgeſtellt, daß, es Lauterſeifen 
2 Stunden im Rüden hatte, mit dem rechten Flügel 
auf der Hoͤhe von Weinberg und dem linken in einem 
Walde auf der Chauſſée nach Loͤwenberg. Die erſte 
Brigade ſtand im Zentrum auf wellenfoͤrmigen Huͤgeln. 
Als im Thale und um den Hoͤhenzug bei dem Dorfe 
Plaggwitz ein lebhaftes Tirailleur-Gefecht entſtand, 
das Dorf genommen und die Stellung bedroht und uns 
guͤnſtig war, wurden neue Anordnungen getroffen, nach 
denen die erſte Brigade ſich ſogleich in Marſch ſetzte, 
um am Groͤditzberge eine Aufſtellung zu nehmen. In⸗ 
zwiſchen hatte man erfahren, daß Napoleon ſelbſt an⸗ 
gekommen ſey, um eine Schlacht zu liefern, ſah große 
Heeresmaſſen dicht gedrängt den bei Loͤwenberg er: 
zwungenen Uebergang uͤberſchreiten und auf der Straße 
von Lauban her immerfort neue gewaltige Staubmaſ⸗ 
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ſen aufwirbeln, den Anmarſch groͤßerer Truppenmaſ⸗ 
ſen verrathend. General Bluͤcher befahl deshalb, ſei⸗ 
ner Inſtruktion gemaͤß, die Schlacht nicht anzunehmen, 
ſondern ſich zuruͤckzuziehen. Die Vordertruppen erhiel⸗ 
ten mit der unglaublichſten Anſtrengung und Ausdauer 
das Gefecht, und deckten dadurch den Ruͤckzug ſo gut, 
daß trotz der Schwierigkeit deſſelben in den langen und 
verbauten Doͤrfern, trotz der engen Straßen und dem 
bedeutenden Uebelſtande, daß die ganze große Bagage, 
da eine ruͤckgaͤngige Bewegung nicht vermuthet wurde, 
bis hierher gefolgt war, nicht der geringſte Verluſt das 
bei fuͤr die Brigaden eintrat. Die Nacht uͤber ſtand, 
durch Feldwachen geſichert, das ganze Hork'ſche Korps 
in einem engen Biwak zwiſchen Wilhelmsdorf und 
Neudorf. 

Mit Tagesanbruch am 22. Auguſt marſchirte das⸗ 
ſelbe in zwei Kolonnen bis hinter das Defilé von Lei⸗ 
ſersdorf, und nahm hier eine neue Stellung hinter 
einem Fluͤßchen, die ſchnelle Deichſel. Als der weitere 
Ruͤckzug hinter die Katzbach angeordnet wurde, brach 
es Nachmittags rechts ab und marſchirte in zwei Ko: 
lonnen, die erſte Brigade in der des linken Fluͤgels, uͤber 
Neudorf und Kroitſch, wo es die Katzbach paſſirte, 
nach Dohn au, zwiſchen welchem Dorfe und Nieders 
Grayne es ein Biwak bezog. 

Am 23. Auguſt griff der Feind die preußiſche Ar⸗ 
rière⸗Garde, die Brigade des Herzogs von Med: 
lenburg, mit furchtbarer Heftigkeit an. Die erſte Bri⸗ 
gade ruͤckte augenblicklich in eine ſehr gute Poſition hin⸗ 
ter dem Dorfe Weinberg, um ſie noͤthigenfalls auf⸗ 
zunehmen; doch hatte der Feind nicht vermocht, ſie, un⸗ 
geachtet eines Verluſtes von uͤber Tauſend Mann, zum 
Weichen zu bringen. Als der Ruͤckzug nach Jauer bes 
ſohlenermaßen angetreten wurde, weil Liegnitz bereits 
vom Feinde paſſirt und dadurch die rechte Flanke bedroht 
war, marſchirte das Korps nach der Ordre de bataille 
in Angriffs⸗Kolonnen formirt nach Profen in ein neues 
Lager. Das Erſte Oſtpreußiſche Grenadier- Bataillon 
hatte einen ſehr ſchwierigen Marſch, da die ihm ange⸗ 
wieſene Straße durch unendlich viele Gräben durchſchnit⸗ 
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ten war, die bei der ungeheuren Finſterniß das Fortkom⸗ 
men ſehr erſchwerten. Die Offiziere hatten daher die 
größte Mühe und Anſtrengung, die Leute in ihren Zus 
gen zu halten; doch kam das Bataillon ziemlich geſchloſ— 
fen bis an die Vorſtadt von Jauer, in welcher ſich 
aber die ruſſiſche Bagage in ſolcher Art verfahren hatte, 
daß die Ordnung aufgegeben werden mußte, indem ſich 
die Leute nur einzeln durch die Wagenreihen ziehen konn⸗ 
ten. Hier vermochte es nicht weiter zu folgen, und er⸗ 
hielt den Befehl, mit vier Landwehr ; Bataillonen ein 
Biwak zu beziehen und erſt am folgenden Morgen von 
Jauer nach Profen dem Armee-Korps nachzuruͤcken. 
Statt am folgenden Morgen, dem 24., wie es an⸗ 
fangs beſtimmt war, nach dem ihm beſtimmten Biwak 
bei Profen aufzubrechen und dem Korps dann nach 
Gotſchdorf zu folgen, wo demſelben fuͤr dieſe Nacht 
das Biwak angewieſen war, ließen ſich die fünf abge⸗ 
kommenen Bataillone durch eine falſche Nachricht, welche 
ihnen ein Adjutant uͤberbrachte, verleiten, über Strie⸗ 
gau nach Schweidnitz zu marſchiren, in dem Wahne, 
daß die Armee auch bereits dorthin aufgebrochen ſey. 
Erſt vor den Thoren von Schweidnitz wurde der Irr⸗ 
thum aufgeklärt, und nachdem der Kommandant der Ze 
ftung das Bataillon mit Lebensmitteln auf einen Tag vers 
ſehen hatte und die gaͤnzlich ermatteten Leute durch eine 
mehrſtuͤndige Ruhe zu neuen Kraͤften gekommen waren, 
brach das Bataillon mit der Morgendaͤmmerung des 
25. wieder auf und erreichte endlich am Abende deſſel⸗ 
ben Tages ſeine Brigade bei Jauer, wohin das Korps 
des Mittags wieder vorgeruͤckt war und ein Biwak an 
dem Galgenberge bezogen hatte. Auch der heutige ſtarke 
Marſch in dem furchtbaren Wetter — es regnete ſeit dem 
24. ununterbrochen, ſo daß in dem fetten Boden die 
Wege faſt ungangbar geworden waren, und die ſonſt 
kleinſten Baͤche und Bergſtroͤme ihre Ufer uͤbertreten 
hatten und ſich ſchwer uͤberſchreiten ließen — hatte das 
Bataillon ungemein angeſtrengt und faſt erſchoͤpft. 


b. Schlacht an der Katzbach und Verfolgung des 
Feindes. 


General Bluͤcher hatte ſich entſchloſſen, in dem 
freien huͤgeligen Terrain vor Jauer eine Schlacht zu 
liefern, da ihr etwaiger Verluſt ſeinem Ruͤckzuge nicht 
ſchaden konnte, und als nun der Feind am 24. und 25. 
ruhig hinter der Katzbach ſtehen blieb, entſchied er ſich 
raſch dafuͤr, ihm entgegen zu gehen und ihn anzugreifen. 
Zu dieſem Zweck wollte er bis zur Katzbach vorruͤcken, 
an ihrem linken Ufer den Feind erwarten, ihn in der 
Front beſchaͤftigen, und ihm zu gleicher Zeit durch Um— 
gehung ſeines rechten Fluͤgels von Goldberg aus in 
Flanke und Ruͤcken fallen. Die vortrefflichen Anordnun⸗ 
gen Bluͤcher's und die geſchickte Ausführung und das 
umfichtige Eingreifen Sacken's führten zu dem herrli⸗ 
chen Siege, der 2 Adler, 103 Kanonen und 250 Munitions⸗ 
wagen, ſowie 3 kommandirende Generale und 18,000 Ge⸗ 
fangene lebend in die Haͤnde der Verbuͤndeten brachte. 

Das Morf’fhe Armee: Korps war mit dem An: 
bruch des Morgens am 26. in zwei Kolonnen aufgebro⸗ 
chen; die erſte Brigade in der erften linken Flügel: Ko: 
lonne, welche über Alt⸗Jauer nach Weinberg mars 
ſchirte und dann mit dem ganzen Korps, in geſchloſſe⸗ 
nen Kolonnen, verdeckt zwiſchen Brechtelshof und 
Bellwitzhof aufgeſtellt wurde, und ſo das Zentrum 
der Schlachtordnung der ganzen Armee bildete. Am Ge: 
fecht ſelbſt nahm leider die Brigade nicht Theil, indem 
ſie als Reſerve im zweiten Treffen hinter dem linken 
Flügel des Zentrums der Huͤnerbein'ſchen Brigade an 
dem Dorfe Weinberg ſtand. Als bei dem Pork'ſchen 


und Sacken'ſchen Korps bereits der Sieg entſchieden 


fuͤr die Verbuͤndeten ausgefallen und der Feind in und 
uͤber die Katzbach geworfen war, erhielt die erſte. Bri— 
gade den Befehl, uͤber die wuͤthende Neiſſe zu gehen, 
und den Theil des Sten Laurifton’fchen feindlichen 
Korps, der Langeron noch immer zu hartnaͤckigem 
Kampfe zwang und nicht weichen wollte, in die Flanke 
zu nehmen. Das Erſte Oſtpreußiſche Grenadier⸗Batail⸗ 
lon nahm an dieſer Bewegung keinen Theil, ſondern 
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wurde in demſelben Augenblick detaſchirt, eine Batterie 
zu decken, die von den Hoͤhen bei Weinberg einige 
Male auf den fliehenden Feind chargirte. Das Batail⸗ 
lon hatte keinen Schuß thun koͤnnen; es biwakirte, da 
die beabſichtigte Verfolgung wegen Verſtopfung der Eng: 
paͤſſe und der Terrain⸗Hinderniſſe nicht ausgefuͤhrt wurde, 
heut Nacht auf den Hoͤhen bei Weinberg, und ruͤckte 
am 27. hinter die wuͤthende Neiſſe in ein Biwak bei 
Schlaupen, nachdem den ganzen Tag das York'ſche 
Korps fruchtloſe Verſuche gemacht hatte, die Katzbach 
zu paſſiren. 

Am 28. wurde die Vorwaͤrtsbewegung fortgeſetzt; 
doch konnte nur eine kleine Strecke zuruͤckgelegt werden, 
da das fortdauernd furchtbare Regenwetter die Wege 
grundlos gemacht hatte, und das Fußvolk alle Augen⸗ 
blicke ein fonſt kaum bemerkbares Baͤchlein durchwaten 
mußte und in der ausgetretenen wuͤthenden Neiſſe bis 
uͤber den halben Leib ins Waſſer kam. Das Erſte Oſt⸗ 
preußiſche Grenadier⸗ Bataillon wurde in einigen Haͤu⸗ 
ſern der Vorſtadt Goldberg einquartiert. So wenig 
die erlittenen Beſchwerden und Strapazen die Heiter⸗ 
keit und den frohen Sinn der Mannſchaft zu beugen 
vermocht, ſo wenig waren Alle im Stande, dieſelben 
zu ertragen, und die groͤßte Willenskraft wie der beſte 
Geiſt konnten dem Körper nicht überall fein Recht raus 
ben; es blieben viele Grenadiere auf den Maͤrſchen die⸗ 
ſer Tage, unfaͤhig ihre Aufgabe weiter zu loͤſen, ganz 
ermattet zuruͤck, und ſelbſt alte, voͤllig abgehaͤrtete Sol⸗ 
daten waren nicht im Stande, Kraukheit oder ſogar den 
Tod von ſich fern zu halten. Der Anblick der großen 
Folgen des Katzbacher Sieges, die Zerſtoͤrung und Auf⸗ 
loͤſung der franzoͤſiſchen Armee, welche ſich taͤglich deut⸗ 
licher zeigte, und der Gedanke, wieviel mehr die Truͤm⸗ 
mer derſelben von dem Wetter und den Muͤhen der 
Maͤrſche zu leiden hatten, als die Verfolger, und die 
Gewißheit, daß Vater Bluͤcher, der alte Vorwaͤrts, 
wie er ſeit dem Tage von Katzbach von den Leuten ge⸗ 
nannt wurde, ihre Kraͤfte ſchone, wo er es koͤnne, ſtaͤrk⸗ 
ten und ſtaͤhlten, jenen Widerwaͤrtigkeiten gegenuͤber, den 
Muth immer wieder aufs Neue, wie das die täglichen 
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Siege der Vortruppen, die zu einer wahren Trophäen: 
Aerndte wurden, am beſten beweiſen. 

Am 29. Auguſt marſchirte das Erſte Oſtpreußiſche 
Grenadier⸗Bataillon bis Adelsdorf, wo es bereits vor 
der Mittagszeit anlangte und, gut einquartiert und ver⸗ 
pflegt, durch einen halben Tag Ruhe ſeine Muͤhen 
vergaß. 

Gegen Mittag des 30. marſchirte dann das Oort: 
ſche Korps in zwei Kolonnen rechts abmarſchirt, die erſte 
Brigade in der erſten, nach Bunzlau, wo die Vorder⸗ 
truppen in der Stadt um den Bober⸗Uebergang lebhaft 
kaͤmpften. Das Bataillon wurde ſchlagfertig gemacht 
und vorgezogen, ohne jedoch verwendet werden zu koͤn⸗ 
nen, da die Franzoſen ſchon bei ſeiner Annaͤherung wi⸗ 
chen und den Preußen das Feld uͤberließen. Es biwa⸗ 
kirte dieſe Nacht auf dem hohen Ufer des Bober, dicht 
bei 15 Stadt Bunzlau, links von der großen Haupt⸗ 
ſtraße. f 

Am 31. Auguſt wurde eine neue Avant⸗Garde for⸗ 
mirt, deren Infanterie der Major Hiller von Gärt: 
ringen befehligte. Das Erſte Oſtpreußiſche Grenadier⸗ 
Bataillon gehoͤrte zu derſelben. Sie folgte dem Feinde 
ſchnell von Bunzlau aus bis Birkenbruͤck, jedoch 
ohne ihn zu erreichen, und zwar vereint mit der ruſſi⸗ 
ſchen Avant⸗Garde; von hier bogen die Preußen links 
aus und eilten nach Naumburg. Die Stadt fanden 
fie zwar ſchon vom Feinde verlaſſen, allein die abgebros 
chene Bruͤcke und das jenſeitige Ufer der Queis war 
noch von franzoͤſiſchen Scharfſchuͤtzen beſetzt, und auf 
den wenig dahinter liegenden Hoͤhen ſtand am Walde 
eine groͤßere Maſſe Infanterie aufmarſchirt. Die Stadt 
wurde von den Preußen beſetzt, deren Tirailleurs bis 
zur Bruͤcke vorgingen und durch ihr gutgezieltes Feuer 
die feindlichen vertrieben, welche ſich in das Dorf U; 
lersdorf zuruͤckzogen und dort in den Haͤuſern feſtſetz⸗ 
ten. Die Nacht uͤber wurde Naumburg beſetzt ge⸗ 
halten, Bruͤckenbauten nach vorn und ruͤckwaͤrts vorge⸗ 
nommen, und in einer geſicherten Stellung auf den Queis⸗ 
Anhoͤhen bei der Stadt geruht. 

Mit dem Gewinn des Queis waren am heutigen 
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Tage die Folgen des Sieges an der Katzbach beendigt, 
welcher durch das wichtige Reſultat, der Befreiung Schle— 
ſiens, um fo erhebender war, als er für die Preußen 
an ſich nicht ſehr blutig geweſen iſt. Fuͤr allen Man⸗ 
gel und jede Entbehrung, nur dadurch entſtanden, daß 
die Wagen mit Lebensmittel, fuͤr welche hinreichend ge⸗ 
ſorgt worden war, in dem Schlamm und Schmutz nicht 
zu folgen vermochten, entſchaͤdigte der Gedanke an die 
gluͤckliche Erreichung des naͤchſten Zieles, der Vertrei⸗ 
bung des Feindes vom vaterlaͤndiſchen Boden. Der Ge— 
neral en chef ließ durch das Singen eines Te Deum, 
begleitet vom Viktoria⸗Schießen, Gott durch feine Ars 
Au danken, und lohnte ihr Benehmen durch folgende 
orte: 

„Schleſien iſt vom Feinde befreit. Eurer Tapfer: 

keit, brave Soldaten der ruſſiſchen und preußiſchen 
Armee unter meinem Befehl, Eurer Anſtrengung und 
Ausdauer, Eurer Geduld und Ertragung von Be 
ſchwerden und Mangel verdanke ich das Gluͤck, 
eine ſchoͤne Provinz den gierigen Haͤnden des Feindes 
entriſſen zu haben. 

Bei der Schlacht an der Katzbach trat Euch der 
Feind trotzig entgegen. Muthig und mit Blitzes 
ſchnelle brachet Ihr hinter Euren Anhoͤhen hervor. 
Ihr verſchmaͤhtet, ihn mit Flintenfeuer anzugreifen, 
unaufhaltſam ſchrittet Ihr vor; Eure Bajonete ſtuͤrz⸗ 
ten ihn den ſteilen Thalrand der wuͤthenden Neiſſe 
und der Katzbach hinab. „ 

Seitdem habt Ihr Fluͤſſe und angeſchwollene Re: 
genbaͤche durchwatet. Im Schlamm habt Ihr die 
Naͤchte zugebracht. Ihr littet zum Theil Mangel an 
Lebensmitteln, da die grundloſen Wege und der Mans 
gel an Fuhrwerk deren Nachfuhr verhinderten. Mit 
Kaͤlte, Naͤſſe, Entbehrungen, und zum Theil mit Man⸗ 
gel an Bekleidung, habt Ihr gekaͤmpft; dennoch murrs 
tet Ihr nicht, und Ihr verfolgtet mit Anſtrengung 
Euren geſchlagenen Feind. Habt Dank fuͤr ein ſo 
hochlobenswerthes Betragen; nur derjenige, der ſolche 
Eigenſchaften vereinigt, iſt ein echter Soldat. 

Hundert und drei Kanonen, 250 Munitionswa⸗ 
gen, des Feindes Lazareth⸗Anſtalten, feine Feldſchmie⸗ 
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den, feine Mehlwagen, ein Divifions : General, zwei 
Brigade⸗Generale, eine große Anzahl Oberſten, Stabs— 
und andere Offiziere, 18,000 Gefangene, 2 Adler und 
- andere Trophäen find in Euren Haͤnden. Den Reſt 
derjenigen, die Euch in der Schlacht an der Katz⸗ 
bach gegenuͤber geſtanden haben, hat der Schreck vor 
Euren Waffen ſo ſehr ergriffen, daß ſie den Anblick 
Eurer Bajonete nicht mehr ertragen werden. Die 
Straßen und Felder zwiſchen der Katzbach und dem 
Bober habt Ihr geſehen; ſie tragen die Zeichen des 
Schreckens und der Verwirrung Eurer Feinde. 

Laßt uns dem Herrn der Heerſchaaren, durch deſ— 
ſen Hilfe Ihr den Feind niederwarfet, einen Lobge⸗ 
ſang ſingen, und im oͤffentlichen Gottesdienſte Ihm 
fuͤr den uns gegebenen herrlichen Sieg danken. Ein 
dreimaliges Freudenfeuer beſchließe die Stunde, die 
Ihr der Andacht weihet. Dann ſuchet Euren Feind 


aufs Neue auf. 
(gez.) v. Bluͤch er.“ 


Am 1. September hatte die Schleſiſche Armee, aus⸗ 
genommen die Avant⸗Garden, einen Ruhetag am Queis. 
Das Erſte Oſtpreußiſche Grenadier⸗Bataillon marſchirte 
in letzterer uͤber die ſaͤchſiſche Graͤnze, auf dem Wege 
nach Goͤrlitz, welches eingenommen wurde. Da die 
dortige Neiſſe⸗Bruͤcke verbrannt war, mußte das Fuß 
volk auf einem ſchnell hergerichteten Steg und einem 
Brettergeruͤſt den Strom uͤberſchreiten, was ihm ohne 
Unfall gelang. Das Bataillon blieb in der Stadt bis 
zum Nachmittage des 2. einquartiert, und als in dieſer 
Zeit die Bruͤcke hergeſtellt war, folgte das ganze Fußvolk 
der Avant⸗Garde dem Feinde bis in die Gegend von 
Reichenbach und am 3. weiter bis in die Gegend von 
Hochkirch, wo, nachdem ſie bis zum Abend marſchirt, 
ein Biwak bezogen wurde. 


c. Gefecht bei Hochkirch. 


Am fruͤhen Morgen des 4. September wurde in 
der Gegend bei Hochkirch eine Stellung eingenommen, 
denn als ſich die Avant⸗Garde gegen Bautzen zu in 
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Marſch ſetzte, fand fie den Feind in einer vortheilhaften 
Poſition aufgeſtellt, und entdeckte in der Ebene von 
Bautzen große Staubwolken, welche ihr das Entgegen⸗ 
kommen bedeutender feindlicher Maſſen verriethen. Der 
General Waſſiltſchikof, welcher die vereinigten preu⸗ 
ßiſchen und ruſſiſchen Vortruppen kommandirte, traf ſeine 
Anordnungen ſo, daß die bedeutenderen Hoͤhen, der Pit⸗ 
ſchenberge, welche links, und der Stromberge, welche 
rechts der großen Bautzener Straße liegen, ſtark beſetzt 
wurden, und die uͤbrig gebliebenen Truppen zwiſchen bei⸗ 
den in Schlachtordnung aufgeſtellt waren. Die Hiller: 
ſche Infanterie ſtand auf den Pitſchenbergen; das Erſte 
Oſtpreußiſche Grenadier-Bataillon hatte die Liſière eines 
Waldes auf dem dazu gehoͤrigen Wohlersberge mit der 
Front gegen Breitendorf beſetzt. Das Gefecht en: 
gagirte ſich, indem die Truppen des Zentrums der Preu⸗ 
ßen, 2 Bataillone und 3 Kompagnien Jaͤger, unter Oberſt 
von Katzeler gegen Hochkirch andrangen und das 
ſchwach beſetzte Dorf dem Feinde wegnahmen, jedoch 
vergebens verſuchten, ſich darin feſtzuſetzen, es vielmehr 
demſelben wieder uͤberlaſſen mußten und eine Schuß: 
weite davon erſt eine Stellung nehmen konnten, von 
wo aus ſie das ſchwankende Gefecht maͤßig unterhielten. 
Die Tirailleurs des Erſten Oſtpreußiſchen Bataillons un: 
terſtuͤtzten ſie und erlitten hierbei einigen Verluſt. 

Da ein gefangener italieniſcher Kavalleriſt ausſagte, 
die bemerkten Staubwolken ruͤhrten von Napoleon 
her, bei dem er Ordonnanz am heutigen Tage gehabt 
haͤtte, und der ſeine Garden und einen großen Theil 
der Armee ſelbſt nach Bautzen fuͤhre, ein junger Mann 
aus Bautzen dies auch beſtaͤtigte, und endlich ein zu: 
verlaͤſſiger Kundſchafter der Armee meldete, daß der Kai— 
fer mit großen Verſtaͤrkungen gegen General Bluͤcher 
anruͤcke, um eine Hauptſchlacht zu liefern, entſchloß ſich 
dieſer, ſeiner Inſtruktion gemaͤß, dem auszuweichen, und 
ſich vorlaͤufig bis nach der Landeskrone bei Goͤrlitz 
zuruͤckzuziehen; die Vortruppen ſollten jedoch langſam 
nur bis hinter das Loͤbauer Waſſer folgen. 

Das Gefecht an den Strom- und Pitſchenbergen 
dauerte inzwiſchen immer noch ſchwankend fort; da er: 
ſchien um 4 Uhr, als die Franzoſen wieder von den Gi 
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railleurs und den Katze ler' ſchen Bataillonen aus Dech: 
kirch hinausgedraͤngt worden und die Kolonnen hinter 
Breitendorf von einer neben dem Oſtpreußiſchen Gre— 
nadier⸗ Bataillon ſtehenden preußiſchen und einer ruſſi⸗ 
ſchen Batterie zum Weichen gezwungen waren, Napo— 
leon mit bedeutenden Kräften, befahl ſogleich den zu: 
ruͤckgehenden Truppen die Umkehr und einen energiſchen 
en Angriff der mehrerwaͤhnten Anhoͤhen. Die 
irailleurs des Bataillons hatten den erſten Anlauf aus— 
zuhalten, der ſo gewaltſam war, daß ſie ſich ſchnell auf 
die zwiſchen Hochkirch und Breitendorf ſtehenden 
Bataillone des Oberſten von Katzeler zuruͤckziehen und 
dort ſammeln mußten. Hierauf vereinigten ſich ſaͤmmt⸗ 
liche leichte Truppen hinter dem Erſten Oſtpreußiſchen 
Grenadier⸗Bataillon und zogen ſich von dort aus gegen 
das Loͤbauer Waſſer zuruͤck, waͤhrend das Bataillon als 
Arrière-Garden⸗Spitze die Deckung der ganzen Brigade 
uͤbernehmen mußte. | 

Der Major v. Arnim ließ auf den aus Brei: 
tendorf in großer Anzahl debouchirenden Feind Ba— 
taillons Salven mit uͤberſpringenden Zuͤgen geben, und 
es hielten die Grenadiere nur durch ihre Kaltbluͤtigkeit 
und ihr ruhiges und heftiges Feuer, deſſen verderbliche 
Wirkung ſie in den dichtgedraͤngten, ihnen gegenuͤberſte⸗ 
henden Maſſen deutlich bemerken konnten, des Feindes 
Vordringen ſo auf, daß ihm wahrlich jeder Fußbreit 
Landes ſtreitig gemacht wurde. Das Bataillon erlitt 
große Verluſte, ſchloß ſich aber ſo dicht und ſchnell wie⸗ 
der auf, daß die franzoͤſiſche Uebermacht es dennoch nicht 
wagte, ſich auf die Lücken zu werfen und in ein Hands 
gemenge mit demſelben einzulaſſen. Schritt vor Schritt 
ging der ungleiche Kampf in der Richtung gegen Goͤr— 
litz zuruͤck, bis die Dunkelheit ihn endete, und das Ba— 
taillon gegen 10 Uhr Abends bei Gloſſen ſich wieder 
mit der Arrière⸗Garde vereinte und hier in einer Auf— 
ſtellung hinter dem Loͤbauer Waſſer biwakirte. 

Das Bataillon zaͤhlte in dieſem Gefecht 1 Unter: 
offizier, 1 Tambour, 1 Jaͤger und 6 Grenadiere als 
Todte, ein verwundeter Unteroffizier ſtarb nach wenigen 
Tagen; die Lieutenants v. Schulzendorf und v. We⸗ 
delſt aͤdt und 66 Grenadiere, deren Namen die Bei⸗ 
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lage IV. angiebt, wurden mehr oder weniger ſchwer ver⸗ 
wundet. Für beſonders hervorragende Thaten erhielten 
als Auszeichnung der Major v. Arnim, der Regiments: 
Chirurg Dr. Seidler, die Sek.⸗Lieutenants v. Schul⸗ 
zendorf, v. Wedelſtaͤdt und v. Brehmer l, die 
Feldwebel Schumacher und Jaskowski das Eiſerne 
Kreuz zweiter Klaſſe, der Chirurgus Köhler aber wurde 
belobigt, Alles auf die Vorſchlaͤge des Bataillons. 


d. Gefecht bei Reichenbach und die Bewegungen 
gegen die Elbe. 


Am 5. September wurde fruͤh der Ruͤckzug der 
AvantGarde bis Reichenbach fortgeſetzt, wo ſodann 
eine Aufſtellung genommen wurde. Als General Bluͤ— 
cher von der Landeskrone aus das weitere Vordringen 
bedeutender franzoͤſiſcher Maſſen bemerkte, befahl er ges 
gen Abend das linke Neiſſe- Ufer und Goͤrlitz dem 
Feinde zu uͤberlaſſen und weiter zuruͤckzugehen. Das 
Erſte Oſtpreußiſche Grenadier- Bataillon hatte in der 
Arrière⸗Garde die Spitze der Hiller' ſchen Infanterie, 
und ſeine Tirailleurs waren dem Feinde ſehr nahe. Sie 
wurden heftig angegriffen, zogen ſich darauf, ihrer In— 
ſtruktion gemäß, langſam zuruͤck, doch fo, daß jede Stel: 
lung vertheidigt wurde und daß ihr langſames und 
wohlgezieltes Feuer dem Feinde viel Abbruch that, waͤh⸗ 
rend ihre gut gewaͤhlten Deckungen ſie ſelbſt vor ſtar⸗ 
kem Nachtheil ſchuͤtzten. Unter dem Schutze derſelben 
und der Katze ler'ſchen Kavallerie, welche trotz der Ueber: 
macht mehrfach die feindliche Reiterei angriff und zu⸗ 
ruͤckwarf, zog ſich das Gros der Avant⸗Garde in der opt: 
zuͤglichſten Ordnung ab, und paſſirte ober: und unter: 
halb Goͤrlitz die Straße, auf den Hoͤhen des rechten 
Ufers eine Stellung nehmend. Als dann auch die Spitze 
an der Neiſſe angelangt war, entſpann ſich ein heftiges 
Kanonen⸗Gefecht, in welchem die vortheilhaft aufgeftell; 
ten Geſchuͤtze der Verbuͤndeten die am linken Ufer ans 
gelangten Franzoſen ſolchergeſtalt in Schach hielten, daß 
die Bruͤcken ohne Uebereilung abgetragen und zerſtoͤrt wer⸗ 
den konnten, und die Stellung am rechten Ufer behaup⸗ 
tet wurde. Am 
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Am 6. zog ſich die Armee bis zum Queis zuruͤck, 
und der Inſtruktion gemaͤß die Avant⸗Garde bis nach 
Kislingswalde. Die aͤußerſten Vorpoſten der Spitze 
blieben jedoch, da der Feind nur ſehr ſchwach die Neiſſe 
paſſirte, in der Naͤhe von Goͤrlitz ſtehen. 

Am 7. wurde bei dem Feinde keine Bewegung ver⸗ 
ſpuͤrt, weshalb die Vordertruppen in ihren Stellungen 
ſtehen blieben und am 8. nur eine geringe Vorwaͤrts⸗ 
Bewegung unternahmen, da inzwiſchen Napoleon's 
Ruͤckzug Bluͤcher gemeldet und beſtaͤtigt wurde. Letz⸗ 
terer beſchloß nun mit der Armee links abzumarſchiren, 
und durch dieſe Flanken s Bewegung den König von 
Neapel, der bei. Goͤrlitz ſtehen geblieben, nach 
Bautzen zuruͤckzudraͤngen. 3 

Am 9. ruͤckte die Avant⸗Garde bis nach Leopolds⸗ 
hayn, dicht bei Goͤrlitz, vor, um dieſen Feind in der 
Front zu beſchaͤftigen, waͤhrend ſich die Armee nach der 
Landeskrone in den Ruͤcken und die Flanke deſſelben 
bewegen ſollte. Die Franzoſen hielten aber nicht Stand, 
und die Vortruppen wurden nun nach dem Suͤden bt: ` 
rigirt, wo fie die Neiſſe bei Gruna paſſirten und vor 
dem Staͤdtchen Oſtritz eine Vorpoſten⸗Stellung einnah⸗ 
men, in welcher ſie lagerten und am 10. Ruhetag mit 
der ganzen Armee hielten. | | 

Am 11. wurde die Brigade Hiller aus der Avants 
Garde abgeloͤſt und ſtieß wieder zur Brigade Steinmetz. 
Da der General Bluͤcher beabſichtigte, durch Schlacht 
und Manoͤver den Feind von Dresden abzudrängen, 
befahl er die Offenſive und zu ihrer Ergreifung raſch 
vorzudringen; das Pork' ſche Korps erhielt ziemlich ſpaͤt 
den Befehl, noch heut ſeinen Marſch in der Richtung 
auf Rumburg auf der kuͤrzeſten Linie anzutreten und 
morgen in aller Fruͤhe fortzuſetzen. Die Brigade Stein⸗ 
metz bezog gegen 10 Uhr ein Lager zwiſchen Oſt ri tz und 
art: Hennersdorf. | 
| Am 12. wurde gegen Mittag angetreten und nach 
ſehr beſchwerlichem Marſche die boͤhmiſche Graͤnze uͤber⸗ 
ſchritten und bei Giersdorf einige Stunden Halt ge⸗ 
macht, um abzukochen und neue Kräfte zu ſammeln. Ge: 
gen Abend wurde wieder aufgebrochen und erſt nach 
Mitternacht ein Biwak nahe vor Rumb ars auf dem 
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Huthberge bezogen, die erſte Brigade im erſten Tref: 
fen. Am 13. bewegte ſich das Korps etwas vorwaͤrts 
gegen Schluckenau. Das Erfte Oſtpreußiſche Grena⸗ 
dier s Bataillon genoß den Vorzug, zur Deckung des 
York'ſchen Hauptquartiers im Staͤdtchen Rumburg 
ſelbſt einquartiert zu werden. 

Am 14. ruͤckte das ganze Korps nach Schluckenau 
ab und biwakirte dort. Am 15. ruͤckte das Korps wei⸗ 
ter vor nach Bautzen; doch blieb das Bataillon in feis 
ner Stellung und biwakirte auf demſelben Fleck, da der 
Marſch durch das preußiſche Korps aufgehalten wurde, 
indem es auf der einzigen fahrbaren Straße unerwartet 
auf das Langeron'ſche Korps ſtieß. Am 16. gegen 
Mittag ſetzte es ſich erſt wieder in Bewegung, und er⸗ 
reichte nach einem ſehr beſchwerlichen, die ganze Nacht 
waͤhrenden Marſche am 17. fruͤh den fuͤr daſſelbe be⸗ 
ſtimmten Lagerplatz bei Bautzen. 

Die franzoͤſiſche Stellung von Großenhayn uͤber 
Biſchofswerda nach Stolpen war gegen die der 
Verbündeten von Ullersdorf, Schluckenau und 
Bautzen bis nach Mariaſtern ſo im Vortheil, daß 
Letztere nicht ohne Fehler zu begehen angreifen konnten, 
und daher vom 18. bis zum 22. voͤllig ruhig ſtehen 
blieben, die Vorpoſten nur eine halbe Stunde von ein 
ander entfernt. 

Der General en chef der Schleſiſchen Armee faßte 
den Entſchluß, von hier nach der Gegend von Witten⸗ 
berg zu gehen, weil theils eine Annaͤherung an die große 
Armee, welche dieſe wuͤnſchte, dem Feinde nicht verbor⸗ 
gen bleiben konnte, und weil anderntheils das auf die 
Erfahrungen von Groß⸗Beeren und Dennewitz, fo 
wie auf Nachrichten aus dem franzoͤſiſchen Lager und auf 
die doppelte Stellung als Fuͤrſt und Politiker und als 
General, begründete Mißtrauen gegen den Kronprin⸗ 
zen von Schweden es wuͤnſchenswerth machte, daß 
die Schleſiſche Armee der Nord⸗Armee nahe ſey, um dieſe 
womoͤglich mit uͤber die Elbe ziehen zu koͤnnen. Er 
wollte deshalb nur ſo lange ſtehen bleiben, bis die aus 
Polen herangezogene Reſerve⸗Armee ſich hinter ihm un⸗ 
bemerkt und gedeckt uͤber Zittau und Leitmeritz mit 
der großen Armee vereinigt, und dieſe durch ihr Debou⸗ 
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ſchiren aus dem Erzgebirge Napoleon die Elbe zu vers 
laſſen genoͤthigt haben wuͤrde. Da es ferner ſein Grund⸗ 
ſatz war, durch bäufige Gefechte den Feind zu ſchwaͤchen, 
indem bei gleichem Verluſt die Uebermacht der Verbuͤn⸗ 
deten mit jeder gleich großen Reduzirung der Zahl wich⸗ 
tiger werden mußte, beſchloß er ſolche, und zwar zuerſt 
einen Angriff der Stellung von Großenhayn; ehe der⸗ 
ſelbe aber noch ausgefuͤhrt wurde, verließ der Feind die⸗ 
ſen Ort und griff unter Napoleon ſelbſt mit ſtarken 
Maſſen das von 4 Bataillonen beſetzte Biſchofswerda 
an, wo von ihm in Folge einer Liſt Bluͤcher's, der ei⸗ 
nen an ſeinen gefangenen Sohn adreſſirten Brief mit 
Biſchofswerda datirte, die Hauptmacht und das 
Hauptquartier des Schleſiſchen Heeres vermuthet wurde. 

Dieſer Angriff fand am 22. Statt, und am 23. 
trat die ganze Armee zu den Waffen und wurde von 
den Franzoſen, trotz der großen Verluſte, die dieſelben 
erlitten, aus dem waldigen Terrain bis in die freie Ge⸗ 
gend vor Bautzen gedraͤngt. 5 

Das Erſte Oſtpreußiſche Grenadier⸗Bataillon wurde 
an dieſem Tage von ſeinem neuen Kommandeur, dem es 
ſchon im Monat Auguſt verliehen war, dem Major von 
Leslie, in dem Dorfe Gunſchwitz uͤbernommen, und 
von ihm mit der ganzen Brigade bis in die Gegend 
von Bautzen geführt, wo es zwiſchen Kob ſchuͤtz und 
Jenckwitz ein Biwak bezog. Am 24. blieb es in dem⸗ 
ſelben ſtehen, da eine Flanken: Bewegung vom rechten 
Flügel: Korps gemacht wurde, um am 25. anzugreifen; 
da aber Napoleon dies Vorhaben entdeckte und ſich 
nach Dresden zuruͤckgezogen, unterblieb es, und dass 
ſelbe Biwak wurde auch noch am 25. beibehalten. 

Am 26 September brach die ganze Schleſiſche Ars 
mee auf und dirigirte ſich zur Ausfuͤhrung des erwaͤhn⸗ 
ten Vorhabens gegen die Elbe. Das Pork'ſche Korps 
marſchirte Morgens von 6 Uhr ab uͤber Mariaſtern 
in der Richtung nach Kamenz zu. Das Erſte Oſtpreu⸗ 
ßiſche Grenadier⸗Bataillon lagerte in der erſten Brigade 
die Nacht uͤber bei Eckersdorf, zwiſchen Gellenau 
und Kamenz. Am 27. zog es in der erſten Kolonne 
rechts bei Koͤnigsbruͤck voruͤber, und biwakirte mit 
der Brigade zwiſchen Krakau und . Am 
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28. brach es um 6 Uhr Morgens auf und marſchirte 
in der zweiten Kolonne uͤber Weißig nach Elſter⸗ 
werda zu, wo es in Koſchka blieb. Am 29. wurde 
nur die Stellung geändert, indem etwa 4 Stunde mehr 
nach rechts, nach Groͤbeln, unweit Muͤhlberg, aus⸗ 
gebogen wurde. Die Brigade Steinmetz lagerte Amt: 
ſchen Koſidenzgen und Nieska, wo ſie am 30. 
Ruhetag hielt. | 

Am 1. Oktober marſchirte fie in der erſten York: 
ſchen Kolonne über Loͤhſen nach Fermersdorf. Das 
Erſte Oſtpreußiſche Grenadier-Bataillon lagerte in Ziels; 
dorf am Torgau: Herzberger Wege. Am 2. Oktober 
langte letzteres bei Goͤrsdorf in der Naͤhe von Det: 
ſen an, und bezog dort ein Biwak, waͤhrend bei El— 
ſter eine ſchon fruͤher geſchlagene Bruͤcke erneuert wor⸗ 
den und einzelne Bataillone derſelben Kolonne ſchon uͤber⸗ 
geſetzt waren, wobei ſich ein Gefecht mit dem vierten 
franzoͤſiſchen Korps (Bertrand), das von Deſſau und 
Wittenberg anruͤckte, entſponnen hatte. 


e. Das Gefecht bei Wartenburg. 


In der Fruͤhe des 3. Oktober ſollte das ganze 
PYork'ſche Korps bei Elſter die Eibe uͤberſchreiten. 
Waͤhrend ſeit dem geſtrigen Tage faſt die ganze Nacht 
hindurch im Lager Muſik und Tanz erſcholl, um die 
Feinde zu taͤuſchen, brach die erſte Brigade ſchon um 
4 Uhr fruͤh aus demſelben auf, das Erſte Oſtpreußiſche 
Grenadier⸗Bataillon an der Spitze derſelben. Um 7 Uhr 
langte es bei der Elb Schiffbruͤcke an und erhielt den 
Befehl, mit noch zwei Bataillonen der Brigade dieſelbe 
zu uͤberſchreiten und unter den Befehl des Herzogs 
Karl von Mecklenburg⸗-Strelitz zu treten. 

Der Graf Bertrand ſtand mit ſeinem Haupt: 
Korps im Dorfe Wartenburg und hatte die Doͤrfer 
Globig und Bleddin beſetzt. Seine Stellung zog 
ſich in einem Halbkreiſe um den Uebergang, und vor der⸗ 
ſelben befanden ſich einige Elb⸗Daͤmme, welche, mit Hecken 
und Gebuͤſchen bewachſen, die natuͤrlichſten Bruſtwehren 
bildeten und Wartenburg ſelbſt zu einer in der Front 
faſt unuͤberwindlich erſcheinenden natuͤrlichen Feſtung 
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machten. Das dieſen Daͤmmen vorliegende Terrain war 
von Laken, Graͤben und einigen todten Armen der alten 
Elbe durchſchnitten und mit dichtem Weidengeſtruͤpp be⸗ 
deckt. Gegen die Dörfer Globig und Bleddin hin 
wurde das Terrain etwas freier, doch dieſe wegen des 
ſumpfigen Bodens, auf dem der Fuß faſt bei jedem 
Schritte tief einſank, nur auf Daͤmmen, die durch die 
alte Elbe fuͤhrten, und einem ſehr ſchmalen Engpaſſe 
hart an derſelben, zu erreichen, und dieſe Eingaͤnge na⸗ 
tuͤrlich durch Verhaue und verdeckt aufgeſtellte flanki⸗ 
rende Batterien geſchuͤtzt. | 
So wie das Erſte Oſtpreußiſche Grenadier⸗Batail⸗ 
Ion die Brücke uͤberſchritten hatte, ſandte es feine Ti: 
railleurs unter dem Premier- Lieutenant v. Budden⸗ 
brock gegen Wartenburg vor, und folgte denſelben, 
einem erhaltenen Befehle gemaͤß; die Tirailleurs zogen 
ſich der Elbe entlang und reinigten die dortigen Buͤſche 
vom Feinde, um den rechten Fluͤgel des Angriffs zu 
decken. Ihr Angriff uͤberraſchte durch ihr ſchnelles Vor⸗ 
dringen und durch die guten Anordnungen des Lieute⸗ 
nants v. Buddenbrock fo, daß ein franzoͤſiſcher Offi⸗ 
zier und 40 Mann nicht mehr das zu ihnen gehoͤrige 
Soutien oder eine Verbindung mit ihrer Pofition ere 
reichen konnten und ſich gefangen geben mußten. Die 
Grenadiere drangen nun gewaltſam unter ſehr heftigem 
Feuer bis an den Fuß der feſten Stellung des Feindes, 
jedoch ohne etwas ausrichten zu koͤnnen. Als der Ge— 
neral v. Vork erkannte, daß die Front jener Stellung 
wegen der obenerwaͤhnten Hinderniſſe unangreifbar ſey, 
ließ er die ganze Brigade Steinmetz gegen dieſelbe vors 
ruͤcken, um die Feinde fortwährend in Schach zu bot 
ten, aber nicht ernſt gegen ſie anzudringen. Der Der: 
zog Karl von Mecklenburg mußte inzwiſchen den 
rechten Fluͤgel zu umgehen verſuchen, was ihm elbauf⸗ 
waͤrts, nach dem Dorfe Bleddin zu, nach mehrfachen 
Verſuchen dadurch gelang, daß er einen ſchmalen Fuß⸗ 
weg fuͤr Kavallerie und Artillerie gangbar machen ließ. 
Obgleich die Truppen der erſten Brigade ſich auf 
den Plaͤtzen aufftellen mußten, wo fie am wenigſten dem 
feindlichen Schuſſe ausgeſetzt waren, verloren ſie doch 
durch das unaufhoͤrliche Geſchuͤtz- und Gewehrfeuer aus 
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der vortheilhaften Stellung von den Waͤllen und Hecken 
her ſehr viele Leute, und uͤberdies mußten ſie waͤhrend 
der 4 Stunden, welche ſie in dieſer Lage verbrachten, 
mehrere Angriffe aushalten, welche ſie aber trotz des 
moͤrderiſchſten Kartaͤtſch⸗ und Kugelregens mit dem größs 
ten Nachdruck zuruͤckwieſen. Das Oſtpreußiſche Gre: 
nadier⸗Bataillon hatte den uͤbelſten Standpunkt hierbei 
erhalten, indem der Feind in ſeiner Flanke eine Elb⸗In⸗ 
ſel beſetzt hielt, von welcher er, durch den ſtaͤrkſten, na⸗ 
mentlich an Unterholz reichen Wald gedeckt, ein ſicheres 
und verderblich wohlgezieltes Feuer beſtaͤndig auf dag; 
ſelbe erhielt. Mit dem beſten Willen war das Batail⸗ 
lon außer Stande, etwas dagegen zu unternehmen, und 
konnte alſo nur eine ruhige und kaltbluͤtige Ausdauer 
entgegenſetzen, was es auch in einem ſolchen Maße that, 
daß es dadurch die Bewunderung der Befehlshaber und 
Kameraden in hohem Grade erwarb. Die Reihen der 
Tirailleurs wurden unter dieſen Umſtaͤnden natuͤrlich 
nach und nach ſehr gelichtet, und mußten ſich weiter 
links zuſammenziehen, weshalb der Lieutenant Weh⸗ 
meyer mit einem Zuge der ten Kompagnie en deban- 
dade vorgehen mußte, um die entſtandene Luͤcke auszu⸗ 
fuͤllen. Mehrere Granaten ſchlugen mit verheerender 
Wirkung mitten in das Bataillon ein: ſo zerſchmetterte 
ein und dieſelbe gleichzeitig 4 Grenadieren die Beine; 
eine zweite toͤdtete dem Adjutanten das Pferd unter dem 
Leibe und verwundete das des Kommandeurs. Um nun 
das Bataillon wenigſtens gegen die unheilbringende Ar⸗ 
tillerie zu ſchuͤtzen, nahm der Kommandeur zu einem neuen, 
etwas ſeltſam erſcheinenden Mittel ſeine Zuflucht. Er 
ließ das Bataillon in Kolonne im ſcharfen Trabe bis 
auf 20 Schritt an die Tirailleur⸗Linie hinanruͤcken, die 
Gewehre zuſammenſetzen und die Grenadiere ſich platt 
auf die Erde niederlegen. Dieſe Maßregel erwies ſich 
dadurch bewaͤhrt, daß waͤhrend dieſer Lage von den zu⸗ 
ſammengeſetzten Gewehren einige zwanzig, aber kein Mann, 
vom Kleingewehrfeuer beſchaͤdigt wurden, waͤhrend alles 
Geſchuͤtzfeuer uͤber das Bataillon hinwegging. 

In dieſer Zeit wurden in der Schuͤtzen⸗ Linie die 
Fuͤhrer hauptſaͤchlich von den Franzoſen auf das Korn 
genommen; der Lieutenant v. Buddenbrock erhielt 
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einen Schuß in den Fuß, der Lieutenant v. Vieting⸗ 
hoff wurde toͤdtlich in den Kopf getroffen, ſo daß er 
am folgenden Tage in Jeſſen, wohin man ihn geſchafft 
hatte, zum Bedauern des ganzen Bataillons, welches 
ihn als einen vorzüglich braven Offizier und als einen 
erprobten Freund und Kameraden liebte und ehrte, ſtarb. 
Der Lieutenant Gramſch wurde gleichfalls ſehr ſchwer 
in die Hand verwundet, und da nun in der ganzen lan⸗ 
gen Linie, außer dem Lieutenant Wehmeyer, kein Offi⸗ 
zier mehr vorhanden war, erbat ſich der Lieutenant 
v. Glaſenapp von dem Kommandeur die Erlaubniß, 
den Befehl uͤber dieſelbe uͤbernehmen zu duͤrfen, welche 
er auch erhielt, aber nur auf wenige Minuten ausüben 
konnte, da auch er ſchwer verwundet wurde. Der 
Stabs⸗Kapitain v. Puttkammer, welcher am Abende 
vorher erſt vom Erſten Oſtpreußiſchen Infanterie Regi⸗ 
ment zum Grenadier⸗Bataillon verſetzt war, ſollte nun 
den Befehl der ganzen Schuͤtzenlinie uͤbernehmen, wurde 
aber ſchon auf halbem Wege, als er ſich zu derſelben 
hinbegab, durch das Bein geſchoſſen, ſo daß er zuruͤck⸗ 
geholt werden mußte. Obgleich ſeine Wunde anfangs 
nicht lebenbedrohend erſchien, fo zog fie ihm doch ſpaͤter 
ein heftiges Nervenuͤbel zu, welches im Monat Novem⸗ 
ber zu Berlin ſeinen Tod herbeifuͤhrte. Auch er nahm 
die Liebe ſeiner fruͤheren Regiments⸗Kameraden, wie die 
durch ſein heutiges Benehmen ſchnell errungene Achtung 
des Grenadier⸗Bataillons, mit ins Grab. , 

Der Kapitain v. Helden übernahm nun das Some 
mando, und weil die Tirailleurs fich ſchon groͤßtentheils 
verſchoſſen hatten und von Seiten des Brigade⸗Chefs 
der Befehl kam, wegen des Angriffs, den der Herzog 
Karl gegen Bleddin unternahm, mit der größten Leb⸗ 
haftigkeit das Einzelfeuer zu unterhalten, ſo gab ihm 
der Bataillons Kommandeur vier Rotten aus jedem 
Zuge mit, um die Gebliebenen und Verwundeten mögs 
lichſt zu erſetzen. Nachdem nun bereits 5 Stunden dies 
ſer heftige Kampf mit großer Ruhe und Kaltbluͤtigkeit 
ausgehalten war, trat der Feind nach dem Verluſt des 
Dorfes Bleddin und der durch eine Rechtsſchwenkung 
der Herzog Karl'ſchen Brigade eingetretenen Bedro⸗ 
hung ſeiner linken Flanke ſeinen Ruͤckzug an, und es 
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drangen hierauf ſogleich die erſte und ſiebente Brigade 
mit einem uͤberraſchenden gewaltſamen Angriff gegen die 
feindliche Stellung in der Front an. Die langen 
Daͤmme, die zum Eingang des Dorfes Wartenburg 
fuͤhrten, waren bald genommen, und das Erſte Oſtpreu⸗ 
ßiſche Grenadier⸗ Bataillon ſtuͤrmte mit der größten Leb⸗ 
haftigkeit hinein, draͤngte den Feind daraus zuruͤck, der 
außerdem die rechte Seite Wartenburgs von andern 
Bataillonen der Steinmetz' ſchen Brigade umgangen 
ſah, weshalb er denn auch den hinter dem Dorfe ange⸗ 
legten Verhau nicht weiter hielt, ſondern in der größs 
ten Unordnung, ſo ſchnell es das durchſchnittene Terrain 
erlaubte, floh. Das Bataillon beſetzte nun einige dem 
Feinde zugewendete Höhen an der Elbe, und bezog ſpaͤ— 
ter fuͤr die Nacht ein Biwak dicht bei dem Dorfe 
War tenburg. | 
Dieſes Sftündige blutige Gefecht, welches in den 
ganzen Lauf des Krieges einen raſcheren Umſchwung 
brachte und dem Sieger den Namen York von Warten— 
burg, ſowie dem Heere 13 Kanonen, 80 Munitions⸗Wa⸗ 
gen, 1000 Mann Gefangene und 600 Beute⸗Pferde, ein: 
trug, hatte dem preußiſchen Armee⸗Korps, heute 24,000 
Mann ſtark, 67 Offiziere, 170 Unteroffiziere und 
1842 Gemeine an Todten und Verwundeten gekoſtet, 
aber jedem Truppenkoͤrper im Ganzen und Einzelnen 
den hoͤchſten Ruhm eingebracht. Dem Erſten Oſtpreu⸗ 
ßiſchen Grenadier⸗Bataillon gehoͤren von jener Summe 
2 todte und 3 verwundete Offiziere, 1 todter und 
11 verwundete Unteroffiziere und 13 todte und 90 ver⸗ 
wundete Grenadiere an, welche in der Beilage V. nament⸗ 
lich angefuͤhrt ſind. | 
Beſonders hervorleuchtend war außer dem Beneh⸗ 
men der ſaͤmmtlichen Offiziere der Tirailleurs, das des 
Unteroffiziers Friedrich Brattke von der dritten 
Kompagnie, welcher mit wenigen Rotten Tirailleurs das 
oben erwaͤhnte feindliche Detaſchement im Trabe umging 
und dadurch das Meiſte zum Gelingen von deſſen Ge⸗ 
fangennehmung beitrug. Nicht minder ausgezeichnet 
zeigte ſich der Unteroffizier Kleincke von der vierten 
Kompagnie, welcher, nachdem er zu zwei verſchiedenen 
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Malen Wunden erhalten hatte, jedesmal, nachdem er 
verbunden worden war, wieder in die Feuer⸗Linie vor; 
ing. 
S Die Vorſchlaͤge zu Auszeichnungen gingen Seitens 
des Bataillons dahin ein, dem Premier⸗Lieutenant und 
Adjutanten v. Maliſzewski und dem Unteroffizier 
Brattke das Eiſerne Kreuz erſter Klaſſe zu verleihen; fers 
ner das Eiſerne Kreuz zweiter Klaſſe dem Kapitain v. Hel⸗ 
den, dem Premier Lieutenant v. Buddenbrock, den 
Sekonde⸗Lieutenants v. Glaſenapp und Wehmeyer, 
dem Vataillons⸗Chirurgen Peſchel, den Unteroffizieren 
Kleincke und Kapornik von der vierten Kompagnie, 
dem Grenadier Kibius von der erſten Kompagnie, 
ben Vize- Unteroffizieren Gerull und Preuß und dem 
Grenadier Pauleit von der zweiten Kompagnie, den 
Grenadieren Eckleben und Bolz von der dritten Kom⸗ 
pagnie, den Grenadieren Haaſe, Beper und Ball⸗ 
nuß von der vierten Kompagnie und dem Kompagnie⸗ 
Chirurgus Koͤhler zu ertheilen. Fuͤr den Kapitain 
v. Helden, Premier⸗Lieutenant v. Buddenbrock, Se⸗ 
konde ; Lieutenant von Glaſenapp und Unteroffizier 
Kleincke wurden dieſe Vorſchlaͤge perſoͤnlich genehmigt, 
und ſpaͤter durch Wahl der Kameraden das Eiſerne Kreuz 
zweiter Klaſſe dem Bataillons⸗Chirurgen Peſchel, dem 
Unteroffizier Kapornik, den Vize Unteroffizieren Ge; 
rull und Preuß, ſowie den Grenadieren Kibius, 
Pauleit, Eckleben, Haaſe, Beyer und Ballnuß 
in dieſer Reihenfolge zuerkannt. | 

Eine Auszeichnung, welche das Bataillon und alle 
Grenadiere eben fo hoch trifft, wie die Schleſiſche Land: 
wehr: Brigade, iſt die Anerkennung, welche der General 
Vork in begeiſternden Worten letzterer für dieſe Schlacht 
folgendermaßen ausſprach: „Meinen beſten Truppen, 
den Grenadieren, ſoll man von nun an die Landwehren 
an die Seite ſetzen.“ | 

Das heutige Gefecht erhielt von den Grenadieren 
den Namen: die Pflaumen ⸗Schlacht, weil das Ufer der 
Elbe mit Pflaumenbaͤumen bepflanzt war, deren Fruͤchte 
ſie erquickten und in eben ſo großer Zahl wie die feind⸗ 
lichen Kugeln vorhanden waren. 
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f. Die Vorbereitungen zur Schlacht bei Leipzig. 


Um einen etwaigen Angriff der franzoͤſiſchen Korps 
auf dem linken Elb⸗Ufer aushalten zu koͤnnen, ließ Ge⸗ 
neral Bluͤcher die Gegend bei Wartenburg zu einem 
feſten Lager umſchaffen, was mit geringer Kunſt leicht 
in eine faſt unuͤberwindliche Poſition verwandelt werden 
konnte. Zu dieſem Behufe gab jedes Bataillon am Mer: 
gen des 4. Oktober ein Kommando, das zuſammen die 
Zahl von 4000 Mann erreichte. Nachdem es ſeine Tod⸗ 
ten begraben, ſetzte D darauf das PVork' ſche Korps 
wieder in marſchfertigen Stand und marſchirte Mittags 
1 Uhr am 4. nach Lambsdorf und Nakitt, wo es 
biwakirte. N e Ä 

Am 5. marſchirte es nach Graͤfenhaynichen, 
ging durch die Stadt und lagerte jenſeit derſelben, und 
blieb den 6. und 7. in dieſer Stellung ſtehen. 

In einer Zuſammenkunft mit dem Kronprinzen 
von Schweden hatte Bluͤcher die Verabredung ges 
troffen, ſich am 9. mit der Nord⸗Armee bei Leipzig 
zu verbinden, um wo moͤglich eine Schlacht zu liefern. 
In Folge deſſen ſetzte ſich am 8. Morgens 5 Uhr das 
Korps von Pork in Bewegung, erhielt ſich die Ver⸗ 
bindung mit der linken Fluͤgel-⸗Kolonne der Nord⸗Armee, 
paſſirte bei Muͤhlberg die Mulde und lagerte dort in 
Brigaden, die erſte bei Frie ders dorf. 

In einer neuen Zuſammenkunft forderte der Kron⸗ 
prinz von Schweden, Bluͤcher ſolle die Konzentri⸗ 
rung bei Leipzig aufgeben und ihm hinter die Saale 
folgen. Obſchon hierdurch eigentlich der Zweck der Elb⸗ 
Ueberſchreitung verloren ging und das Unternehmen fuͤr 
die Schleſiſche Armee ſehr gewagt war, gab Bluͤcher 
nach, da er voraus ſah, daß Karl Johann im ande⸗ 
ren Falle uͤber die Elbe zuruͤckgehen wuͤrde. Es brach, 
dieſer Anordnung zufolge, das York' che Korps 1 Uhr 
Mittags des 9. auf, fand aber bei Jeßnitz, wo es 
die Brücke der Mulde uͤberſchreiten ſollte, dieſe fo ſchlecht, 
daß es auf dem diesſeitigen Ufer, die Stadt in der 
Front, verblieb. Das Erſte Oſtpreußiſche Grenadier— 
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Bataillon biwakirte bei Alt⸗Goßnitz. In der Nacht 
zum 10. mußte die Infanterie ploͤtzlich die Mulde uͤber⸗ 
ſchreiten, was nur mit der groͤßten Vorſicht ohne Unfall 
gluͤckte. Nach kurzem Marſche wurde eine Stellung 
eingenommen, in deren Front das Dorf Bo vau lag, 
um 2 Uhr Mittags am 10. aber plößlich wieder aufge⸗ 
brochen und in ein Biwak bei Zoͤrbig, diesſeit der 
Stadt, geruͤckt. Es hatte der Kronprinz von Schwe⸗ 
den die neue Bedingung geſtellt, der Elbe am naͤchſten 
zu bleiben, und Bluͤcher, um des großen Zweckes hal⸗ 
ber und um nicht etwa einen gefuͤrchteten Abfall der 
Schweden zu beſchleunigen, nachgegeben. 

Am 11. Oktober um 5 Uhr Morgens brach das 
Korps auf, um bei Wettin uͤber die Saale zu gehen. 
Der Kronprinz von Schweden hatte verabredeter⸗ 
maßen die Bruͤcke zu ſchlagen; als aber das Korps den 
Petersberg paſſirt hatte, erhielt der General Bluͤcher 
Meldung, daß dieſes noch nicht geſchehen, uͤberhaupt 
Niemand davon wiſſe, daß Karl Johann ſeine Ver⸗ 
pflichtung zu erfuͤllen gedenke. Er beſchloß deshalb ſchnell, 
fortan wieder ſelbſtſtaͤndig zu handeln und nur die Nord: 
Armee in Kenntniß von dem zu halten, was er begoͤnne, 
und ließ das York' ſche Korps ſogleich gegen Halle wen: 
den. Nach einem foreirten, ſehr beſchwerlichen und, 
da die Saale nur auf einer einzigen Bruͤcke zu paſſiren 
war, dennoch langſamen Marſch, kam das Korps erſt 
am andern Morgen um 2 Uhr in die ihm angewieſene 
Stellung. Die erſte Brigade, die an der Spitze ſtand, 
bezog ſchon um 11 Uhr ein Biwak bei Scherben, 
worin fie den 12., 13. und 14. ſtehen blieb. 

Am 14. Oktober erhielt General Bluͤcher die ber 
ſtimmte Meldung, daß der Feind von Duͤben aus ſich 
bei Leipzig ſammle, und gleichzeitig von der Haupt⸗ 
Armee, daß ſie ihn dort anzugreifen beabſichtige und 
ſeine und der Nord⸗Armee Unterſtuͤtzung erwarte. In 
Folge dieſer Meldungen ließ er das YVork'ſche Korps 
Mittags, nachdem abgekocht war, aufbrechen, Halle 
wieder paſſiren und auf der großen Straße nach Schkeu⸗ 
ditz marſchiren, wo diesſeit der Stadt ein Biwak be⸗ 
Fehlt wurde. Das Bataillon lag bei dem Dorfe 

dehlitz. 


— 236 — 


Am 16. Oktober mußte das York' ſche Korps früh 
abkochen und um 10 Uhr ſich ſchlagfertig aufftellen. 


g. Die Schlacht bei Moͤckern. 


Zufolge einer heut eingetroffenen Dispoſition ſtand 
in der neuen Schlacht⸗Ordnung das Erſte Oſtpreußiſche 
Grenadier⸗ Bataillon im Corps d'armée in der erſten 
Brigade. Das Korps des Generals York marſchirte 
links ab, die große Straße von Schkeuditz nach Leip⸗ 
zig zu. Bei der Ziegelei von Luͤtſchena verließ die 
Infanterie des Corps d'armée dieſelbe und bog links 
aus gegen Lindenthal, welches vom Feinde beſetzt war. 
Die Avant: Garde war auf der großen Straße nach 
Wahren geblieben. Der naͤheren Dispoſition zufolge 
formirten ſich die ſiebente und achte Brigade zum An: 
griff auf das Dorf Lindenthal, den rechten Fluͤgel der 
feindlichen Poſition, die erſte Brigade (Steinmetz) 
aber folgte ihnen als ihre Reſerve. Die Avant: Garde 
hatte indeſſen durch ein kurzes Gefecht das Dorf Wah⸗ 
ren von dem darin befindlichen Feinde geſaͤubert und 
dieſen auf Moͤckern zuruͤckgedraͤngt, und dorthin zog 
nun in der Mittagsſtunde ſich der Feind auch aus Lin⸗ 
denthal. N 

Das Dorf Moͤckern, welches der Anlehnungs punkt 
des franzoͤſiſchen linken Fluͤgels war, wurde mit zahlrei: 
chem Fußvolk beſetzt; hinter demfelben ſtanden vielfache 
Kolonnen in tiefen Maſſen geordnet zur Unterſtuͤtzung 
bereit. Das Dorf ſelbſt liegt dicht an der Eifter, welche 
die ganze ſuͤdliche Seite begraͤnzt, und wird noͤrdlich von 
der von Oſten nach Weſten hinziehenden Landſtraße ein⸗ 
geſchloſſen. Die letzten Haͤuſer am weſtlichen Ende, nach 
Wahren zu, ſind die Ziegelbrennerei und das Ritter⸗ 
gut, welches die Franzoſen ſehr ſtark beſetzt hatten, vor⸗ 
zugsweiſe aber unter dieſen ein altes, mit ſtarken Mauern 
verſehenes, am Hofe des Rittergutes ſich befindendes 
Brauereigebaͤude, welches gleichſam ein Blockhaus bils 
dete. Noͤrdlich vom Dorfe, nach der Hoͤhe zwiſchen der 
Halleſchen und Landsberger Straße, ſtanden einige ſtarke 
und gut bediente Batterien; weiter nach Weſten auf 
einem dominirenden Huͤgel waren Erdaufwuͤrfe gemacht 


und von den Franzoſen befeßt worden; die auf das linke 
Ufer fuͤhrende Bruͤcke uͤber die Elſter war zum Theil 
abgebrochen worden. | 

General York überzeugte ſich bald, daß von dem 
Beſitz dieſes Dorfes Moͤckern und von dem der Hoͤ⸗ 
hen ſeitwaͤrts des Dorfes die Entſcheidung der Schlacht 
abhaͤnge. Die Avant⸗Garde unter Major v. Hiller 
griff das Dorf an, wurde aber nach einem aͤußerſt hart— 
naͤckigen Gefechte blutig zuruͤckgewieſen. Die zweite 
Brigade, Herzog Karl von Mecklenburg, wurde 
nun zu ihrer Unterſtuͤtzung rechts gegen die große 
Straße nach Leipzig geſchickt. Die erſte, Stein: 
metz'ſche Brigade, die bisher noch als Reſerve der fies 
benten und achten auf dem linken Fluͤgel geſtanden, 
wurde ſo ſchleunig als moͤglich zur Unterſtuͤtzung der 
zweiten nach dem rechten Fluͤgel detaſchirt; ſie formirte 
fih en echiquier in Bataillons⸗Kolonnen in drei Tref: 
ſen. Im erſten Treffen der Brigade ſtanden das Schle— 
ſiſche Grenadier- und drei Landwehr-Bataillone, im zwei⸗ 
ten Treffen vier Landwehr : Bataillone, und das dritte 
Treffen oder die Reſerve bildeten das Erſte Oſtpreußiſche 
Grenadier⸗Bataillon und das Iſte Leib-Huſaren⸗Regiment. 

Die Vordertruppen ſtuͤrmten zweimal im Verein 
mit der Brigade Mecklenburg mit lautem Hurah von 
Wahren aus gegen Moͤckern an und nahmen es beide 
Male, wurden aber durch das moͤrderiſchſte Kleingewehr⸗ 
Feuer aus der Ziegelei, den Haͤuſern des Rittergutes 
und der Brauerei wieder daraus zuruͤckgeworſen. Ein 
neuer Angriff wurde gleich gegen die Brauerei ſelbſt ge: 
richtet, auch wirklich die Gartenplanken derſelben nieder— 
eriſſen und eingedrungen, aber ein dahinter ſtehendes 
Beater vertrieb die Preußen nach furchtbarem Hands 
gemenge, in dem mit dem Kolben niedergeſchmettert und 
mit Bajonet und Degen getoͤdtet wurde, waͤhrend Ar⸗ 
tillerie in den Flanken verheerende Wirkungen hervor⸗ 
brachte. Ein zum dritten Male erneuter Angriff hatte 
einigen Erfolg, indem der Feind wich und das von 
ihm in Brand geſteckte Dorf verließ; aber bis jenfeit 
desſelben vorzudringen war den bereits ſehr geſchwaͤch⸗ 
ten preußiſchen Bataillonen um ſo weniger moͤglich, als 
ſie ein Hagel von Kartaͤtſchen empfing und der Feind 
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auf ſeinem linken Fluͤgel noch eine Batterie von funfzig 
Geſchuͤtzen auffuhr. 

Das Gefecht auf dem linken Fluͤgel der Preußen 
war ungleich weniger heftig, und beſchraͤnkte ſich eigent: 
lich nur auf eine gegenſeitige Kanonade, weil der Fluͤgel 
nicht eher vorgehen konnte, bis er Verbindung mit den 
Ruſſen hatte und der Sieg bei Moͤckern vollſtaͤndig 
war. 

Als der Major Hiller und alle Bataillons-Kom⸗ 
mandeure bereits verwundet weren, ſammelten die Fran⸗ 
zoſen ihr ganzes Fußvolk, zogen eine bedeutende Reſerve 
von Gohlis heran, eroͤffneten ein moͤrderiſches Feuer 
aus allen ihren Geſchuͤtzen gegen Moͤckern, ſo daß eine 
Batterie der Avant⸗Garde weichen mußte, und ſtuͤrmten 
nun in das Dorf mit großer Ueberlegenheit hinein. 

Herzog Karl von Mecklenburg ging ihnen mit fei: 
ner Brigade entgegen und ſtuͤrmte mit gefaͤlltem Bajo⸗ 
net zum vierten Male Moͤckern. Beide Gegner ver— 
ſuchten vergeblich, einander den Beſitz dieſes Dorfes ab— 
zuringen; die Kuͤhnheit und Tapferkeit, wie die verderb⸗ 
liche Wirkung des Kartaͤtſch- und Kleingewehrfeuers, 
war auf beiden Seiten gleich groß. Da unternahmen 
die Franzoſen einen erneuerten Angriff im Dorfe, der 
die Lage der Preußen zu einer kritiſchen machte, da ein 
von der jetzt herangekommenen ſiebenten und achten Bri⸗ 
gade unternommener Angriff durch Kartaͤtſchen auf 
das Wirkſamſte zuruͤckgewieſen wurde. General York 
hatte nur noch eine, die Steinmetz' che Brigade als 
letzte Reſerve; dieſelbe ließ er nun im Sturmſchritt heran: 
ruͤcken und das erſte und zweite Treffen ſogleich angrei⸗ 
fen; das dritte (das Erſte Oſtpreußiſche Grenadier⸗Ba⸗ 
taillon) folgte mit gefaͤlltem Baſonet. Rottenweiſe 
ſtuͤrzten die erſten Glieder nieder; aber mit beiſpielloſer 
Kuͤhnheit und erhebendem Heldenmuth und wahrer To: 
desverachtung zogen die Nachfolgenden mit Leichtigkeit 
uͤber ihre gefallenen Kameraden fort und drangen die 
Dorfgaſſe hinab. Die in derſelben aufgeſtellte franzoͤſiſche 
Infanterie retirirte zwar, aber die hinter den ſtarken Lehm⸗ 
waͤnden geſicherten und in Haͤuſern und Gaͤrten verſteck⸗ 
ten franzoͤſiſchen Scharfſchuͤtzen feuerten um ſo verhee⸗ 
render auf die brave Schleſiſche Landwehr der Stein⸗ 
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metz' ſchen Brigade, fo daß dieſe unglaublich viel Dann: 
ſchaft verlor. Trotz des Brandes, welcher an verſchie⸗ 
denen Stellen des Dorfes ausbrach, ward jedes Haus, 
jeder Garten, jeder Stall mit der aͤrgſten Gegenwehr 
von den Franzoſen vertheidigt; aber ſie verloren Terrain 
bei aller ihrer Tapferkeit Da wurde noch einmal mit 
erneuter Heftigkeit und neuen franzoͤſiſchen Truppen von 
der Gohliſer Seite her gegen die Brigade Stein— 
metz ungeruͤckt, der Herzog von Raguſa (Mar: 
mont) ſelbſt an der Spitze der Kolonnen. Es war 
5 Uhr Abends geworden, und der Kampf wuͤthete jetzt 
am heftigſten. Die Brigade Steinmetz ſtuͤrmte ge 
gen den Kirſchberg im Dorfe, in allen Treffen mit furcht⸗ 
barem Hurrahgeſchrei, und joerfuchte ſich feiner zu be: 
mächtigen; aber die alte Infanterie Marmont's bes 
hauptete ihn mit der ehrenhafteſten Entſchloſſenheit. 
Quer uͤber die Gaſſe hatten ſich die Franzoſen ſo 
aufgeſtellt, daß diejenigen, welche gefeuert hatten, ſogleich 
zuruͤcktraten, um Anderen Platz zu machen, welche, eben: 
falls ſo aufgeſtellt, die Gaſſe entlang ſchoſſen. Trotz 
dieſes fortdauernden Pelotonfeuers ſtuͤrmte das Erſte 
Oſtpreußiſche Grenadier- Bataillon durch feine beiden 
Vorder: Treffen mit gefaͤlltem Bajonet hindurch und 
naͤherte ſich der feindlichen Kolonne. Auf 30 Schritt 
Entfernung etwa brachten aber dieſe furchtbaren Sal; 
ven und ein ebenſo heftiges Flankenfeuer aus der Zie⸗ 
gelei das Bataillon zum Stutzen, und alle Anftrenguns 
gen der Offiziere vermochten es nicht, zu verhindern, daß 
es auch ſeinerſeits zu feuern begann. Bei dieſem Em— 
pfange verſuchten dennoch zwei Tirailleurs des Batail— 
lons, vorzugehen, und zwar fo, daß fie ſich in dem Mos 
mente, wo eine Lage gegeben wurde, in die Hausthuͤr— 
vertiefungen der zunaͤchſt gelegenen Haͤuſer zuruͤckzogen 
und in den Augenblicken, wo nicht geſchoſſen wurde, 
Hurrah rufend und feuernd vorſchritten. Auf der Haͤlfte 
ihrer kuͤhnen Bahn wurden fie von toͤdtenden Geſchoſ— 
ſen erreicht und niedergeſtreckt. Leider war es nach 
der Beendigung der Schlacht nicht mehr zu ermitteln, 
wer von den ehrenvoll in dieſem Gefechte gebliebenen 
Grenadieren dieſe beiden waren. 
Nachdem das Bataillon etwa 6 oder 7 Minuten in 
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dieſer nachtheiligen Stellung den Feuer-Kampf fortge⸗ 
ſetzt hatte, gelang es endlich der Anſtrengung des Kom⸗ 
mandeurs und aller Offiziere, dasſelbe wieder in Bewe⸗ 
gung zu bringen; es ging mit dem gefaͤllten Gewehr 
und dem lauten Ruf: „Es lebe der Koͤnig!“ auf die 
vor ihm ſtehende Kolonne in ſo gewaltigem Anlauf los, 
daß dieſe, als es etwa noch 10 Schritt von ihr ent: 
fernt war, Kehrt machte und geſchloſſen zuruͤckwich. Die 
anderen Bataillone der erſten Brigade folgten nun, und 
die Hoͤhe des Kirſchberges war genommen. 

Faſt im ſelben Augenblicke waren Schaaren von 
Freiwilligen bei Wahren uͤber den Elſterſteg und uͤber 
die Wieſen am jenſeitigen Ufer des Fluſſes hinab nach 
Moͤckern gedrungen, im Kugelregen an den ſtehen oe: 
bliebenen Bruͤckenjochen emporgeklettert, auf das dies 
ſeitige Ufer gekommen und ſo von Suͤden aus in den 
Ruͤcken der Feinde gefallen, wahrend gleichzeitig die Dri: 
gaden Horn und Huͤnerbein (ſiebente und achte) in 
dem Dorfe gewaltſam vordrangen. Da wurde ploͤtzlich 
ein mehrmaliges furchtbares Krachen vernommen: einige 
franzoͤſiſche Munitionswagen der Batterie oberhalb der 
Straße flogen auf und zerſchmetterten die Bedienung 
dieſes Artillerie-Parks, wodurch die Kanonen verſtumm⸗ 
ten; Marſchall Marmont ſelbſt wurde verwundet, und 
Beſtuͤrzung bemaͤchtigte ſich hierdurch der Franzoſen. 
Dieſe benutzend warf ſich das Brandenburgiſche Huſa— 
ren⸗Regiment mit Schnelligkeit und Entſchloſſenheit auf 
den Feind, und ließ demſelben auch nicht die geringſte Zeit 
zur Erholung, ſondern brachte durch uͤberraſchendes und 
unerwartetes Einhauen die vorderſten Reihen in Unord⸗ 
nung. General Pork erkannte die Wichtigkeit dieſes 
entſcheidenden Augenblickes und ließ Fußvolk und Rei⸗ 
terei ſchnell zum abermaligen allgemeinen Angriff vor⸗ 
ruͤcken, welcher dann auch auf das Herrlichſte gluͤckte. 
Von allen Seiten ſtuͤrzte man ſich auf den Feind, der 
in völliger Unordnung nach den nahen Dörfern Goh— 
lis und Eutritſch entfloh, vergeblich verſuchend, ſein 
Geſchuͤtz am Schlepptau mit ſich fortzunehmen. 

Die hereinbrechende Nacht verhinderte fuͤr heut das 
weitere Vordringen und ſetzte der Verfolgung ein Ziel; 

uͤber⸗ 
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uͤberdies bedurften die Truppen nach der ſchweren Errin⸗ 
gung dieſes ruhm; und folgereichſten Gefechtes der Schle⸗ 
ſiſchen Armee ſelbſt einer kurzen Ruhe und Erholung. 
Der Feind hatte auf dieſem Punkte einen Adler der 
kaiſerlichen Garde, 2 Fahnen, 33 Stuͤck Kanonen, eine 
große Menge Munitionswagen und über 2000 Gefan⸗ 
gene verloren; das am Schlachttage 21,429 Mann zaͤh⸗ 
lende Mork ' ſche Korps blieb aber auch nach der Schlacht 
wenig ſtaͤrker als 13,000 Mann, die leicht Verwundeten 
inbegriffen. Faſt alle höheren Offiziere waren verwun⸗ 
det; 172 Offiziere, 5,508 Unteroffiziere und Soldaten 
waren gefechtsunfaͤhig geworden. 

Im Erſten Oſtpreußiſchen Grenadier⸗Bataillon hat⸗ 
ten ſich durch unermuͤdete Aufmunterung der Leute, wie 
auch durch eigenes hervorleuchtendes Beiſpiel, in dieſer 
Schlacht vorzuͤglich ausgezeichnet: der Premier⸗Lieutenant 
und Adjutant v. Maliſzewski, die Lieutenants Weh⸗ 
meyer, Leo, v. Studnitz und v. Koͤckeritz, der freis 
willige Jaͤger Woltersdorf, welcher Offizier⸗Dienſte 
that, der Porteépée⸗Faͤhnrich v. Gruben, die Feldwe⸗ 
bel Schimmelpfennig und Schumacher, der Unter: 
offizier Reimer von der erſten Kompagnie und der 
Tambour Haaſe von der vierten, Kompagnie; außer⸗ 
dem noch mehrere Grenadiere, wie die beiden bereits 
erwaͤhnten Tirailleurs, deren Namen, da ſie blieben oder 
ſchwer verwundet waren, und in der Eile und Hitze des 
Gefechtes nicht zuruͤckgebracht oder geholt zu werden 
vermochten, mit hinreichender Sicherheit nicht anzuge⸗ 
ben ſind. 

Nachdem der Major und Kommandeur v. Leslie 
und der Premier⸗Kapitain v. Helden verwundet waren, 
uͤbernahm gleich bei dem erſten Angriffe der Premier⸗ 
Kapitain v. Wuͤlknitz die Fuͤhrung des Bataillons; die 
Verwundung des Premier: Lieutenants und Adjutanten 
v. Maliſzewski war ſo ſchwer, daß er augenblicklich ge: 
fechtsunfaͤhig wurde; der Lieutenant Wehmeyer aber 
kehrte gleich, nachdem er verbunden war, wieder zu dem 
Bataillon zuruͤck. An Todten betrug der Verluſt des 
Bataillons 1 Offizier, 1 Spielmann und 32 Grenadiere, 
an Verwundeten 4 Offiziere, 14 Unteroffiziere und 133 Gre⸗ 
nadiere, deren Namen aus der Beilage VI. au erfehen find. 
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Zu Belohnungen wurde durch den interimiſtiſchen 
Brigade⸗Kommandeur, General⸗Major v. Loſthin, der 
Major und Kommandeur v. Leslie vorgeſchlagen; der 
Kapitain v. Wuͤlknitz, welcher mit Einſicht und Tapfer⸗ 
keit waͤhrend der ganzen Schlacht das Bataillon gefuͤhrt, 
wurde leider durch ein Verſehen in den Vorſchlaͤgen des 
Brigade⸗Kommandeurs vergeſſen. Er ſchlug ſeinerſeits 
den Premier s Lieutenant und Adjutanten v. Malt: 
ſzewski zur erſten Klaſſe, die Sekonde⸗Lieutenants 
Wehmeyer und Leo, wie den Feldwebel Schimmel— 
pfennig, den Unteroffizier Reimer und den Tambour 
Haaſe, zur zweiten Klaſſe des Eiſernen Kreuzes vor. 
Der Kommandeur, wie die drei Offiziere erhielten die 
Belohnungen namentlich beſtimmt; zur Beruͤckſichtigung 
der anderen Vorſchlaͤge wurden jedoch von den dem 
York'ſchen Armee⸗Korps für die Gefechte von Hoch: 
kirch bis Moͤckern bewilligten Kreuzen dem Bataillon 
zwölf uͤberwieſen, welche durch Wahl jenen bereits auf: 
gezaͤhlten neun Kandidaten von Wartenburg, den fuͤr 
Hochkirch vorgeſchlagenen Feldwebeln Schumacher 
und Jaskowski und für Moͤckern dem Tambour 
Haaſe ertheilt wurden. 

Da das ganze Pork'ſche Korps die Nacht über 
auf dem Schlachtfelde ſelbſt und in der Naͤhe desſelben 
biwakiren mußte, fo ruͤckte das Bataillon bis nach Goh⸗ 
lis und lagerte vor dem Eingange dieſes Ortes an der 
großen Landſtraße von Halle nach Leipzig; es befand 
ſich demnach auf dem rechten Fluͤgel des Heeres, kaum 
100 Schritt von der aͤußerſten Kavallerie : Feldwacht, 
neben welcher ſich die des Bataillons aufſtellte. 

Wegen der Naͤhe des Feindes durfte Niemand nach 
Holz und Stroh geſendet werden, ſo daß ſich die Mann⸗ 
ſchaft von den Anſtrengungen des Kampfes nur durch 
des oft geftörte Ruhe auf dem kalten Boden erholen 
onnte. 
Am Morgen des 17. wurden in aller Fruͤhe die 
lebhafteſten Anſtalten zur Erneuerung des Gefechtes ge: 
troffen, und das Bataillon ruͤckte am Wege vor, um 
dem Feinde das Debouchiren aus Gohlis zu wehren, 
im Falle er es wagen ſollte, eine neue Schlacht anzubieten. 

Gegen Mittag ward das Pork'ſche Korps durch 


— 243 — 


das ruſſiſche des Generals v. Sacken abgeloͤſt, um ſich 
als Reſerve hinter demſelben aufzuſtellen, und den ermat⸗ 
teten Truppen eine Gelegenheit zur Erholung zu ver⸗ 
ſchaffen und ſich zugleich wieder in ſchlagfertigeren Zuſtand 
zu verſetzen, aus den eroberten Pulverwagen ſich mit 
Munition zu verſehen und die Gefangenen und das 
eroberte Geſchuͤtz nach Halle zu transportiren. Das 
Bataillon zog nach Moͤckern hinein und bezog ein Bit: 
wak bei der Ziegelſcheune. In demſelben blieb es bis 
am Vormittag des 18. ſtehen. 


h. Die Schlacht bei Leipzig und die Verfolgung 
des Feindes. 


Die ſtarken Verluſte des Hork' ſchen Korps bat: 
ten fuͤr den heutigen Tag, an dem eine blutige Erneue⸗ 
rung des Kampfes gewiß war, eine neue Formation 
noͤthig gemacht. Aus den einſtigen zwei Bataillonen 
wurde jetzt eins und aus den vier Brigaden jetzt zwei 
Diviſionen formirt. Die Erſte und Achte Brigade bil: 
deten die Erſte Diviſion unter dem Kommando des Gene 
rals v. Huͤnerbein; das Erſte Oſtpreußiſche Greng: 
bier : Bataillon wurde mit dem Weſtpreußiſchen Grena⸗ 
bier: Bataillon vereinigt, und beide Reſte bildeten doch 
erſt ein ſchwaches Bataillon, deſſen Befehl der Premier⸗ 
Kapitain v. Wuͤlknitz behielt. 

Etwa gegen 10 Uhr des Morgens ruͤckte die 
ganze Diviſion Huͤnerbein als zweites oder Reſerve⸗ 
Treffen des Sacken ' ſchen Korps auf das Plateau des 
Hoͤhenzuges, welcher parallel mit der großen Straße 
fortlaͤuft. Das Bataillon ſtand auf den Hoͤhen zwiſchen 
Eutritſch und Gohlis und war hier Zeuge der Siege 
dieſes ewig denkwuͤrdigen Tages, ohne Gelegenheit zu 
haben, zu ſeinen noch friſchen Lorbeeren ſich neue zu 
erwerben. 

Schon in der Nacht zum 19. erhielt das Pork' ſche 
Korps Befehl, aufzubrechen und vom Schlachtfelde zu 
einer ihm geheim gehaltenen Beſtimmung abzumarſchiren. 
Gegen Morgen traf es bei Groß⸗Kugel ein, ruhte 
hier einige Stunden und nahm dann eine Stellung an 
der Elſter. Bei Burg Liebenau Wen bem kombinir⸗ 
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ten Oft: und Weſtpreußiſchen Grenadier⸗Bataillon der 
Auftrag, unterſtuͤtzt von zwei 6 Pfuͤndern und zwei Du: 
ſaren⸗Schwadronen, den möglichen Fluß⸗ Uebergang zu 
verhindern. 

Am 20. Morgens ruͤckte das Bataillon ſeiner Di⸗ 
vifion in der Richtung auf Merſe burg nach und erhielt 
Quartier in Lauch ſtaͤdt. e 


1. Gefecht bei Freiburg 


Den 21. Oktober dirigirte General York fein Korps 
gegen die Unſtrut, wo er hoffte, den Feind zu finden, und 
ließ beide Uebergaͤnge bei Laucha und Freiburg ins 
Auge faſſen. Bei letzterem Orte traf er die Franzoſen 
noch im Uebergang beſchaͤftigt; er griff ſie an, und ſie 
vertheidigten ſich muthvoll und heftig, ja gingen einige 
Male, da ſie durch die Lage der Stadt, in einem tief 
eingeſchnittenen, von der Unſtrut durchſtroͤmten Thale, 
beguͤnſtigt waren, zum Angriffe uͤber. 

Das kombinirte Oft: und Weſtpreußiſche Grenadier⸗ 
Bataillon war fruͤh um 3 Uhr aufgebrochen und ging 
auf der Straße nach Freiburg vor. Als es hier an⸗ 
kam, fand es bereits das Gefecht ziemlich heiß entbrannt. 
Es wurde ſogleich zur Deckung einer Batterie aufge⸗ 
ſtellt, waͤhrend die Tirailleurs vorgeſchickt wurden, um 
dem linken Flügel zur Unterſtuͤtzung zu dienen und die : 
links von dem Dorfe Zeiglitz gelegenen kleinen Waͤl⸗ 
der von den feindlichen Scharfſchuͤtzen zu reinigen. Die 
Fuͤhrung hatten die Lieutenants v. Studnitz, v. Harte 
und Jeniſch, letztere beide vom weſtpreußiſchen Theile 
des Bataillons, uͤbernommen. Da die Feſtigkeit der 
feindlichen Stellung hinter Waͤllen und Graͤben, in Ver⸗ 
bindung mit den ſtark beſetzten Mauer- Terraſſen des 
Schloſſes bei Scheiblitz, welches die ganze Gegend 
wie eine Zitadelle dominirte, jeden Bajonet: Angriff uns 
moͤglich machte: ſo mußte man ſich mit einem lebhaften 
Feuer und der Feſthaltung der Wald⸗Liſière begnügen. 

Das Bataillon erlitt, an Mannſchaften des oſtpreu⸗ 
ßiſchen Theiles, den Verluſt des Lieutenants v. Koͤckeritz 
und zweier Grenadiere als Todte und von fuͤnf Grena⸗ 
dieren als Verwundete, welche Beilage VII. ſaͤmmtlich 
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namentlich angiebt. Der Lieutenant v. Koͤckeritz wurde 
in dem Augenblick von einer Kugel in die Bruſt getrof⸗ 
fen, als er mit dem zweiten Gliede als Unterſtuͤtzung in 
die Tirailleur⸗ Linie des Lieutenants v. Studnitz eins 
trat. Er wurde von ſeinen Leuten aufgenommen, zuruͤck⸗ 
getragen und nach Halle geſchafft, wo er nach kurzem 
Schmerzenslager den Tod fand, dem er auf dem Schlacht⸗ 
felde ſo muthig entgegen gegangen. 

Am Abend ſetzte der Feind ſeinen Ruͤckzug eiligſt 
fort. Er hatte 18 Kanonen, viele Munitions- Wagen, 
viele Offiziere, darunter 1 General und 2 Oberſten, und 
1200 Mann Gefangene in dieſem Gefechte verloren. 

Das kombinirte Grenadier⸗ Bataillon ruͤckte am 
Abend in das Lager bei Krenau; die Tirailleurs aber 
behaupteten ihren Poſten bis tief in die Nacht, wo ſie 
erſt von einem Fuͤſilier⸗Bataillon abgeloͤſt wurden und 
wieder beim Bataillon eintrafen. 

Am heutigen Tage wurde die ganze Schleſiſche 
Armee dadurch belohnt, daß ihrem General en chef vom 
Prinzen Wilhelm von Preußen die in den ſchmei⸗ 
chelhafteſten Worten für den Führer und die Armee ab: 
gefaßte Ernennung zum General⸗Feldmarſchall perſoͤnlich 
uͤberbracht wurde. 

Der weitere Plan des Feldmarſchalls Bluͤcher 
ging nun auf eine Umgehung des feindlichen linken Fluͤ⸗ 
gels hinaus, weshalb er die Unſtrut hinauf zu gehen be: 
fahl. Das York'ſche Korps marſchirte deshalb am 
22. Oktober nach Laucha. Das kombinirte Grenadier⸗ 
Bataillon, brach um Mittag auf, paſſirte bei Burg 
Scheidungen die Unſtrut und lagerte etwas weiter 
aufwaͤrts dieſes Ortes nahe am Fluſſe. 

Um 6 Uhr des Morgens brach das derf ſche 
Korps gegen Soͤmmerda auf, kam aber wegen der 
ſehr ſchlechten Wege und des ſehr ſchwer zu paſſirenden 
Engpaſſes bei Raſtenberg nur bis zu dieſem Orte, 
wo ein Biwak bezogen und am 24. der Marſch um 
7 Uhr Morgens wieder angetreten und uͤber Koͤlleda 
‚und Weißenſee bis nach Soͤmmern ſortgeſetzt wurde, 
wo das Bataillon abermals biwakirte und von hier am 
Morgen des 25. aufbrach und mit dem ganzen Korps 
nach Uffhofen bei Langenſalza marſchirte. 
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k. Das Gefecht am Hoͤrſelberge und die Bewe— 
gungen gegen den Rhein. 


Fruͤh am 26. ſetzte das York' ſche Korps ſich in 
Marſch und marfchirte, wieder in drei Kolonnen einges 
theilt, auf der Straße von Langenſalza nach Gite: 
nach, über Groß-Behringen und Groß⸗Luppnitz. 
Die Wege gingen uͤber aufgeweichte Thonaͤcker und mach⸗ 
ten daher den Marſch zu einem ungemein beſchwerlichen 
und unangenehmen. Als das Erſte Oſtpreußiſche Gres 
nadier⸗Bataillon bis in dieſe Gegend angelangt und eben 
im Begriff war, ſich zu lagern, wurde der Feind auf 
der großen Straße von Gotha nach Eiſenach pt 
deckt. Artillerie⸗Feuer brachte die franzoͤſiſche Kolonne 
ſogleich in Unordnung, aber der ſteile Abhang des Dër: 
ſelberges erlaubte der Kavallerie nicht, dieſe gehoͤrig zu 
benutzen. Die Pork' ſche Infanterie wurde nun ſogleich 
wieder in Bewegung geſetzt, um ſchnell bis an das Dorf 
Eichrodt heranzuruͤcken, in welchem am Fuße des Hoͤr⸗ 
ſelberges die große Straße einen gefaͤhrlichen Engpaß 
bildet, welchen die Franzoſen paſſiren mußten. 

Das Korps war noch weit zuruͤck und durch den 
beſchwerlichen Marſch im fetten Boden — Chauſſée gab 
es hier gar nicht — etwas auseinander gekommen, ſo daß 
es aller Anſtrengungen ungeachtet nicht fruͤher als bei 
N Abend das Dorf Eichrodt erreichen 

nnte. | | | 

Der General Huͤnerbein griff fogleich mit feiner 
Divtfion den auf der Straße defilirenden Feind mit bet: 
tigem Kartaͤtſch⸗Feuer an, konnte ſich aber des ihm hin⸗ 
derlichen Terrains halber nicht gut ausbreiten. Die ge⸗ 
faͤhrliche Lage der Franzoſen mußte ſie zur hartnaͤckig⸗ 
ſten Gegenwehr beſtimmen, wodurch das Gefecht aͤußerſt 
ernſthaft und blutig wurde, und wobei namentlich die 
feindlichen Scharfſchuͤtzen der Huͤnerbein'ſchen Divi⸗ 
ſion große Verluſte zufuͤgten, und ihr 10 Offiziere, 24 Un⸗ 
teroffiziere und 311 Soldaten außer Gefecht ſetzten, bis 
um 8 Uhr in tiefer Dunkelheit endlich ein Bajonet⸗ 
Angriff die Franzoſen aus Eichrodt vertrieb und Gra⸗ 
naten⸗Wuͤrfe die dahinter ſtehenden Kolonnen zum Rück 
zuge zwangen. 
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Das kombinirte Oſt⸗ und Weſtpreußiſche Grenadier⸗ 
Bataillon ſtand rechts neben der das Feuer unterhalten⸗ 
den Batterie, konnte aber von hier aus der Dunkelheit 
halber nicht feuern; es ſchickte daher ſeine Tirailleurs 
vor, um die Kolonne vor dem Feinde zu ſichern, der 
die Felſen und Hecken in der Front beſetzt hielt, und 
blieb ſelbſt mit feſter Kaltbluͤtigkeit in dem ziemlich ſtar⸗ 
ken Feuer, welches bis tief in die Nacht waͤhrte, ruhig 
ſtehen, ohne jedoch großen Verluſt zu erleiden. Ein Un: 
teroffizier und 18 Grenadiere hatten leichte Wunden, 
welche ſie nicht zum Zuruͤckbleiben zu bringen vermoch⸗ 
ten. Die Nacht Ober wurde auf dem Schlachtfelde ges - 
gen Eich rodt gelagert. 

Noch in der Nacht zum 27. verließ der Feind Eich» 
rodt, und am Morgen wurde feine Nachhut aus Ei: 
ſenach geworfen. Er verließ die große Straße und 
warf ſich in den Thüringer: Wald nach Fulda. Der 
General York wendete ſich ſogleich gegen die Werra, 
um womöglich das ganze feindliche Korps von der 
Haupt⸗Armee abzuſchneiden. Die Divifion Huͤnerbein 
kam bis in die Gegend von Waldfiſch, und das kom⸗ 
binirte Grenadier⸗ Bataillon biwakirte bei Itter win⸗ 
kel. Am 28. wurde der Marſch gegen Salzungen 
und Barchfeld fortgeſetzt, und das Bataillon kam in 
Kantonements⸗Quartiere nach Immelborn. Den 29. 
erreichte das Bataillon Ettweiler, brach am 30. mit 
Tagesanbruch auf und gelangte bis in die Gegend von 
Fulda, wo das Bataillon nach Hofaſchbach ins Quar⸗ 
tier kam. 

Da das Boͤhmiſche Heer in der Verfolgung auf 
Frankfurt begriffen war und die Bayern ſich am 
Main aufſtellten, wurde beſchloſſen, dem Feinde den 
Marſch durch das Koblenzer Gebirge durch die Schleſi⸗ 
ſche Armee zu verlegen, und biet: deshalb nach Sie; 
ßen und Wetzlar dirigirt. 

Am 31. Oktober Mittags 12 Uhr ſammelten ſich 
beide Pork ' ſche Divifionen bei Fulda, die Tüte nahe 
am Thore, und marſchirten dann auf der großen Straße 
nach Hanau zu, das kombinirte Grenadier Bataillon 
bis Tiefengruben. 

Am 1. November wurde zur Beſchleunigung und 
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Erleichterung des Marſches durch das ſehr beſchwerliche 
Vogelsgebirge wieder in zwei Kolonnen marſchirt; das 
kombinirte Grenadier⸗Bataillon kam in der zweiten nach 
Reichſchloß in Kantonirung, mußte jedoch nach eini⸗ 
gen Stunden wieder aufbrechen und zur Deckung des 
derf ſchen Hauptquartiers nach Feyenſtein marſchi⸗ 
ren. Am 2. kam es mit dem Hauptquartier nach Ge; 
dern, am 3. nach Hungen. | 

Da die Franzoſen bei Hanau ſich einen Weg ges 
oͤffnet und am 2. November bei Mainz uͤber den Rhein 
gegangen, die Schleſiſche Armee ſeit dem 14. Oktober 
aber keinen Ruhetag gehabt, in den beſchwerlichen Ge— 
birgswegen ſehr erſchoͤpft worden war, und das Schuh⸗ 
zeug und Fuhrweſen durchaus einer Ausbeſſerung be: 
durfte, ließ der Feldmarſchall am 4. weitere Kantoni⸗ 
rungen beziehen, und in dieſen den 5. und 6. Ruhetag 
halten. Das kombinirte Grenadier⸗ Bataillon lag in 

Steinbach. 
| Für die weitere Fortſetzung des Feldzuges entwarf 
der raſtloſe und an Thaͤtigkeit gewoͤhnte Feldherr hier 
einen neuen ſchnellen Plan, und ſetzte ihn ſogleich ins 
Werk, um den erſten Schrecken und die Unordnung des 
Feindes zu benutzen. Die Nord⸗Armee ſollte nach dem⸗ 
ſelben von Hanover nach Holland weiter vordringen 
und dieſes erobern, und die Boͤhmiſche Armee zwiſchen 
Mannheim und Mainz den Rhein uͤberſchreiten, 
waͤhrend die Schleſiſche Armee bei Muͤhlhe im uͤber den⸗ 
ſelben gehen und die Niederlande einnehmen wuͤrde. 
Das Ziel und der Vereinigungspunkt der drei Armeen 
mußte Paris ſeyn. Um keine Zeit zu verlieren, trat 
er am 7., vor Genehmigung ſeines Planes durch die 
Souveraine, mit der Schleſiſchen Armee ſeinen Marſch an. 

Am 7. erreichte das Bataillon Wetzlar, woſelbſt 
es einquartiert wurde, am 8. kam es nach Weilburg, 
am 9. nach Ober⸗Hadamar, wo es den 10., 11. und 
12. ſtehen blieb. 

Der Bluͤch er'ſche Plan hatte aus politiſchen Gruͤn⸗ 
den, die ja ſo oft der Hemmſchuh ſiegender Heere ſind, 
die Genehmigung nicht erhalten, und ſollten bei dem 
allgemein beabſichtigten Rhein⸗Uebergang die verbuͤnde⸗ 
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ten Armeen nicht einzeln den Strom uͤberſchreiten, viel! 
mehr die Schleſiſche Armee ſogleich umwenden, in die 
Ebenen von Frankfurt zuruͤckkehren, die Blockade von 
Mainz uͤbernehmen und das rechte Rhein- Ufer Ober 
Ehrenbreitſtein bis Koͤln beſetzen. Der Feld: 
marſchall beſtimmte das Pork'ſche Korps zur Blockade 
von Kaſſel, und verordnete, daß es am 15. dort die 
Oeſtreicher abloͤſe. | 

Am 13. wendete ſich deshalb das Horf’fche Korps 
nach Mainz zuruͤck, und betheiligte ſich dort, wieder 
brigadenweiſe eingetheilt, bei der Belagerung, und kam 
das kombinirte Grenadier⸗Bataillon nach Limbach, am 
14. nach Bleidenſtedt, am 15. nach Langenſchwal⸗ 
bach, wo es den 16. ſtehen blieb. Am 17. Mor⸗ 
gens ruͤckte die Erſte Brigade zum Vorpoſten⸗Kommando 
gegen Mainz. Das kombinirte Oft: und Weſtpreu⸗ 
ßiſche Grenadier⸗ Bataillon ſtellte mit feinen drei erſten 
Kompagnien die Poſten gegen Kaſſel aus, und zwar 
an dem Wege vom Vorwerk Haͤuſerhof nach der Fe⸗ 
ſtung zu, ſo daß die Schluchten und Zugaͤnge nach den 
Forts Kaſſel und Montebello ſo ſorgfaͤltig beſetzt 
waren, daß Niemand dieſelben unbemerkt erreichen konnte. 
Die Arte Kompagnie ſtand als Soutiens im Dorfe Wa: 
lau im Kantonnement, wo am 18. auch die andern 3 
von den Vorpoſten abgeloͤſten Kompagnien wieder zu 
ihr fließen. Hier blieben fie bis zum 25. ſtehen, wo 
die ganze Brigade abgeloͤſt wurde, und das Bataillon 
abermals nach Langenſchwalbach und Umgegend in 
eine angenehme weitlaͤufige Kantonirung kam, in wel⸗ 
cher es bis Ende Dezember ſtehen blieb. 

Die eingetretene längere Ruhe war dem kombinir— 
ten Grenadier⸗Bataillon ſehr dienlich, und wurde vor: 
zuͤglich dazu benutzt, wenn der Vorpoſtendienſt es nicht 
tageweiſe verhinderte, die Armatur⸗ und Bekleidungs⸗ 
Gegenſtaͤnde wieder in Stand zu ſetzen, und die am 
Ende des Monats November vom Erſten und Zweiten 
Oſtpreußiſchen Infanterie⸗ Regiment uͤberwieſenen 254 
Mann Erſatz⸗Mannſchaften, welches meiſt kraͤnkliche und 
alte Leute waren und eine ſehr ſchlechte Ausbildung 
zeigten, mit moͤglichſtem Fleiß an Anſtrengungen zu ges 
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woͤhnen und zu ordentlichen Grenadieren umzuwandeln. 
In der Mitte des Dezember paſſirte das ganze Oort: 
ſche Korps bei Mosbach die Revuͤe vor Sr. Majeſtaͤt 
dem Könige unter dem Befehle des Majors v. Arnim, 
welcher es, ſeit Mitte November zuruͤckgekehrt, wieder 
interimiſtiſch kommandirte, und wurde, da es durch jene 
Erſatz⸗ Mannſchaften und hergeſtellte Verwundete und 
Rekonvaleſzenten wieder auf mehr als die Hälfte feiner 
etatsmaͤßigen Staͤrke angewachſen war, von dem Weſt⸗ 
preußiſchen Grenadter⸗Bataillon getrennt. 


$. 3. Zweiter Feldzug. Zweiter Kampf. 


a. Rhein⸗Uebergang und Bewegungen zwiſchen 
a Rhein und Marne. 


Nachdem unter ſteten Intriguen der Friedens partei, die 
leider im Hauptquartier der Verbündeten ihren Sitz aufs 
geſchlagen, die letzten Friedensverſuche an den noch jetzt 
uͤbermuͤthigen Forderungen Napoleon's geſcheitert, nach⸗ 
dem die unverſchaͤmteſten Bearbeitungen im franzoͤſiſchen 
Sinne Oeſtreich nur zum Zoͤgern und Schwanken ge⸗ 
bracht, und nachdem die leidenſchaftlichſte Weigerung ei⸗ 
ner energiſchen Thaͤtigkeit Seitens des Kronprinzen 
von Schweden nur eine Losreißung Buͤlow's von 
der Nord-Armee und die von ihm erreichte Befreiung 
der alten preußiſchen Weſt⸗Provinzen und Hollands be⸗ 
wirkt hatte, war endlich durch die Standhaftigkeit Frie⸗ 
drich Wilhelm's und Alexander's nicht nur der 
weitere Krieg, ſondern die Offenſive zur Erreichung des 
noͤthigen Zieles, Den unſchaͤdlich zu machen, der dieſe 
traurige Nothwendigkeit hervorgerufen, feſt beſchloſſen 
worden. 

Der Feldmarſchall Bluͤcher erhielt die hoͤchſte Aus⸗ 
zeichnung, welche ihm je geworden und werden konnte; 
es wurde ihm von den verbuͤndeten Souverainen im ge⸗ 
rechten Beweiſe des unumſchraͤnkteſten Vertrauens nur 
der große Zweck des Unternehmens angegeben, und er 
ſeinerſeits nur um die Mittheilung feines Operations- 
planes, dieſen Zweck zu erreichen, erſucht. Er gab ſei⸗ 
nen erſten und Lieblingsplan, die Eroberung der Nieder⸗ 
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lande, auf, und entſchied ſich für ein Zuſammenwirken 
mit der großen Armee, welche ihr Kriegstheater ſo waͤhlte, 
daß fie dadurch gleichzeitig die Eroberung Italiens un: 
terſtuͤtzte. Es bewog ihn hierzu die eigene Schwaͤche 
beim Anfang des neuen Feldzugs und hauptſaͤchlich der 
Umſtand, daß der Fuͤhrer dieſer großen Armee ein oͤſt⸗ 
reichiſcher Feldmarſchall war, und daß dieſe Macht we: 
gen der Verwandtſchaft einige Schonung für den ufurs 
pirten Thron des Tyrannen wuͤnſchte. 

Im Dezember wurde die Schleſiſche Armee neu 
verſtaͤrkt und namentlich die ruſſiſchen Korps ergaͤnzt, 
außerdem aber dieſelbe durch Ueberweiſung des II. preu: 
ßiſchen Korps, von Kleiſt, und des IV. und V. deut: 
ſchen Bundes⸗Korps auf 142,000 Mann gebracht, von 
denen jedoch das Kleiſt'ſche Korps noch vor Erfurt 
ſtand, waͤhrend die deutſchen Korps noch nicht einmal 
formirt waren, ſo daß durch Zuruͤcklaſſung des Lange⸗ 
ron'ſchen Korps vor Mainz die disponiblen Bluͤcher⸗ 
ſchen Kraͤfte auf nur 50,000 Mann zuſammenſchmol⸗ 
zen; mit dieſen wollte er die ſchwierige Aufgabe loͤſen, 
gerade in den Mittelpunkt des franzoͤſiſchen Reiches zu 
dringen, dort eine Menge Feſtungen nehmen und den 
Loͤwen im eigenen Lager erdruͤcken. 

Nach ſtrengem Verſchweigen ſeiner Abſicht und harm⸗ 
los liſtiger Taͤuſchung der Feinde wurde der Rhein Ueber⸗ 
gang am 29. Dezbr. angeordnet. Es brach das derf: 
ſche Korps am 30. Dezember, nur die Führer in Kennt— 
niß des Vorhabens, auf, und machte eine Vorwaͤrtsbe⸗ 
wegung. Das Erſte Oſtpreußiſche Grenadier⸗Bataillon 
kontonirte in einigen Doͤrfern vor Langenſchwalbach, 
wo ſich das Korps am 30. konzentrirte und am 31. ge⸗ 
gen Kaub und St. Goarshauſen marſchirte, wo das 
Bataillon im letztern Orte einquartiert wurde. 

Eine kurze Anſprache des Feldmarſchalls ſetzte hier 
die Mannſchaften in Kenntniß, daß, um das verfloſſene 
Jahr wuͤrdig zu beſchließen und das neue eben ſo wuͤr⸗ 
dig zu beginnen, mit dem Glockenſchlage der Scheide⸗ 
ſtunde eine That unternommen und der Rhein an den 
drei Punkten: Mannheim, Kaub und Koblenz, 
uͤberſchritten werden ſolle. 

Die Brigade Hiller (die Erſte), zu der das Erſte 
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Oſtpreußiſche Grenadier- Bataillon gehörte, brach um 2 
Uhr auf und langte vor 7 Uhr Morgens, als Unter⸗ 
ſtuͤtzung der Sten Brigade, welche die Avant⸗Garde bil: 
dete, vor Kaub an. Die Avant⸗Garde befand ſich ſchon 
auf dem linken Ufer und hatte ſeit Tagesanbruch im 
ziemlich lebhaften Gefecht der ſchwach beſetzten Stadt 
Bacharach und einiger Doͤrfer, die den Uebergang deck⸗ 
ten, ſich bemaͤchtigt. Die Bruͤcke war erſt bis zur Pfalz, 
einem Thurme mitten im Rheine, vollendet, weshalb das 
Fußvolk der Iſten Brigade auch noch in Kaͤhnen übers 
geſetzt werden mußte, woruͤber es halb 8 Uhr wurde. 
Die Bataillone erklimmten einzeln das jenſeitige ſehr 
ſteil aufſteigende Ufer, und erreichten durch die beſchwer⸗ 
lichſten Fußſteige in engen Schluchten den Thalrand des 
linken Ufers. 

Das Erſte Oſtpreußiſche Grenadier- Bataillon ers 
hielt ſogleich den Befehl, nach Ober-Weſel zu ruͤcken, 
waͤhrend die uͤbrigen Bataillone der Brigade nach St. 
Goar und Bacharach vorgingen. Das Jaͤger Deta— 
chement und die Tirailleurs unter dem Befehl des Lieu⸗ 
tenants v. d. Horſt wurden als Spitze vorausgeſchickt. 
Das Bataillon drang ſchnell in Ober-Weſel ein und 
machte dort einige Gefangene. Nachdem es hier zwei 
Stunden geſtanden, marſchirte es nach Lips hauſen, 
um daſelbſt zu kantoniren. Kaum hier angelangt, erhielt 
es den Befehl, bis nach Steeg zuruͤckzumarſchiren, um 
als Unterſtuͤtzung der Avant-Garde bereit zu ſeyn, da 
von Bingen her der Feind in ſcheinbar großer Staͤrke 
ſich derſelben nahe. Nach einer noͤthigen Ruhe bei der 
gehabten ziemlichen Anſtrengung marſchirte es die klare, 
ſternhelle, nicht zu kalte Nacht hindurch, und langte am 
2. Januar fruͤh in Steeg an. 

Um Mittag des 2. Januar wurde von hier wieder 
aufgebrochen und in der Richtung auf Saarbruͤck vor: 
gegangen. Das Erſte Oſtpreußiſche Grenadier⸗Bataillon 
kam nach Bergſcheid, von wo es jedoch nach einem 
dreiftündigen Raſten Abends um 9 Uhr wieder aufbrach, 
und in rauher Witterung die ſchweren Gebirgswege nach 
Kreuznach verfolgte, wo am 3. Ruhetag gemacht wurde. 
Am 4. wurde früh in Kantonirungen zwiſchen Kreuz: 
nach und Meiſenhe im marſchirt. Die um halb 10 


Uhr Morgens aufgebrochene Ifte Brigade lag in der 
Pfalz in der Gegend von Moſchel. Am 5. hatte ſie, 
da der geſtrige Marſch ſehr ermuͤdend geweſen und das 
eingetretene Thauwetter in den kalkigen Wegen dem 
Schuhzeuge ſehr geſchadet, Ruhetag. Am 6. kam ſie 
nach Kuſel in der Pfalz, nach einem ſehr weiten Marſche 
auf ſchlechter Landſtraße und in aufgeweichtem Boden 
und boͤſem Wetter, ſo daß die einzelnen Bataillone erſt 
zwiſchen 9 und 10 Uhr in ihren Doͤrfern eintrafen. Am 
7. wurde der Marſch in zwei Kolonnen fortgeſetzt; die 
Iſte Brigade marſchirte um 9 Uhr Morgens in der er: 
ſten nach St. Wendel ab. Am 8. wurde die linke 
Fluͤgel⸗Koſonne wieder in zwei Unter⸗Kolonnen getheilt, 
deren eine die Iſte Brigade bildete und heut in die Ge: 
gend von Aſchbach, Steinbach und Berſchweiler 
kam, und am 9. um Egweiler kantonirte und auch am 
10. in dieſer Stellung Ruhe hatte. 

Am 11. traf die Ifte Brigade auf dem Rendezvous, 
Mittags 1 Uhr an der Bruͤcke in Saarbruͤck ein, über: 
ſchritt dieſelbe und wurde jenſeit der Stadt und Saar in 
Stoffel, Gneslauter und Lutweiler einquartiert. 
Am 12. kantonirte das Erſte Oſtpreußiſche Grenadier⸗ 
Bataillon in Marange, verließ bieten Ort am 13. Sa: 
nuar, und machte einen ſo kurzen Marſch in der Richtung 
auf Metz, daß der Tag als Ruhetag zu betrachten war. 
Am 14. wurde der Marſch in dieſer Richtung bis Bion: 
ville fortgeſetzt, und am 15. Abends 8 Uhr brach die 
Life Brigade, jetzt unter Kommando des Generals von 
Pirch II, auf, und marſchirte nach Thionville, 
wo es die 7te Brigade ablöfte und die Blockade dieſer 
Feſtung übernahm. Am 16., 17. und 18. ruͤckte die 
Brigade naͤher gegen dieſe Feſtung an, kam jedoch nur 
bis in die Gegend von Diſtrof, denn das anhaltende 
Thauwetter hatte dem Marſche große Schwierigkeiten 
in den Weg gelegt, und die Moſel wie ihre kleinen Zu: 
fluͤſſe waren in dem Maße angeſchwollen, daß ſie aus⸗ 
traten und ihre ganzen Thaͤler uͤberſchwemmten. Am 
19. kantonirte das Bataillon in Metzerwieſe, am 20. 
und 21. in Metzereſch und Diſtrof, und ruͤckte am 22. 
aus ſeinem Kantonnement aus, da der ſehr wachſame 
und ruͤhrige Feind aus Thionville einen Ausfall wagte. 
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Es waren zwei Bataillone, die jedoch ſehr bald wieder 
in die Feſtung zuruͤckgeworfen wurden; das Erſte Oft: 
preußiſche Grenadier⸗Bataillon kam jedoch nicht an den 
Feind. Am 23. und 24. fiel in der alten Stellung 
nichts vor. 

Am 25. wurde die Iſte Brigade vor Thionville 
abgeloͤſt, um ſich bei Sanri an der Mofel zu konzen⸗ 
triren und am naͤchſtfolgenden Tage den Fluß zu uͤber⸗ 
ſchreiten. Das Erſte Oſtpreußiſche Grenadier-Bataillon 
kam bis nach Hetange; Regen und Thauwetter hatten 
aber in der Nacht die Moſel wieder ſo uͤber ihre Ufer 
getrieben, daß der Uebergang nicht moͤglich war und die 
Brigade wieder umkehrte und in ihre alten Kantonirungen 
zuruͤckging. Am 26. wurde von der Iften Brigade längs 
der Moſel auf dem rechten Ufer nach Marli und am 
27. nach Pont-à⸗Mouſſon marſchirt, wo die Moſel 
paſſirt und das Bataillon in der Stadt einquartiert 
wurde. Am 28. fruͤh von Pont-à-Mouſſon aufge⸗ 
brochen, kam das Oſtpreußiſche Grenadier-Bataillon bis 
Jouy, in der Richtung auf Commercy, wo es am 
29. uͤber die Maas ging und bis Oye, und am 30. 
weiter bis nach St. Dizier marſchirte. Es war um 
10 Uhr Morgens in 2 Kolonnen angetreten; die Iſte 
Brigade folgte der als Spitze marſchirenden Lten und 
fand dieſe im Gefechte vor der Stadt, weshalb ſie eine 
Aufſtellung nahm, um ſie noͤthigenfalls zu unterſtuͤtzen. 
Die Feinde zogen ſich jedoch nach kurzer und matter Ge⸗ 
genwehr zuruͤck, ſo daß die Brigade bald durch die Stadt 
nach Perthé auf die Straße nach Vitry marſchirte. 
Das Oſtpreußiſche Grenadier⸗ Bataillon erhielt wieder 
Quartier in der Stadt ſelbſt, und folgte erſt am 31., 
einem Ruhetag fuͤr das uͤbrige Korps, bis Ecrienne. 


b. Einnahme von Vitry. 


| Am 1. Februar brach die Iſte Brigade um 7 Uhr 
auf und marſchirte bis nach Vitry. Dieſe Stadt liegt 
in einer ebenen Gegend auf dem rechten Ufer der Marne, 
iſt jedoch eine feſte Stadt, mit einem baſtionirten Wall 
und naſſen Graben verſehen, und daher gegen einen 
ſchnellen Angriff gedeckt. Die Iſte und Tte Brigade 
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vereinigten ſich zu einem Angriffe, der durch Tirailleurs 
eroͤffnet wurde, unter welchen ſich das Jaͤger - Detache⸗ 
ment des Erſten Oſtpreußiſchen Grenadier⸗ Bataillons 
befand, bei welchem 1 Jaͤger leicht verwundet wurde. 
Der Angriff gluͤckte jedoch ſelbſt da nicht, als die Gpfdige 
Brigade ; Batterie die Stadt beſchoß. Das Erfte Oft: 
preußiſche Grenadier⸗Bataillon wurde aus dem Gefecht 
genommen und nach Vitrys-le⸗brule detaſchirt, um 
eine dort befindliche Bruͤcke zu beſetzen. Von hier aus 
brach es am 1. Februar nach Rheims auf, kehrte aber 
am 2 in feine vorige Stellung nach Vit ry zuruͤck und 
blieb dort bis zum 4. Februar ſtehen, wo um 3 Uhr 
Morgens daſſelbe die Avant⸗Garde der Brigade uͤber⸗ 
nahm. Fruͤh vor Tagesanbruch machte der Major von 
Arnim mit einigen Tirailleurs des Erſten Oſtpreußi⸗ 
ſchen Grenadier Bataillons eine Patrouille gegen Vi⸗ 
try, um durch Gefangennehmung einer Vedette Nach: 
richten aus der Stadt zu erhalten. Als er jedoch bei 
dieſem Unternehmen auf einen feindlichen Trupp ſtieß, 
gab der diesſeitige Horniſt das Signal eines Parlamen: 
tairs, worauf ſich ein feindlicher Offizier zeigte, welcher 
vorgab, von dem Kommandanten des Platzes beauftragt 
zu ſeyn, Unterhandlungen mit dem preußiſchen General an: 
zuknuͤpfen, deren erſte Bedingung aber ſey, daß vor mor: 
gen, den 5., kein preußiſcher Parlamentair vorgeſchickt 
werde. Hierdurch und durch das Tags zuvor bemerkte 
Abfahren einiger Artillerie erkannte man die Abſicht des 
Feindes, die Stadt zu verlaſſen, was in der Nacht zur 
Beſetzung von Vitry führte Die neue Apant-Garde 
verfolgte unter dem Oberſt⸗ Lieutenant v. Schon bis 
Veſigneul und Scol den ſchnell und ohne Widerſtand 
zuruͤckgehenden Feind. Am 5. kam das Oſtpreußiſche 
Grenadier⸗ Bataillon nach Chalons, konnte aber die 
Marne nicht uͤberſchreiten, da Macdonald einer Kon: 
vention zuwider die Bruͤcke geſprengt hatte, am 6. nach 
Soralliers, am 7. nach Creancy — woſelbſt es 
am 8. Ruhetag hielt — und am 9. nach Epernay. Am 
10. kam es nach Eſſeſy, auf der Straße von Chateau: 
Thierry nach Montmirail. 
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e, Gefecht bei Montmirail und Chateau-Thierry. 


Der bei La Rothieère glänzend geſchlagene Na⸗ 
poleon hatte ſich plotzlich während der Friedens⸗Unter⸗ 
handlungen, welche er zu Chatillon angeknuͤpft hatte, 
von dem ſchleunigen Ruͤckzuge nach Troyes, wo er 
eine neue Schlacht liefern zu wollen ſchien, gewendet, 
und zog quer uͤber die Ebene zwiſchen der Seine, an 
welchem Fluſſe die große Armee, und der Marne, an 
der Bluͤcher operirte, und warf ſich auf die Schleſiſche 
Armee, die wegen der Grundloſigkeit der Wege durch 
Schnee und Regen und der Schwierigkeit des Unter⸗ 
halts einer fo großen Menſchenzahl von der großen Ar: 
mee getrennt worden war. Nachdem er die Arriere⸗ 
Garde des Sacken' ſchen Korps am 10. bei Champ: 
. aubert in den Ruͤcken gefaßt und geſchlagen hatte, 
warf er ſich am 11. Februar gegen Montmirail auf 
dieſen General ſelbſt. 

Der General York wurde durch Sacken ſogleich 
von dem franzoͤſiſchen Angriff benachrichtigt, und beſchloß 
die Ruſſen zu unterſtuͤtzen. Um 7 Uhr Morgens ſetzte 
ſich das preußiſche Korps auf der großen Straße nach 
Montmirail in Bewegung und marſchirte nach dem 
Brigade-Rendezvous bei Viffort, wo es rechtsabmars 
ſchirte Kolonnen formirte, und ein Detachement nach 
Epernay ſandte, um fid den Marne Uebergang durch 
Beſetzung der dortigen Bruͤcke zu fihern. Von Mont; 
mirail wurde bald darauf eine Kanonade vernommen, 
welche von Zeit zu Zeit ſtaͤrker wurde. 


Nach einem lebhaft gefuͤhrten Geſchuͤtzfeuer hatte 


der General Sacken das kleine Gefecht begonnen, was 
ſich ſehr bald zu einem heftigen Kampfe geſtaltete, in 
welchem wechſelſeitige Erfolge erzielt wurden. Es war 
den Ruſſen gelungen, durch ihre Tapferkeit das Dorf 
Bleſſines, auch Bailly genannt, zu erobern; ihrer 
hartnaͤckigen Gegenwehr ungeachtet mußten ſie es aber 
wieder aufgeben und ſich, der Uebermacht weichend, auf 
grundloſem Wege, links nach der Straße von Chateau— 

Thierry zuruͤckziehen, um ſich dort mit York zu ver⸗ 
einigen. Als dieſe unguͤnſtige Wendung des Gefechts 
eben eingetreten war, traf die Spitze des York’fchen 
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Korps, die Ifte Brigade, welche um 10 Uhr ihr Ken: 
dezvous verlaſſen hatte, auf dem Schlachtfelde ein, und 
ruͤckte ſogleich in die Linie des Gefechts vor. 

Das Erſte Oſtpreußiſche Grenadier⸗Bataillon mars 
ſchirte augenblicklich zur Deckung einer gefährdeten rufs 
ſiſchen Batterie auf, die noch im Chargiren gegen den 
feindlichen rechten Fluͤgel begriffen war. Ihre Stellung 
war auf einer Anhoͤhe jenſeit des Dorfes Fontenels 
les bei dem Dorfe Les Tourneux, fo, daß ihr dieſes 
und die nach Montmirail fuͤhrende Straße im Ruͤcken 
lag. Die Tirailleurs des Bataillons und die Jaͤger des 
Detachements wurden unter dem Lieutenant von der 
Horſt vorgeſchickt, um ein vor der Front liegendes Ge: 
hoͤft und das daneben liegende Gehoͤlz zu beſetzen und 
moͤglichſt zu halten, welches ſie auch trotz des ſtarken 
Feuers gluͤcklich durchfuͤhrten. 

Als nun die Franzoſen das Dorf Bleſſines oder 
Bailly erobert hatten und das ruſſiſche Korps bereits 
ſeinen Ruͤckzug antrat, ging der General v. Pirch II 
ſelbſt mit dem Erſten Oſtpreußiſchen und dem Weſtpreu⸗ 
ßiſchen Grenadier⸗ Bataillon nebſt dem 5ten Landwehr: 
Regimente zum Angriffe vor. Die Ruſſen ſollten die 
Front des Feindes beſchaͤftigen, waͤhrend Pirch ſie in 
der Flanke zu nehmen beabſichtigte. Unter einem ſehr 
heftigen Kartaͤtſch⸗ und Gewehrfeuer wurde ſchon wirk⸗ 
lich bis auf die Entfernung von einigen Hundert Schrits 
ten an Bleſſines herangeruͤckt; da aber konnten ſich 
die Ruſſen nicht laͤnger halten und gingen zuruͤck, ſcharf 
vom Feinde gedraͤngt. Weil das Dorf nun ſehr ſtark 
beſetzt war und jetzt noch bedeutend verſtaͤrkt wurde, das 
Vorruͤcken aber ſchon betraͤchtliche Verluſte herbeigefuͤhrt 
hatte, indem nicht nur die angreifenden Bataillone links 
durch das Feuer zahlreicher Maſſen feindlicher Scharf⸗ 
ſchuͤtzen, welche durch den Buſch vorgedrungen waren, 
flankirt wurden, ſondern auch rechts eine ruſſiſche Bat⸗ 
terie, die gegen das Dorf aufgeſtellt war, aus Verſehen 
einige Granaten unter ſie geworfen hatte, und da die 
Kommandeurs der Brigaden und. Bataillone ſaͤmmtlich 
durch Wunden außer Gefecht geſetzt waren, ſo mußte 
der Angriff aufgegeben werden. Der General Pirch 
fuͤhrte deshalb die Brigade in ihre EE zu⸗ 
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ruͤck, wohin der Feind ihm ſchnell und heftig nachdrang. 
Hier wurde der Brigade⸗Kommandeur, General Pirch, 
ſehr ſchwer verwundet, und Oberſt v. Loſthin uͤbernahm 
das Kommando und ging mit dem 2ten Treffen der Bri— 
gade zum neuen Angriff vor. Da der Feind inzwiſchen 
bereits einen Buſch in der Flanke der Brigade beſetzt 
hatte, und die tiefen moraſtigen Wege das Vordringen 
nicht erlaubten, wurde der Ruͤckzug weiter bis zu dem 
Vorwerke Les Tourneur fortgefeßt und dieſes ſehr 
ſtark beſetzt, um die Straße nach Chateau: Thierry 
zu decken. Von hier aus geſchah ein neuer Angriff ge⸗ 
gen das die Flanke bedrohende Gehoͤlz mit ſolcher Ent: 
ſchloſſenheit, daß der Feind daraus zuruͤckgeworfen und 
dasſelbe behauptet wurde, bis die einbrechende Dunkel⸗ 
heit dem Gefechte ein Ende machte. | 

Aus dem Grunde, weil die Ruſſen umgangen und 
mit ungeheuren Verluſten zuruͤckgeworfen worden wa— 
ren, mußte auch das York 'ſche Korps in der Nacht 
ſeinen Ruͤckzug weiter auf Chateau-Thierry antre⸗ 
ten, wo die Iſte Brigade vom General v. Horn auf 
der Viffort gegenuͤberliegenden Anhoͤhe zur rechten 
Seite der Straße aufgeſtellt wurde. Der Marſch hatte 
beinahe die ganze Nacht gewaͤhrt. 

Mit Tagesanbruch des 12. Februar zog ſich das 
Sacken'ſche Korps durch die Stellung der Iſten Bri⸗ 
gade durch, ſpaͤter die preußiſche Arridre⸗Garde auf dies 
ſelbe zuruͤck. Vormittags naͤherte ſich eine Kolonne uͤber 
Vieux⸗Maiſon unter Napoleon ſelbſt, eine zweite 
unter Mortier uͤber Montmirail, dieſer Stellung 
der Brigade, und begann eine Kanonade mit 8 Ge— 
ſchuͤtzen gegen die beiden der General Horn'ſchen Auf: 
ſtellung. Gegen Mittag begann ein heftiges Scharf— 
ſchuͤtzen: Gefecht; aber die Preußen hielten ihren Beſitz 
fo lange als es nur möglich, da fie dazu beſtimmt was 
ren, den Ruͤckzug und Uebergang der Armee uͤber die 
Marne zu decken. Nach einer Stunde etwa hatte die 
Reiterei der Napoleo niſchen Kolonne den rechten Fluͤ— 
gel der Erſten Brigade weit umgangen, und nun mußte 
fie in größter Eile zurückgehen. Es konnte der Rück 
zug, da er durch einen engen Paß, der mit tiefen Graͤ⸗ 
ben durchſchnitten war, die eigene Reiterei aber in den— 


— 259 — 


ſelben hineingedraͤngt wurde und das Fußvolk in dem 
lehmigen Boden foͤrmlich ſtecken blieb, nicht mit gewohn⸗ 
ter Ruhe und Ordnung ausgefuͤhrt werden; doch gelang 
es mit Verluſt von 2 Kanonen und 1 Haubitze, deren 
Raͤder brachen, die Stadt zu gewinnen, wo dann ruf 
ſiſche Infanterie⸗-Regimenter den weitern Ruͤckzug über 
die Marne deckten. a 

Das Erfte Oſtpreußiſche Grenadier: Bataillon befand 
ſich an dieſem Tage auf dem rechten Flügel der Brigade. 
Die Tirailleurs unter dem Lieutenant Leo II deckten den 
Ruͤckzug des Bataillons, welcher treffenweiſe in der Bris 
gade ſtattfand, bis die Ordnung durch die Terrain⸗Hin⸗ 
derniſſe aufgeloͤſt war, und die franzoͤſiſche Kavallerie 
durch die verſuchte Umgehung und Abſchneidung von der 
Stadt zur größten Eile antrieb. | 

Der Lieutenant von der Horſt, welcher nach der 
Wiedervereinigung mit dem Bataillon und Verwundung 
aller aͤlteren Offiziere dasſelbe kommandirte, erwarb ſich 
um die Ordnung und Raillirung deſſelben die groͤßten 
Verdienſte, und ſammelte es gluͤcklich ſo weit, daß es 
geſchloſſen und in Ordnung an der Bruͤcke von Cha— 
teau:Thierry ankam. „Nur die Tirailleurs unter dem 
Lieutenant Leo, welche von der feindlichen Kavallerie 
gedraͤngt wurden, verloren Gefangene, und iſt dies das 
einzige Mal in dem ganzen Kriege geweſen, daß ein nicht 
verwundeter Grenadier dem Feinde in die Hände fiel. 

Der Verluſt dieſer beiden Gefechtstage war ſehr 
betraͤchtlich; bei der Erſten preußiſchen Brigade betrug 
er allein 44 Offiziere und 1374 Unteroffiziere und Ge⸗ 
meine. Das Erſte Oſtpreußiſche Grenadier⸗ Bataillon 
hatte den Kapitain v. Wuͤlknitz, 1 Unteroffizier und 
14 Grenadiere todt, während am erſten Tage ſaͤmmt— 
liche Offiziere des Bataillons, mit alleiniger Aus— 
nahme des jüngften, Lieutenant v. Gruben, verwundet 
wurden, ſo daß dieſer das Bataillon im Gefecht kom⸗ 
mandirte und es herausbrachte; ſehr ſchwer verwundet 
waren darunter: Major v. Arnim, die Premier⸗Lieute⸗ 
nants v. Sendzicki und v. Meuſſel. Von der Mann⸗ 
ſchaft waren 7 Unteroffizlere, 2 Jäger und 98 Grena⸗ 
diere kampfunfaͤhig gemacht. Ihre Namen zeigt die Bei: 
lage VIII. 

17 * 
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d. Ruͤckzug nach Chalons und neue Offenſive. 


Nachdem ſich die Brigade hinter Chateau-Thierry 
wieder konzentrirt hatte, wurde nach kurzer Raſt noch 
am ſelben Abende der weitere Ruͤckmarſch angetreten. 
Er war fuͤr die ſehr ermatteten und durch ein zweitaͤ⸗ 
giges ungluͤckliches Gefecht faſt erſchoͤpften Leute unge⸗ 
mein beſchwerlich, und waͤhrte bis zum 13. Abends, wo 
in der Gegend von Fis mes, an der Einmündung der 
Vesle in die Ardre, auf dem rechten Ufer jener, an der 
großen Straße von Soiſſons nach Rheims ein Abt 
wak bezogen wurde. 

Am 14. brach das Korps des Mittags um 1 Uhr 
auf und marſchirte nach Rheims, wo das Erfte Oft: 
preußiſche Grenadier- Bataillon in der Stadt einquar⸗ 
tiert wurde. An dieſem Tage wurde durch das Kriegs⸗ 
Kommiſſariat dem Korps neue Fußbekleidung uͤberwie⸗ 
ſen, welche jedoch bei weitem nicht ausreichte, weshalb 

hier eine Art Sandalen, aus friſchen Thierhaͤuten ge: 
ſchnitten, unter die Fuͤße gebunden wurde. 

Am 15. wurde Nachmittags um 5 Uhr aufgebro⸗ 
chen und noch einige Stunden weit gegen Chalons 
marſchirt, wo am 16. ſich die ganze Schleſiſche Armee 
konzentriren ſollte. Bei Les grandes Loges wurde eis 
nige Stunden Halt gemacht und dann die Nacht hin⸗ 
durch bis Chalons marſchirt, der Ort am Morgen des 
16. paſſirt, und dahinter ein Biwak, Front gegen die 
Stadt, der linke Fluͤgel an der Straße nach Vitry, 
bezogen. Das Erſte Oſtpreußiſche Srenadiers Bataillon 
wurde auf dieſem Marſche zum erſten Male wieder von 
ſeinem alten Kommandeur, dem Major v. Leslie, ge⸗ 
fuͤhrt, der am 14., von ſeiner Wunde hergeſtellt, wieder 
eingetroffen war. f 

Am 17. hatte die Schleſiſche Armee, nunmehr ganz 
vereinigt, einen Ruhetag, um abermals neu geliefertes 
Schuhzeug zu vertheilen und in Stand zu ſetzen. Die 
inneren Verhaͤltniſſe wurden neu organiſirt, da die Ge⸗ 
fechte bei Montmtrail und Chateau⸗Thierry die 
einzelnen Truppenkoͤrper ſo geſchwaͤcht hatten, daß ſie 
nicht mehr als taktiſches Ganzes zu betrachten waren. 
Es wurde beſtimmt, daß ein Bataillon mindeſtens 400 
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Koͤpfe zaͤhlen ſolle, und um dies herbeizufuͤhren, ſtieß 
das Erſte Oſtpreußiſche Grenadier⸗Bataillon, in 2 Kom: 
pagnien formirt, wovon die eine durch den Stabs⸗Ka— 
pitain v. Schleuſe, die andere durch den Sekonde— 
Lieutenant von der Horſt befehligt wurde, mit den 
Schleſiſchen Grenadieren zu einem Bataillon zuſammen, 
welches der Major v. Leslie kommandirte. Es blieb 
in der Iften Brigade unter Befehl des Oberſten von 
Loſthin, welche, aber nur 24 Linien: und ein Landwehr⸗ 
Bataillon ſtark, mit der 7ten Brigade, 3 Linien⸗ und 1 
Landwehr⸗Bataillon ſtark, zur Iſten Diviſion unter dem 
General v. Horn vereinigt wurde. Das ganze I. Ne: 
mee Korps, unter dem General : Lieutenant v. York 
verbleibend, zaͤhlte nur 13,679 Kombattanten, mit wel⸗ 
cher Zahl es zu den für den folgenden Tag vom Feld: 
marſchall feſtgeſetzten Angriffs s Bewegungen verwendet 
werden ſollte. 

Am 18. begannen die Bewegungen zur Offenſive. 
Die Diviſion Horn uͤberſchritt die Marne und mar— 
ſchirte bis in die Gegend von Soigni, wo fie ein Bi: 
mof bezog, das kombinirte Oſtpreußiſch⸗Schleſiſche Gre 
nadier⸗Bataillon v. Leslie in den Gaͤrten eines Dorfes 
an der Straße nach Chalons. In Folge des Verlan⸗ 
gens des Feldmarſchalls Fuͤrſten Schwarzenberg, 
die Schleſiſche Armee mit der Haupt- Armee zu einem 
gemeinſamen Angriff Napoleon's zu vereinigen, veraͤn⸗ 
derte Feldmarſchall Bluͤcher die urſpruͤngliche Marſch⸗ 
direktion und ſchlug die Richtung auf Arcis ſur 
Aube ein. 

Noch in der Nacht zum 19. wurde in Folge dieſer 
neuen Anordnung das kombinirte Grenadier⸗Vataillon 
v. Leslie beordert, aufzubrechen, und ſich mit 3 andern 
Bataillonen zu einer Avant⸗Garde unter dem General⸗ 
Major v. Katzeler zu vereinigen. Nach einem ſchon 
gehabten ſehr anſtrengenden Marſche uͤber die oͤden 
Kreidefelder dieſes ebenen Theils der Champagne, war 
dieſer abermals zuruͤckzulegende Weg bei einer ziemlich 
großen Ausdehnung ſehr ermuͤdend. Endlich am Abend 
des 19. wurde ein Biwak bei dem Dorfe Montepreux 
bezogen, was jedoch wenig Erquickung zu bieten im 
Stande war, da in der baum⸗ und heckenloſen Gegend 


kein Holz zur Feuerung und zum Kochen zu finden, und 
Stroh gar nicht vorraͤthig war, auch die von heute ab 
wieder beträchtlich zunehmende Kälte die Beſchwerlich— 
keiten noch bei weitem ſteigerte. . 

Am 20. uͤberſchritt die Avant⸗Garde bei Arcis bie 
Aube und Eantonirte in dem Dorfe Longueville, rechts 
von der Straße nach Mery, eine Stunde von dieſem 
Orte, der von den Ruſſen beſetzt war, entfernt. Am 
21. brach in der Fruͤhe die Avant-Garde nach Mery 
auf, war aber kaum vor der Stadt angelangt, als ſie 
der Befehl erreichte, umzukehren und in ihr Kantonne⸗ 
ment zuruͤckzugehen. Nachmittags um 2 Uhr brach jes 
doch die ganze Armee nach jener Stadt auf, und bezog 
auf den Höhen vor derſelben ein Lager; das York'ſſche 
Korps im Zentrum, hatte die Stadt gerade in ihrer 
Front. Die Kaͤlte wurde immer ſtrenger, und machte 
den gaͤnzlichen Mangel an Holz in den Naͤchten immer 
fuͤhlbarer. 


e. Gefecht bei Mery und Bewegungen an der 
Marne. 


Am 22. Nachmittags etwa um 2 Uhr trieb der 
Feind die ſich vor dem Dorfe Mesgrigny auf dem 
linken Seine⸗Ufer dispoſitionsmaͤßig zuruͤckziehenden dies⸗ 
ſeitigen Vorpoſten nach Mery hinein, und griff die 
gleichfalls auf dem linken Ufer liegende Vorſtadt, einen 
Damm und die hölzerne Seine-Bruͤcke an. Die Rufs 
ſen hatten die Stadt beſetzt und ließen ſich in einen bet 
tigen und hartnaͤckigen Kampf ein. Das Lager wurde 
armirt und die Korps 1000 Schritt hinter der Stadt, 
rechts und links der Chauſſée nach Arcis, in Schlacht: 
ordnung aufgeſtellt. Ein im Oſttheile der Stadt durch 
die nicht beſonders bewachten Biwaksfeuer der Ruſſen 
entſtandener Brand nahm jn uͤberhand, daß bald die 
halbe Ortſchaft und die Bruͤcke in Flammen ſtanden, ſo 
daß die Hauptquartiere und Beſatzung dieſelbe verlaſſen 
mußten, und nur noch die Bruͤcke und der auf dem 
rechten Seine - Ufer liegende Theil vertheidigt werden 
konnte. Mittlerweile hatte der Feind Geſchuͤtz herange⸗ 
bracht; eine Abtheilung der Franzoſen drang zwiſchen den 
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Flammen hindurch uͤber die Bruͤcke, und warf ſich auf 
das rechte Ufer. Hier zieht ſich rechts und links des 
Ortes laͤngs der Seine, deren Thal viele Arme mit hin⸗ 
durchfuͤhrenden Daͤmmen hat und mit Baͤumen und 
Sträuchern bewachſen iſt, ein ſchmaler Saum von Buſch⸗ 
werk entlang, der ſich einer grabenaͤhnlichen Vertiefung 
anſchließt, welche die Stadt ſelbſt umgiebt. Ueber die⸗ 
ſen Graben gingen die franzoͤſiſchen Tirailleurs ſehr keck 
vor, ſchickten Abtheilungen nach den Gebuͤſchen, beſetz— 
ten den Saum derſelben und beſchoſſen von hier aus 
die Kolonnen der Verbuͤndeten erfolgreich mit dem klei⸗ 
nen Gewehr. Als nach und nach 3 Bataillone uͤber die 
Seine gegangen waren und ſich in den aͤußerſten Dën: 
ſern von Mery feſtgeſetzt hatten, befahl der General 
v. Pork einen Angriff des Feindes durch die Katze 
le rte Avant⸗Garde. 

Links von der Chauſſée, gegen Mery und den links 
ſeitwaͤrts gelegenen Buſch gingen die 3 Fuͤſilier⸗Batail⸗ 
lone der Avant⸗Garde entſchloſſen zum Angriff vor, und 
das kombinirte Grenadier⸗ Bataillon v. Leslie folgte ih: 
nen dicht auf als Soutiens. Rechts von der Chauſſée 
aber gingen 2 ruſſiſche Batatllone in ziemlich gleicher 
Höhe vor. Der Angriff geſchah mit ſolcher Heftigkeit 
und Gewalt, daß die Franzoſen aus den Gebuͤſchen durch 
die brennende Stadt hindurch und uͤber die Bruͤcke zu⸗ 
ruͤckgetrieben wurden. In dem auf dem linken Ufer lie: 
genden Stadttheile ſetzte ſich der Feind feſt, machte aber 
vergebliche Verſuche, die eigentliche Stadt und das rechte 
Ufer wieder in ſeine Haͤnde zu bekommen. 

Das kombinirte Grenadier⸗Bataillon v. Leslie war 
bis an den Eingang der Stadt vorgeruͤckt, und blieb 
eine geraume Zeit hindurch einer vom jenſeitigen Ufer 
lebhaft gefuͤhrten Kanonade ausgeſetzt. Es war gluͤck⸗ 
licherweiſe ſo geſtellt, daß der Feind wegen des Rauches, 
welchen die ganz in Flammen ſtehende Stadt verurſachte, 
es nicht bemerkte, daß es in Kartaͤtſchſchußweite ſtand, 
woher auch die geworfenen feindlichen Granaten uͤber die 
Aufſtellung hinweggingen. Verwundet wurde nur ein 
freiwilliger Jaͤger, den eine feindliche Gewehrkugel in 
der Kolonne leicht am Kopfe ſtreifte. Das Bataillon 
bezog die Nacht uͤber ein Biwak auf dem Platze, wo es 
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im Gefecht geſtanden hatte. Zwei Bataillone Ruſſen und 
eins der Avant Garde behielten die Stadt die Nacht 
uͤber beſetzt, und unterhielten ein fortdauerndes Tirail⸗ 
leurfeuer, die andern beiden aber biwakirten rechts und 
links der Stadt. 

Am 23. wurden Morgens um 8 Uhr die Ruſſen 
aus Mery herausgezogen und die Stadt von der Katze— 
le r'ſchen AvantGarde beſetzt; die feindlichen Vorpoſten 
ſtanden in den Haͤuſern am jenſeitigen Ufer gedeckt und 
ſicher, ſo daß ſie immer kecker wurden und unaufhoͤr— 
lich die Straßen des diesſeitigen Stadttheiles beſchoſſen. 
Es wurde nun von den Oſtpreußiſchen Jaͤgern eine duͤnne 
Poſtenkette, ſo verdeckt als moͤglich, laͤngs des Ufers 
aufgeſtellt, und die uͤbrigen Truppen kompagnieweiſe in 
den Querſtraßen hinter den noch ſtehenden Brandmauern 
geſichert untergebracht. Das wohlgezielte und ſichere 
Feuer der Jaͤger brachte denn auch bald die feindlichen 
Tirailleurs zum Schweigen, fo daß faktiſch eine unver; 
abredete Waffenruhe eintrat, die nur dann unterbrochen 
wurde, wenn ein Theil den Verſuch machte, die Bruͤcke 
zu zerſtoͤren. Die Truppen verharrten den ganzen Tag 
und die Nacht in dieſer Lage, und litten bereits ſtarken 
Hunger, da die mitgebrachten Vorraͤthe verzehrt waren 
und die naheliegenden Doͤrfer durch die konzentrirte Ar⸗ 
mee gaͤnzlich ausgeſogen, die Stadt aber verbrannt war. 

Als Feldmarſchall Bluͤcher nun erfuhr, daß Dn: 
triguen der Friedenspartei Fuͤrſt Schwarzenberg bes 
wogen hatten, ſeine Abſicht, bei Troyes eine Schlacht 
zu liefern, aufzugeben, den Ruͤckzug fortzuſetzen und um 
einen Waffenſtillſtand zu bitten, entſchloß er Dé zu ei: 
nem neuen eigenen Plan, und zwar zur Ueberſchreitung 
der Aube, der Vereinigung mit den Generalen Wins 
zingerode und Buͤlow, um dann laͤngs der Marne 
direkt auf Paris vorzudringen. Der ſchnell gefaßte 
Plan ſollte eben ſo ſchnell ins Werk geſetzt werden, und 
fhon am 23. wurde der Abmarſch der ganzen Schleſi⸗ 
ſchen Armee gegen Anglure angeordnet, um mit Ta: 
gesanbruch am 24. angetreten zu werden. 

Das kombinirte Grenadier⸗Bataillon v. Leslie blieb 
zur Deckung des Abmarſches den 24. mit der ganzen 
Avant⸗Garde, jetzt als Nachhut, in Mery ſtehen. Der 
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Hunger trieb die Grenadiere dazu, von einigen dem feind⸗ 
lichen Feuer ſehr ausgeſetzten Kellern, unter Deckung ei: 
niger Tirailleurs, den Brandſchutt wegzuraͤumen, um 
nach Lebensmitteln zu ſuchen, und wirklich fanden ſie in 
denſelben einen ziemlichen Vorrath von Kartoffeln, der 
ihnen als Labſal diente und zur Stillung des Hungers 
ausreichte. — Nachdem die Armee auf Ponton-Bruͤcken 
bei Baudemont die Aube uͤberſchritten und auf dem 
rechten Ufer, auf beiden Seiten von Anglure, ein Vo: 
ger bezogen, verließ gegen Abend die Katzeler'ſche Ar— 
rière⸗Garde gleichfalls Mery, folgte dem Marſche der 
Armee, uͤberſchritt auch ſeinerſeits in der Nacht noch 
die Aube und biwakirte bei dem Dorfe St. Saturnin. 

Am 25. Februar Morgens 9 Uhr brach die Armee 
auf und marſchirte in zwei Kolonnen, die Ruſſen zur 
Linken, die Preußen zur Rechten, gegen Sezanne, wo 
der Marſchall Marmont mit ſeinem Korps ſtand. Die 
Franzoſen lagerten auf den Höhen von Vindey, konn⸗ 
ten daher den Marſch und die Uebermacht der durch 
eine ebene Gegend vorruͤckenden Armee genau beobach— 
ten, und zogen ſich deshalb zeitig auf Sezanne ſelbſt 
zuruͤck. Der General Pork zog ſich nun mit ſeinem 
Korps rechts heraus, um die Straße nach Pleurs zu 
gewinnen und die rechte Flanke der Stadt angreifen zu 
koͤnnen. Als aber das Kleiſt' ſche Korps inzwiſchen ſich 
Sezanne naͤherte, verließ Marmont, in ſeinen beiden 
Flanken bedroht, dieſelbe ohne Vertheidigung, und erſt 
Kleiſt, dann Pork paſſirten fie ohne Aufenthalt, den 
Marſchall nach La Ferté⸗gaucher zuruͤckdraͤngend. Die 
Ruſſen verfolgten ihn ſodann auf der Straße nach 
Meaux, während die Katzeler' Idée Avant⸗Garde und 
die preußiſchen Korps bei Moeurs hinter Sezanne 
rechts ausbogen, und auf dem rechten Ufer des Grand— 
Morin über Rebais nach La Ferté⸗ſous: Jouarre 
marſchirten, um auf dieſer großen Straße Me aux zu 
erreichen und ſich dort mit dem von Soiſſons aus da: 
hin gerichteten III. Armee⸗Korps zu vereinen. 

Bei der Ausfuͤhrung dieſer Operation gelangten 
beide verbuͤndeten Kolonnen bis in die Naͤhe von La 
Ferté⸗gaucher, wo ein ganz unbedeutendes Vorpoften: 
Gefecht zwiſchen Kavallerie Plaͤnklern ſtattfand. Die 
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Avant⸗Garde biwakirte wenige Stunden der Nacht bei 
St. Martin in der Naͤhe von Sezanne. 

Mit Tagesanbruch am 26. ſetzte ſich die Armee 
wieder in Marſch. Die beiden verbuͤndeten Avant⸗Gar⸗ 
den trafen gleichzeitig auf beiden Ufern des Grand⸗Mo⸗ 
rin vor La Ferté⸗gaucher ein, welches erſt jetzt die 
feindliche Arriere s Garde verließ und die Bruͤcke vers 
brannte, worauf ſie ſich nach Rebais zuruͤckzog und die 
Preußen ihr folgten. Die Katzeler'ſche Avant⸗Garde 
gelangte bis Jouarre, welches vom Feinde beſetzt war, 
und wo dicht vor demſelben in den Gaͤrten ein Biwak 
bezogen wurde. Noch in der Nacht zog ſich der Feind 
aus Jouarre ab und nach Trilport zuruͤck, wo er 
uͤber die Marne ging und die Bruͤcke zerſtoͤrte. Erſt 
gegen Tagesanbruch bemerkte es die Avant⸗Garde und 
ſandte ihm einen Theil Kavallerie nach, waͤhrend die 
Infanterie nach La Fertésſous-Jouarre marſchirte 
und dieſen Ort beſetzte. 


f. Einnahme von Lizy. 


»Am 27. wurden hier die 3 Bataillone Linie und 
die Oſtpreußiſchen Jaͤger auf Kaͤhnen über den Fluß ges 
ſetzt, um den auf ſeinem rechten Ufer liegenden Stadt⸗ 
theil zu beſetzen. Inzwiſchen aber ſchlug man unterhalb 
der Stadt bei Sameron, wo ſich eine kleine Inſel 
befindet, zwei Ponton⸗Bruͤcken, über welche dann erſt 
die Kavallerie und hierauf die Grenadiere am Nachmit⸗ 
tage 4 Uhr uͤbergingen, und ſogleich nach Lizy an dem 
Ourcq marſchirten, und zwar Letztere in ſehr forcirtem 
Schritte, da die Kavallerie ſcharf vorgegangen war, und 
dieſen Flecken am Einfluß des Ourcg in die Marne vom 
Feinde ſtark beſetzt und die Bruͤcke ſchon zerſtoͤrt fand, 
und das folgende kombinirte Grenadier⸗Bataillon Leslie 
ſchleunigſt davon benachrichtigt hatte. Nach einigen Ka⸗ 
nonenſchuͤſſen und Tirailleurfeuer verließen die Franzo⸗ 
fen beim Einbruch der Dunkelheit, eben als das Gre: 
nadier⸗Bataillon Leslie ſelbſt herankam, die Stadt, und 
die Grenadiere ſtellten ſich mittelſt einiger Bohlen eiligſt 
eine Laufbruͤcke her, auf welcher ſie bis an eine Muͤhle 
gelangten, von der ein ſchmaler Fußſteig über den Ourcq 


nach der Stadt führte, den das Bataillon einzeln übers 
ſchritt, den Ort beſetzte und ſogleich Anſtalten zum Schla— 
gen einer Bruͤcke traf. 

In der Stadt wurde von den Grenadieren ein ſehr 
willkommener großer Vorrath an Brot entdeckt, aus 
welchem die ganze Avant⸗Garde ſogleich auf 3 Tage vers 
ſehen werden konnte; desgleichen fand man auf Schiffen 
verpackt mehrere Tauſend Paar Schuhe, einen ſehr be: 
deutenden Vorrath an neuen Montirungen, Kochgefchir: 
ren und anderem Feldgeraͤth. Dies erheiterte und er: 
freute die Stimmung des Bataillons ſo, daß keine Er⸗ 
muͤdung mehr zu verſpuͤren war, und in der ſchoͤnen 
hellen und maͤßig kalten Winternacht ſogleich Alles ver⸗ 
theilt und jeder Grenadier mit einem Paar neuen Schu⸗ 
hen verſehen wurde. Am andern Morgen waren auch 
die beiden Brücken fertig, und das 2te Armee : Korps 
konnte über dieſelben defiliren. 


g Gefecht bei Gué⸗à⸗Trèmes an der Therouanne. 


Am 28. Februar marſchirte die Avant⸗Garde des 
Generals v. Katzeler gegen Mittag um 11 Uhr von 
Lizy ab. Unweit der Stadt gewann ſie die große 
Straße von Soiſſons nach Meaux und verfolgte 
dieſelbe nach letzterer Stadt zu. Zwiſchen Gué: à-Tré⸗ 
mes und Vareddes, etwa auf halbem Wege nach 
Meaur, ſtieß die Spitze auf ungefähr 5 feindliche Es; 
kadrons und ließ ſich mit dieſen in ein Plaͤnkler⸗Gefecht 
ein. Das Terrain iſt hier huͤgelig und vielfach von klei⸗ 
nen Waſſerzuͤgen durchſchnitten, und konnte deshalb hinter 
Vareddes nach Meaux zu nicht uͤberſehen werden, 
weshalb ein Fuͤſilier⸗Bataillon das Dorf Gué⸗ à-Tré⸗ 
mes beſetzte, waͤhrend die andern beiden und das kom⸗ 
binirte Grenadier⸗Bataillon v. Leslie nebſt der Artillerie 
ſich auf den Anhoͤhen dicht vor dieſem Dorfe aufſtell⸗ 
ten. Das Kavallerie s Scharmüßel dauerte bis nach 4 
Uhr Nachmittags, als ploͤtzlich ſtarke feindliche Infante⸗ 
rie⸗Kolonnen mit bedeutender Artillerie ganz unerwartet 
aus dem Dorfe Vareddes hervorruͤckten. Die preu⸗ 
ßiſche Kavallerie mußte weichen, und die beiden Fuͤſilier⸗ 
Bataillone wurden zur Unterſtuͤtzung des dritten gleich⸗ 
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falls in das Dorf Gué- 3 Trèmes geworfen, in wel⸗ 
chem die uͤberall leicht zugaͤngliche Therouanne die Land⸗ 
ſtraße nach Soiſſons durchſchneidet. Die beiden Kom— 
pagnien Oſtpreußiſcher Jaͤger, ſowie die Tirailleurs und 
die Jaͤger⸗Detachements des kombinirten Grenadier⸗Ba⸗ 


taillons v. Leslie wurden unter Anfuͤhrung des Kapi⸗ 


tains v. Boͤhmer gegen die linke Flanke des Dorfes 
vorgeſchickt, um dieſe zu ſichern. Kaum hatte der Feind 
die diesſeitige Kavallerie ins Dorf zuruͤckgedraͤngt, als er 
den dicht an daſſelbe ſtoßenden Berg mit 24 Kanonen be⸗ 
ſetzte, und ein ſehr heftiges Feuer ſowohl auf das Dorf 
als die daneben liegenden Poſitionen richtete. Die preu: 
ßiſchen Geſchuͤtze beſchoſſen zwar die franzoͤſiſchen heftig 
und wirkſam, konnten es aber nicht verhindern, daß 
feindliche Infanterie das Dorf Guésà-Trèmes von 
allen Seiten mit einem ganz ungewoͤhnlichen Geſchrei 
angriff. Das Gefecht wurde ungemein hartnaͤckig und 
blutig, und koſtete binnen 2 Stunden der Avant⸗Garde 
8 Offiziere und 474 Mann an Todten und Verwunde⸗ 
ten. Endlich war es nicht mehr möglich, dem uͤbermaͤch— 
tigen Andringen des Feindes laͤnger zu widerſtehen, und 
die Fuͤſilier⸗Bataillone fingen an ſich zuruͤckzuziehen. Die 
Tirailleurs derſelben bemerkten dies in dem Eifer des 
Gefechts nicht ſogleich, und man befuͤrchtete, daß ſie 
durch den in der Hauptſtraße des Dorfes raſch vordrin: 
genden Feind abgeſchnitten werden koͤnnten, weshalb der 
Major v. Leslie den Befehl erhielt, mit ſeinen beiden 
erſten Kompagnien, dem oſtpreußiſchen Theil des Gäre 
nadier⸗Bataillons, in das Defite hinein, dem Angriffe 
entgegenzugehen, und ihn womoͤglich in ſeinem Vordrin⸗ 
gen aufzuhalten. Die beiden Kompagnien formirten eine 
Kolonne und gingen mit gefaͤlltem Gewehr auf dem 
Feinde zu. Obgleich ſie von drei Seiten beſchoſſen wur⸗ 
den, hielten ſie doch denſelben eine Viertelſtunde auf, und 
traten erſt mit Ruhe und Ordnung ihren Ruͤckzug an, 
als ſich ſaͤmmtliche Tirailleurs der Fuͤſilier⸗Bataillone zu⸗ 
ruͤckgezogen hatten. 

Auf den Anhoͤhen hinter dem Dorfe wurde die 
Avant» Garde vom Kleiſt' ſchen Korps aufgenommen, 
verlor indeſſen, bis fie ſich durch dieſes Armee: Korps 
durchgezogen hatte, durch die nachruͤckenden Tirailleurs 
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noch viele Leute. Der Ruͤckzug wurde nicht uͤber Lizy, 
wo das Defilé in der linken Flanke zu paſſiren geweſen 
waͤre, und wo unterdeſſen die Bruͤcken abgetragen wur⸗ 
den, ſondern auf der Straße nach La Ferte:Milon fort⸗ 
geſetzt und vom Feinde lebhaft verfolgt, bis derſelbe ends 
lich vom Kleiſt Iden Korps aufgehalten und zuruͤckge— 
wieſen wurde. Die Katzeler'ſche Avant⸗Garde langte 
in der Nacht um 1 Uhr bei Marilly oder Mareuil 
an. Hier ſchneidet die große Straße den Ourcq, den 
die Avant⸗Garde auch ſogleich uͤberſchritt, um hinter dem⸗ 
ſelben bei Foulaines ein Biwak zu beziehen. 

Bei den beiden Kompagnien Oſtpreußiſcher Grena— 
diere wurden verwundet: der Lieutenant Leo, leicht in 
den Fuß; der zur Dienſtleiſtung denſelben zuertheilte Lieu— 
tenant v. Nettwitz vom Erſten Oſtpreußiſchen Infan⸗ 
terie-Regiment, fo wie der in gleicher Eigenſchaft bei dem: 
ſelben ſtehende Lieutenant Reinſch vom Lären Land; 
wehr : Regiment, beide ſchwer in die Arme. Geblieben 
waren 7 Grenadiere; 3 Unteroffiziere, 1 Jaͤger und 20 
Grenadiere zur Kampfunfaͤhigkeit verwundet: die Namen 
enthaͤlt die Beilage IX 

Ausgezeichnet und durch beſondere Tapferkeit und 
das ehrenhafte Beiſpiel, welches ſie dem gemeinen Mann 
gaben, hervorgethan hatten ſich vorzüglich der Stabes 
Kapitain von der Schleuſe, die Lieutenants v. Breh⸗ 
mer 1 und v. Nettwitz und endlich der Bataillons: 
Chirurg Peſchel, der hier, wie überhaupt bei jeder Ges 
legenheit in allen früheren Gefechten, welche das Ba; 
taillon mitgemacht hatte, mit der groͤßten Aufopferung 
jeder perſoͤnlichen Gefahr trotzte, und des heftigen Feuers 
ungeachtet immer dort gegenwaͤrtig war, wo einem Ver⸗ 
wundeten des Bataillons ſchnell aͤrztliche Hilfe zu leiſten 
noͤthig war. Ebenſo verdienen hervorgehoben zu werden 
die Unteroffiziere Reimer und Weißbeck, der Ober⸗ 
jaͤger Matſchat und endlich der Grenadier Horn. — 
Alle hier genannten Individuen wurden zu anerkennen⸗ 
den Auszeichnungen vorgeſchlagen; namentlich wurde in⸗ 
deß keines derſelben beruͤckſichtigt, jedoch erhielten ſpaͤter 
durch die Wahl ihrer Kameraden der Stabs : Kapitain 
von der Schleuſe, der Lieutenant v. Brehmer L 
die Unteroffiziere Reimer und Weißbeck und der Gre 
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nadier Horn das Eiſerne Kreuz zweiter Klaſſe aus den 
dem Bataillon zur Dispoſition uͤbergebenen Auszeich⸗ 
nungen. 


b. Operationen an der Aisne. 


Um die beiden die Schleſiſche Armee verfolgenden 
Marſchaͤlle zu trennen, befahl Feldmarſchall Bluͤcher, 
noch in der Nacht über die Marne bei Sameron vors 
zugehen. Es wurde dieſer Befehl mit Ausnahme des 
Kleiſt' Iden Korps, das auf dem rechten Ufer des Ourcg 
bei Neufchelles, und der Katzeler'ſchen Avant⸗Garde, 
welche bei Foulaines ſtand, von ſaͤmmtlichen Korps 
ausgefuͤhrt, und nach einigen Stunden Ruhe wurden 
dieſelben weiter nach Lizy geſandt, um dort die Dispo: 
ſitionen zu einem Angriff zu erwarten. Von hier aus 
wurden ſie, da der Angriff bei Lizy nicht auszufuͤhren, 
nach Croui und Geſores an den Ourcg dirigirt, fan: 
den aber dieſe Uebergaͤnge gleichfalls zerſtoͤrt, und mar: 
ſchirten nun am linken Ufer aufwaͤrts bis Foulaines, 
wo ſie ſich mit dem General Kleiſt vereinigten, der eine 
unbedeutende Bewegung vorwärts gegen Meaux ge: 
macht hatte. Die Katze ler'ſche Avant Garde war 
heut, den 1. Maͤrz, im Lager bei Mareuil ſtehen ges 
blieben und hatte den Ourcg⸗Uebergang gedeckt, den am 
Abend die Diviſion Horn uͤberſchritt und ſich mit ihr 
wieder im Lager vereinigte. 

Da Nachrichten uͤber das Vordringen Napoleon's 
dem Feldmarſchall Bluͤcher ſeine linke Flanke bedroht 
erſcheinen ließen, beſchloß er eine ruͤckgaͤngige Bewegung 
nach Oulchy am Ourcq. Sie wurde am 2. Maͤrz aus⸗ 
geführt, und bei der Ausführung hatte das Kleiſt' ſche 
Armee-Korps bei May und bei Mareuil Gefechte zu 
beſtehen. Als ſich daſſelbe Mareuil naͤherte, marſchirte 
die Katze ler' ſche Avant: Garde, jetzt als Nachhut des 
York'ſchen Korps, ab, und zog bé auf der Straße nach 
Soiſſons bis nach La Ferté-Milon; hier ging fie 
auf das linke Ufer uͤber, da der Weg am rechten Ufer, uͤber 
Ancienville, in dem ſumpfigen Thale des Fluſſes, 
durch ſeinen fetten Boden bei dem wieder eingetretenen 
naſſen Wetter voͤllig ungangbar war, und marſchirte uͤber 
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Neuilly⸗St.⸗Front, wo der Ourcg wieder uͤberſchrit— 
ten wurde, bis Oulchy⸗la: ville, die Armee ſelbſt bis 
nach Oulchy⸗le⸗chateau, bei welchen Orten ſehr ſpaͤt 
in der Nacht ein Biwak bezogen wurde. 

Am 3. März dirigirte der Feldmarſchall Bluͤcher 
die Schleſiſche Armee gegen die Aisne, um ſich auf dem 
rechten Ufer mit dem Buͤlow'ſchen und Winzinge— 
rode'ſchen Korps zu vereinigen; nach erhaltener Mel: 
dung von der Einnahme von Soiſſons wurde der 
Marſch dorthin eingeſchlagen. Die Arriere: Garde des 
Generals v. Katzeler nahm am Mittage erſt eine def: 
kende Stellung bei Oulchy⸗le⸗chate au, und behielt 
dieſe bis zum Abend beſetzt, wo ſie dann aufbrach, und 
ohne verfolgt zu werden die Nacht hindurch bis nach 
einem Dorfe eine Stunde vor Soiſſons marſchirte, 
und hier eine Stellung anf einem hohen Weinberge an 
der Straße einnahm und in dieſer biwakirte. 

Am 4. begann mit Tagesanbruch die Armee durch 
die Stadt Soiſſons zu ziehen, um eine Stellung zwi; 
ſchen Fontenay als rechten und Craonne als linken 
Flügelftügpunft einzunehmen; Soiſſons bildete das 
Zentrum derſelben. Die Preußen hatten den rechten 
Flügel, in der Reihenfolge Bülow, York und Kleiſt, 
die Ruſſen den linken, Langeron, Sacken, Winzin⸗— 
gerode, eingenommen. Die Arriere:Garde brach erſt, 
nachdem faſt die ganze Armee die Aisne paſſirt und ein 
Theil des Langeron'ſchen Korps die Stadt beſetzt hatte, 
auf, und hatte die Stadt ziemlich erreicht, als ſie dicht vor 
derſelben doch noch von feindlicher Kavallerie eingeholt 
wurde. Trotzdem ſie ſchon im Bereich des ruſſiſchen Ge— 
ſchuͤtzes war, hatte ſie dennoch mit vielen Schwierigkeiten 
zu kaͤmpfen, um durch die mit ruſſiſcher Bagage verfahre: 
nen Straßen und Bruͤcken ſich hindurch zu winden. 

In der hier eingenommenen Stellung war nun die 
Vereinigung mit der Nord⸗Armee bewerkſtelligt, und des: 
halb wurde das ganze Pork'ſche Korps zur Arriere— 
Garde beſtimmt und die ſpezielle des Generals v. Katze 
ler aufgeloͤſt, aus welchem Grunde das kombinirte Gäre: 
nadier⸗ Bataillon v. Leslie noch in der Nacht zu feiner 
Brigade Loſthin ruͤckte, und mit dieſer um 11 Uhr ein 
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Biwak bei dem Dorfe Villeri an der Straße nach 
Laon bezog. ` 

Am 5. wurden Vorbereitungen zu einem Angriff 
getroffen, um eine Umgehung des linken Fluͤgels der Ver⸗ 
buͤndeten zu verhindern. Es wurde daher vom dert: 
ſchen Korps dort, wo es lagerte, eine Aufſtellung in 4 
Linien genommen. Die Diviſion Horn bildete die erſte, 
in 2 Treffen bataillonsweiſe in Kolonnen aufgeſtellt, den 
linken Fluͤgel an der Chauſſée nach Laon, den rechten 
Fluͤgel hinter einer Höhe zwiſchen den Dörfern Bil: 
leri und Margival. Am heutigen Tage trafen bei 
dem York'ſchen Korps 320 Rekonvaleſzenten und 488 
Mann Erſatztruppen ein, welche bei demſelben vertheilt 
wurden; das Kommando der Iſten Brigade uͤbernahm 
der Oberſt⸗Lieutenant v. Borck. 

Am 6. brach die Bluͤcher'ſche Armee auf und 
marſchirte gegen Craonne auf der großen Straße vor, 
um Napoleon den Uebergang uͤber die Aisne ſtreitig 
zu machen, und falls er ſchon geſchehen, dem franzöfl: 
ſchen Angriff auf Laon die eigene linke Flanke zu ge: 
faͤhrden. Die Armee marſchirte in der Schlachtordnung. 
Als die Ruſſen Craonne ſchon beſetzt fanden, und da: 
her in ein Gefecht verwickelt wurden, erhielten die Korps 
v. York und Kleiſt den Befehl, ſtehen zu bleiben, aber 
ſich am andern Morgen marſchfertig zu halten, um eine 
Umgehung durch Winzingerode, auf dem linken Lette⸗ 
Ufer veranſtaltet, unterſtuͤtzen zu koͤnnen. Die Brigade 
brachte die Nacht auf einem hohen, ebenen, baum; und 
dorfloſen Plateau zu, und hatte nicht wenig von dem 
wieder eingetretenen ſcharfen Froſtwetter zu leiden. 

Da durch Verſaͤumniſſe und Hinderniſſe die Win: 
zingerode' che Umgehung nicht ſtattfand, wendete die 
Armee um, und ſchlug die Richtung auf Laon ein. Das 
York'ſche Korps uͤberſchritt bei Chavignon die Kette 
und nahm feinen Weg über Bruyeres, wo es ſeit⸗ 
waͤrts der Straße bei Leully ein Biwak bezog. 

Am 8. Maͤrz Morgens ruͤckte die ganze Armee in 
die Stellung um Laon, welche der Feldmarſchall zur 
Annahme einer Schlacht beſtimmt hatte. Die auf ei⸗ 
nem 350 Fuß die Gegend dominirenden ſteilen Berg 
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erbaute Stadt bildete das Zentrum derſelben, und war 
vom III. (Buͤlo w'ſchen) Armee-Korps beſetzt. Rechts 
davon, die Front gegen Soiſſons, ſtanden die ruffls 
ſchen Korps; das II. (Kleift’fche) Korps ſtand zunaͤchſt 
links der Stadt, das JI. (York' ſche) Korps ſtieß an den 
linken Fluͤgel deſſelben. Vor Chambry, die große 
Straße nach Marle in ihrem Ruͤcken, ihren rechten 
Fluͤgel an der Chauſſée, den linken beim Dorfe Athis, 
ep die Diviſion Horn, in ſich in Bataillons:Kolonnen 
ormirt. 


i. Schlacht bei Laon. 


Am 9. Maͤrz uͤbernahm der Oberſt⸗Lieutenant und 
Brigadier Hiller v. Gaͤrtringen wieder das Som: 
mando der Iſten Brigade. 

Durch den Nebel geſchuͤtzt, waren die franzoͤſiſchen 
Kolonnen gegen das Zentrum vorgeruͤckt, und griffen ge: 
gen 9 Uhr die Dörfer am Fuße der Höhen von Laon 
an. Der Kampf hielt ſich ausdauernd und hartnaͤckig 
bis gegen Mittag, ſich ſtets um die Laon vorliegenden 
Dörfer mit wechſelndem Erfolge drehend. Gegen Mits 
tag 11 Uhr wurde von dem ruſſiſchen rechten Fluͤgel und 
dem Buͤlow'ſchen Zentrum ein Angriff unternommen, 
der jedoch zu ſchwach war, um feine errungenen Vor⸗ 
theile behaupten zu koͤnnen. Um 2 Uhr Nachmittags 
etwa drangen ſtarke franzoͤſiſche Kolonnen vom Mar: 
mont’fchen Korps auf der Straße von Rheims nach 
Laon aus dem Defile bei Fétieux vor, und zwar in 
der Abſicht, die große Straße nach Marle zu gewin⸗ 
nen, und dadurch den linken Fluͤgel, den ſchwaͤchſten 
Punkt der Bluͤcher' ſchen Stellung, zu bedrohen. Det: 
tiges, von beiden Seiten lebhaft und mit verderblicher 
Wirkſamkeit geführtes Kanonenfeuer und Tirailleur⸗Kampf 
fuͤllten die Zeit bis 4 Uhr Nachmittags aus; da noh: 
men die Franzoſen das Dorf Clacy den Ruſſen ab, ver⸗ 
loren jedoch gegen Buͤlow Ardon und wurden bis 
Leully zuruͤckgetrieben, worauf der Kampf mit Geſchuͤtz 
und Gewehr matt bis zum Abend fortgeſetzt wurde. 
Auf dem rechten Fluͤgel der Franzoſen hatte mit die⸗ 
ſen Angriffen gleichzeitig durch den ee 83 von Pa: 
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dua ein Angriff auf das Dorf Athis ſtattgefunden, 
was: zufällig durch Granaten und von den Preußen abs 
ſichtlich in feinem vordern, dem Feinde zugewandten 
Theile ſo in Brand geſetzt worden, daß nur die hinter⸗ 
ſten Haͤuſer zu halten waren; etwa gegen 5 Uhr begann 
eine heftige Kanonade, die von franzoͤſiſcher Seite ſehr 
wenig Schaden that, waͤhrend die Geſchuͤtze der Preu⸗ 
ßen durch ihre guͤnſtige Stellung weit uͤberlegenere Vor⸗ 
theile erzielten. 

Bei einbrechender Dunkelheit, als nur noch bei 
Athis das Gefecht matt fortgeſetzt wurde, und ſowohl 
Napoleon's wie Marmont's Truppen bereits Bi⸗ 
waks bezogen, um ihre Kräfte für den andern Tag zu 
konzentriren, gingen Pork und Kleift gemeinſchaftlich 
zur Offenſive über. Etwa gegen 7 Uhr ging die York: 
fche Diviſton Prinz Wilhelm, die Zte und Ste Brigade, 
zum Angriff in gerader Richtung auf das brennende 
Dorf Athts vor; die Diviſion v. Horn, die Iſte und 
Gre Brigade, hielt ſich als Reſerve in gleicher Hoͤhe rechts 
von dem Dorfe; das II. Armee-Korps zog ſich in ders 
ſelben Höhe rechts und links der Chauſſée nach Rheims 
gegen die feindliche linke Flanke, und die ganze Kaval⸗ 
ſerie und die in dem Walde links von Athis detaſchir⸗ 
ten Bataillone gegen die feindliche rechte Flanke. 

Das Vorruͤcken geſchah in geſchloſſenen Kolonnen 
und in lautloſer Stille, bis man an den Feind kam; 
dann wurde mit kraͤftigem Hurrah und Trommelſchlag 
mit dem Bajonet das brennende Dorf und die dahinter 
befindlichen Biwaks erſtuͤrmt. Die Diviſien Horn war 
unterdeſſen gegen die mit Geſchuͤtz beſetzten waldigen 
Muͤhlenderge angedrungen, empfing auf 500 Schritt eine 
Kartaͤtſch⸗ und Granat⸗Salve, die aber gar keinen Scha⸗ 
den that, ſondern uͤber ſaͤmmtliche Kolonnen wegging, 
und ſtuͤrmte dann den Berg mit ſo vieler Schnelligkeit 
und Entſchloſſenheit, daß die feindlichen Batterien in 
groͤßter Beſtuͤrzung und Eile ihr Heil in wildeſter Flucht 
fuchten, ohne einmal aufzuprotzen. Eben fo ſchnelle und 
entſchiedene Erfolge erzielten die Angriffe des Kleiſt⸗ 
ſchen Korps und der Kavallerie, und das Marmont⸗ 
ſche Korps war als vernichtet zu betrachten. 

Die Trophäen: Rieſer glaͤnzenden Waffenthat waren 
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45 Kanonen, 131 Munitionswagen, bedeutendes Heer: 
geraͤth und 2500 Gefangene. Der Verluſt des Oort: 
ſchen Korps beſtand in einem todten Offizier und 12 
Gemeinen, und in 6 Offizieren und 147 Mann Ver⸗ 
wundeten; das Bataillon v. Leslie hatte Niemand ver: 
loren, uͤberhaupt die Diviſion Horn nur 59 Mann; der 
feindliche Verluſt betrug dagegen mindeſtens 1500 Mann. 
Um Mitternacht etwa nahmen das I. und II. 
Korps ihre neue Stellung mehr vorwaͤrts ein, und be⸗ 
zogen Biwaks vor Athis zwiſchen dem Schloß La; 
vergny und dem Dorfe Aipper, die Avant⸗ Garden 
in Fetieux, wo die Verfolgung erſt aufhoͤrte; die Ka⸗ 
vallerie hatte ſogar Craonne und das davor liegende 
La Ville⸗aux⸗ bois beſetzt. Die Franzoſen waren in 
wilder Flucht und Unordnung bis Berry⸗au⸗ bac zu: 
ruͤckgeeilt, wo Marmont fie wieder zu formiren fuchte. 
Mit Tagesanbruch des 10. Maͤrz traten das I. und 
II. Armee⸗Korps gemeinſchaftlich die weitere Verfolgung 
des Feindes an, und das Langer on'ſche Korps folgte 
ihnen. Da der Feind ſchon uͤber die Aisne einerſeits 
zuruͤck war, andererſeits bei Clacy und Semilly ſeit 
9 Uhr ſo heftige Kaͤmpfe entbrannt waren, daß alle 
Angriffe, die von den Ruſſen mit der unerſchuͤtterlich⸗ 
ſten Tapferkeit auf jenes, von den Franzoſen auf dieſes 
Dorf gerichtet wurden, keinen Erfolg hatten, erhielten 
die Korps den Befehl, ſtehen zu bleiben und in der Ver⸗ 
folgung inne zu halten. Sie nähmen deshalb hinter 
dem Defile bei Fetieur eine Stellung, wurden jedoch, 
als ſie kaum eine kurze Zeit hier geruht hatten, in ihre 
fruͤhere Poſition bei Laon zuruͤckgerufen, weil Napo⸗ 
leon mit ſtets geſteigerter Heftigkeit und Kraft die An⸗ 
ak auf den rechten Flügel und das Zentrum leitete. 
ls ſie hier ankamen, wurde der Kampf bei Laon mit 
ziemlicher Heftigkeit noch bis zur Dunkelheit fortgefuͤhrt, 
jedoch nur, um den ſchon beſtimmten Ruͤckzug der Fran⸗ 
zoſen zu decken. 
Schon in der Nacht zum 11. hatte der Kaiſer 


Napoleon denſelben auf Soiſſons angetreten; die 


Korps der Verbuͤndeten brachten die Nacht in ihren al⸗ 
ten Stellungen zu, das Pork ſche „ Der 
1 
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11. Maͤrz ſelbſt wurde den ſehr ermatteten Truppen zur 
noͤthigen Ruhe uͤberlaſſen. 

Die Din: und Herzuͤge der Schleſiſchen Armee, die 
ſeit einem Monat in einer nur kleinen Strecke eines in⸗ 
ſurgirten Landes ftattfanden, hatten auch nicht eine nur 
einigermaßen leidliche Verpflegung zugelaſſen. Man kam 
nach muͤhſamen Maͤrſchen oft erſt tief in der Nacht in 
das Biwak, und mußte nun ſogleich die Dörfer durch: 
ſuchen, um ſich Lebensmittel und Lager: Bedürfniffe zu 
verſchaffen. Hier und da, wo es ganz an Holz fehlte, 
und noch dazu empfindlich kalt war, mußten Haͤuſer ein⸗ 
geriſſen werden, daß der Soldat kochen und ſich waͤrmen 
konnte. Dieſes waren Uebelſtaͤnde, die ſich nicht aͤndern 
ließen, und ſo war es denn auch nicht anders moͤglich, 
daß die Difziptn in der Armee litt, und daß der Sol⸗ 
dat, gezwungen, dem Einwohner des befiegten Lan: 
des Alles zu nehmen, oft außerdem noch Grauſamkeiten 
veruͤbte, zu denen er nicht gezwungen war, und der dem 
gemeinen Mann faſt immer eigenen Zerſtoͤrungswuth oft 
freien Lauf ließ. Dieſe Gruͤnde, im Verein mit der ge⸗ 
wonnenen Schlacht, hatten den Feldmarſchall bewogen, 
die Ruhe des heutigen Tages außer zur Ordnung der 
inneren Verhaͤltniſſe der preußiſchen Korps dazu zu ver⸗ 
wenden, von Seiten der Brigade⸗ Prediger in einem 
feierlichen Gottesdienſt nach ernſten Einwirkungen auf 
Herz und Gemuͤth der Soldaten zu ſtreben. Die Iſte 
Brigade hatte ſich zu dieſem Gottesdienſte bei Athis 
verfammelt, als der kommandirende General plotzlich in 
ihre Mitte trat, demſelben beiwohnte, und nach ſeiner 
Beendigung in einer herzerhebenden, trefflichen Rede der 
verſammelten Brigade vorhielt, neben ihrem kriegeriſchen 
Muthe und der bewieſenen ausdauernden Tapferkeit auch 
den Gefuͤhlen der Menſchlichkeit gegen die ungluͤcklichen 
Bewohner des Kriegsſchauplatzes recht lebendige Theil⸗ 
nahme zu erhalten. 

Der Eindruck dieſer biederen Worte war von einem 
ſolchen Erfolge, daß Grenadiere aus den Reihen hervor⸗ 
traten, und in ihrem und ihrer Waffenbruͤder Namen 
in die Haͤnde des Generals das Verſprechen ablegten, 
uͤber den Soldaten den Menſchen und Chriſten nicht zu 
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vergeſſen; und wirklich war auch bei dem roheſten Theile 
der Grenadiere des Bataillons in der Fortſetzung des 
Krieges eine nachhaltige Wirkung dieſes Versprechens zu 
bemerken. ` 1 

Die auf die noͤthige Verpflegung zu nehmende Ruͤck⸗ 
ſicht beſtimmte den Feldmarſchall Bluͤcher, am 12. Maͤrz 
ſeine Armee korpsweiſe mehr auseinander zu legen. Das 
York'ſche Korps kam in die Gegend von Corbeny; 
die Diviſion Horn in und um Craonne, in welcher 
Stadt das kombinirte Grenadier⸗Bataillon v. Leslie ſeit 
ſehr langer Zeit zum erſten Male in Kantonnements⸗ 
Quartiere kam, und auch am 13. in denſelben verblieb. 
Am 14. konzentrirte ſich das ganze I. Armee⸗Korps zwi⸗ 
ſchen Craonne nnd Corbeny, und das Grenadier⸗ 
Bataillon Leslie bezog nun wieder ein Biwak bei letzte⸗ 
rem Orte, in dem es den 15., 16. und 17. ruhig ſtehen 
bleiben konnte. Das ſchoͤne Wetter beguͤnſtigte in dies. 
fen Tagen die Abſichten des Brigade-Kommandeurs, den 
Bekleidungszuſtand und die Reinlichkeit der Mannſchaf⸗ 
ten einigermaßen herzuſtellen; auch wurde taͤglich einige 
Stunden exerzirt, was um ſo noͤthiger war, als jetzt der 
größte Theil der Grenadiere aus ſehr mangelhaft aus⸗ 
gebildeten Erſatzmannſchaften beftand.. 

Am 18. Mittags brach das I. Armee ⸗ Korps auf, 
um mit der ganzen Armee im Allgemeinen vorzuruͤcken 
und mit dem Kleiſt'ſchen Korps eine Rekognoſzirung 
vorzunehmen und den Uebergang über die Aisne zu ers 
zwingen. Nach einem kleinen Tirailleur⸗ Gefecht bei 
Berry⸗-au⸗ bac ſprengten die Franzoſen, von Koſacken 
umgangen und in den Ruͤcken gefaßt, die dortige ſteinerne 
Bruͤcke und zogen ſich zuruͤck. Da der Bruͤckenbau nicht 
ſogleich wieder herzuſtellen war, ging auch das derf: 
ſche Korps etwas zuruͤck, um waͤhrend des Baues zu 
biwakiren. Die Diviſion Horn kam hierbei nach La 
Vitle⸗aux⸗ bois. | 

Morgens um halb 5 Uhr am 19. war die Bruͤcke 
fertig und begann das Deſtliren, um die Verfolgung des 
Feindes bis nach Fismes und der Vesle fortzuſetzen. 
Da ein dicker undurchſichtiger Nebel und ſehr ſchlechte, 
tiefe Wege die Beweglichkeit hemmten, und uͤberdies das 
1. und II. Armee: Korps vereint Aber Cormiey mars 
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ſchirten, ging der Marſch langſam von Statten, und 
die Diviſion Horn kam erſt um 7 Uhr Abends in Bi⸗ 
wat in und um Romain, wo das kombinirte Grena⸗ 
dier⸗Bataillon Leslie die Deckung des Pork'ſchen Haupt⸗ 
quartiers uͤbernahm. Die Avant⸗Garde hatte Fismes 

noch beſetzt gefunden und eine kleine Kanonade gehabt. 
N Am 20. blieben die Oort" ſchen und Kleiſt' Iden 
Korps zur Beobachtung von Fismes ſtehen, und ſtell⸗ 
ten die zerſtoͤrten Bruͤcken uͤber die Vesle her. Die 
Divifion Horn war, da den ganzen Tag über von den 
Vorpoſten und Scharfſchuͤtzen unbedeutende Plaͤnkereien 
unterhalten und auch dann und wann Kanonenſchuͤſſe 
gewechſelt wurden, an das Ufer des Fluſſes geruͤckt und 
hatte Fismes gegenüber eine verdeckte Aufſtellung ges 
nommen, ging aber am Abend wieder auf ſeine alten 
Biwaksplaͤtze zuruͤck. 

Am 21. um 8 Uhr Morgens folgte das I. Armee⸗ 
Korps feiner Avant⸗Garde, die feit Tagesanbruch den 
abziehenden Feind draͤngte, ging bei Courlandon un⸗ 
terhalb Fismes über die Vesle und marſchirte bis nach 
Fere-en⸗Tardenois, wo ein Biwak bezogen wurde. 

Rechts abmarſchirt brach am 22. Morgens um 9 
Uhr das Pork'ſche Korps auf und marſchirte auf dem 
rechten Ufer des Ourcq bis Oulchy le- chateau und 
Cugny, zwiſchen welchen Orten es das Biwak bezog. 

Die ganze hieſige Gegend war faſt von allen ihren 
Einwohnern verlaſſen, und man fand in Staͤdten und 
Dörfern; die von Freund und Feind gleich heimgeſucht 
warden, immer nur einzelne alte Leute. Den jüngeren 
und kraͤftigeren Maͤnnern waren durch die Aufrufe Na; 
poleon's und die Organiſation der Behoͤrden Waffen 
in die Haͤnde gegeben, mit denen ſie ſich jetzt zur Wehre 
ſetzten, um die geringen Habſeligkeiten, welche ihnen die 
Greuel des Krieges noch in die Waͤlder und andere 
Schlupfwinkel zu fluͤchten erlaubt hatten, zu vertheidi⸗ 
gen. Nicht allein gegen ausgeſchickte kleinere Patrouil⸗ 
fen, ſondern auch gegen größere richteten fie ihre Waf⸗ 
fen, und vereinigten ſich in ſtarken Haufen, wie man 
z. B. am 21. einen Trupp bewaffneter Bauern von min: 
deſtens 500 Mann bemerkt hatte. | 
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k. Streifzug gegen Dormans und Marſch an den 
Petit⸗Morin. 


Am 23. Maͤrz erhielt deshalb der Kommandeur des 
kombinirten Grenadier⸗Bataillons, Major v. Leslie, den 
Befehl, mit feinem Bataillon und 1 Offizier und 40 
Pferden des Oſtpreußiſchen National s Kavallerie ⸗Regi⸗ 
ments einen Streifzug durch die Wälder gegen Dor⸗ 
mans zu unternehmen, und dann die Marne hinunter 
auf Chateau⸗Thierry zu gehen, wohin am ſelben 
Tage die Korps von Pork und Kleiſt aufbrachen. Die 
Ordre konnte wegen der vorhergegangenen Ereigniſſe 
nicht milde ſeyn, und lautete dahin: jeden bewaffneten 
Bauer zu erſchießen, und jedes Dorf, in welchem man 
feindlich behandelt wuͤrde, abbrennen zu laſſen. Das 
Bataillon ergriff die moͤglichſten Sicherheiten, und ge⸗ 
brauchte die Vorſicht, bei Annaͤherung an Waͤlder und 
Dörfer ſtets nur einzelne Mannſchaften als Patrouillen 
vorzuſenden, und ſich gar nicht zu zeigen, um die Bauern 
ſicher zu machen- und fie uͤberraſchen zu koͤnnen; aber 
trotz alle dem gelang ihnen dies nicht, indem die Bauern 
Poſten auf den Baͤumen zu ſitzen hatten, welche bei der 
Erblickung des erſten Mannes von der Spitze oder den 
Seiten⸗Patrouillen durch einen Pfiff ein Signal zur all⸗ 
gemeinen Flucht gaben. Hatte man dann ihre mitunter 
bedeutenden Biwaks erreicht, ſo fand man in denſelben 
nichts als Weiber, Greiſe und Kinder, wie in den leer⸗ 
ſtehenden Doͤrfern. | 

Spät am Abend kam das Bataillon nach einem 
ſehr angreifenden und ermatteten Marſch durch die dich⸗ 
ten Waͤlder und den fetten Boden bei Eſſonne an, und 
bezog hier in 4 Bauerhaͤuſern unter den ausgezeichnet 
ſten Vorſichtsmaßregeln Alarm⸗Quartiere. Ein anderer 
Erfolg war nicht erzielt, als daß ſich das Kommando 
ei einige Tage hinreichend mit Lebensmitteln verſorgt 

atte. 

Am 24. brach das Kommando mit Tages anbruch 
auf und marſchirte nach Chateau-Thierry, wo es 
vor dieſem Orte, noch auf dem rechten Marne⸗Ufer, in 
Eſſonne zu feiner Brigade ſtieß. Nachmittags um 
4 Uhr begann erſt der Uebergang über die Diarne, da 
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die Zerſtoͤrung der Bruͤcke ſo gruͤndlich war, daß man 
dieſe lange Zeit zu ihrer Herſtellung gebrauchte. Die 
Diviſion Horn gelangte nur noch bis in die Gegend von 
Mont⸗Faucon und Viffort, wo fie ſpaͤt in der 
Nacht das Biwak bezog. 

Am 25. ſetzten die Korps York und Kleiſt ihren 
Marſch mit Tagesanbruch fort, gingen durch Mont; 
mirail hindurch, und ſtellten ſich dort in Schlachtord⸗ 
nung, das I. Armee-Korps im erſten Treffen, auf, mit 
der Front gegen Etoyes, wohin die feindlichen Korps 
von Marmont und Mortier ſich gewendet hatten, 
um Vereinigung mit Napoleon, der ſich auf St. Di; 
zier dirigirte, zu ſuchen. In dieſer Stellung vernah⸗ 
men fie den Kanonendonner der franzoͤſiſchen Niederlage 
in dem Doppelgefecht bei La Fereschampenoije, nah⸗ 
men einzelne verſprengte Kavalleriſten gefangen, und be⸗ 
zogen in der heiterſten Stimmung das Biwak. 

Um dem Feinde den Ruͤckzug auf Paris abzuſchnei⸗ 
den und in Flanke und Ruͤcken zu fallen, wendeten ſich 
beide Korps gegen La Ferté⸗gaucher. 


J. Gefecht bei La Ferté⸗gaucher. 


E Am 26. März gegen 6 Uhr Morgens begann der 
Abmarſch. Die Diviſion Horn an der Tete, das kom⸗ 
binirte Grenadier-Bataillon v. Leslie als Spitze voraus⸗ 
geſchickt, paſſirte den Petit⸗Morin und langte nach 10 
Uhr auf den Höhen von La Fertétgaucher an. Von 
hier aus entdeckte man am jenſeitigen Ufer des am Fuße 
dieſer Berge fließenden Grand- Morin ein feindliches 
Detachement von 1000 Mann Infanterie, 3 Eskadrons 
Kuiraſſiere und 2 Kanonen, und auf der Straße nach 
Coulommiers einen bedeutenden Train. Sogleich ging 
die Kavallerie der Avant⸗Garde durch eine Fuhrt, die 
Tirailleurs des kombinirten Grenadier⸗Bataillons wurden 
vorgezogen, La Ferté⸗gaucher ſchnell paſſirt, und die 
Verfolgung des Feindes angetreten. Er floh ſo raſch, 
daß nur die Kavallerie ihn einzuholen vermochte, die ihn 
aber vollſtaͤnd ig zerſprengte, einen Adler erbeutete, und ei: 
nen Oberſten, 24 Offiziere und 400 Mann gefangen nahm. 
Die Infante rie langte ſpaͤter, als der Reſt in Unordnung 
durch Coulommiers gefluͤchtet war, in dieſer Stadt an 
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und bezog in ihr ein Biwak. Kaum dort angelangt, er⸗ 
hielt der General Horn die Nachricht, daß das Mor: 
tie r'ſche und Marmont'ſche Korps in feinem Ruͤcken 
bei La Ferté⸗gaucher in voller Staͤrke ſichtbar Ten 
und die Preußen dort im Nachtheil waͤren, da ihnen 
Kavallerie fehle, um mit Erfolg das Erzwingen des 
Marſches auf Coulommiers zu verhindern. 

Die Diviſion Horn brach deshalb ſogleich wieder 
auf und ging auf dem rechten Ufer des Grand⸗Morin 
zuruͤck bis Rebais, wo ſie eine Stellung nahm, um 
die Vereinigung mit der Zten Diviſion und dem II. Ars 
mee:Korps zu erwarten. Bis Coulommiers hatten 
die Truppen bereits 5 Meilen, und in außergewoͤhnlich 
ſchneller Cadence zurückgelegt, wozu nun noch 14 Meilen 
bis zu dem Dorfe Les Pleux, 4 Meile von Rebais, 
gekommen waren, ſo daß das Bataillon v. Leslie hier 
ganz erſchoͤpft ein Biwak bezog. 

Da die Franzoſen den Marſch auf Coulommiers 
zu erzwingen aufgaben und in ziemlicher Unordnung nach 
dem Süden umwandten, wurde die Richtung auf Pas 
ris bei dem York 'ſchen und Kleiſt' ſchen Korps bet: 
behalten. Die Diviſion Horn und ein ruſſiſches Deta⸗ 
chement erhielten den Befehl, uͤber Jouarre auf La 
Fertésſous-⸗Jouarre und nach Trilport zu mar: 
ſchiren, um hier den Uebergang uͤber die Marne zu be⸗ 
werkſtelligen. 

m. Gefechte bei 25 i und 


rilport. 


Mit Tagesanbruch trat am 27. März die Diviſion 
Horn den Marſch an, vereinigte ſich eine Stunde vor 
Jouarre mit dem ruſſiſchen Detachement des Generals 
Emanuel, welches den Ponton⸗Train mit ſich fuͤhrte, 
und erhielt in Jouarre die Meldung, daß der Feind 
La Ferté und das davor liegende Schloß beſetzt habe. 
Die Ifte Brigade marſchirte an der Tete, und ſchickte 
nun das kombinirte Srenadier : Bataillon v. Leslie, mit 
ſeinen Tirailleurs an der Spitze, von Jouarre gegen 
das ſtark beſetzte Schloß Venteuil, das Bataillon Car⸗ 
lowitz aber um daſſelbe herum. Der Feind verließ das 
Schloß ohne Widerſtand und wurde von den Grenadie⸗ 
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ren mit der groͤßten Heftigkeit uͤber die ſteinerne Bruͤcke 
des Petit⸗Morin verfolgt, und durch die Vorſtadt von 
La Ferté und Über die Marne⸗Bruͤcke geworfen. Letz 
tere brach er jedoch mit einigem Verluſte ab, ohne daran 
gehindert werden zu koͤnnen. Das Bataillon Leslie hatte 
keinen Verluſt erlitten. N 
Während dieſes Gefechts waren die übrigen Bas 
taillone der Diviſion Horn und der Ruſſen weiter nach 
Trilport vorgeruͤckt und Nachmittags 2 Uhr dort an: 
gelangt. Die ſteinerne Bruͤcke war geſprengt und das 
rechte Ufer mit Tirailleurs beſetzt, mit denen ſich die 
Kavallerie in ein kurzes Schießgefecht einließ, bis out 
geſtellte ruſſiſche und preußiſche Geſchuͤtze und einzelne 
über den Fluß geſetzte Jaͤger fie vertrieben. Nun rückte 
aber ſchon, durch das Gefecht bei La Ferté⸗ſous⸗ 
Jouarre aufmerkſam gemacht, die Beſatzung von 
Meaur in ſtaͤrkeren Maſſen gegen Poincy an, und 
das Kanonenfeuer wurde lebhaft von franzoͤſiſcher Seite 
erwiedert, konnte jedoch den Bruͤckenbau nicht ſtoͤren. 
Die Bataillone Leslie und Carlowitz hatten ſich von 
La Ferté:ſous-Jouarre auch ſogleich wieder nach 
Trilport gewandt, und ſtießen kurz vor dieſem Orte 
auf eine feindliche Kompagnie, welche nach einem ſchlecht 
abgegebenen Feuer von einer Schwadron angegriffen 
wurde, die Gewehre wegwarf und ſich gefangen gab. 
Unterdeſſen waren aber die auf das rechte Ufer uͤberge⸗ 
gangenen ruſſiſchen Jaͤger aus einem rechts der Chauſſée 
nach Meaux liegenden Gehölze und dem Trilport ger ` 
genuͤber befindlichen Dorfe Po incy zuruͤckgeworfen. 
Nachmittags um 4 Uhr etwa war die Bruͤcke fer⸗ 
tig, und der Oberſt⸗Lieutenant v. Hiller drang ſogleich 
mit der Iſten Brigade Ober die Marne, und zwar mit 
einem lauten Hurrah und dreifachen Lebehoch fuͤr den 
Koͤnig. Nach einem kurzen, aber entſchloſſenen Wider⸗ 
ſtande wurden die Franzoſen, ungeachtet des feindlichen 
Kartaͤtſchfeuers, durch das entſchiedene Vorruͤcken der 
SC Hiller gezwungen, fih nach Me aux zuruͤckzu⸗ 
ziehen. 
Das kombinirte Grenadier⸗Bataillon war bis zum 
Abend in Trilport zur Deckung der Bruͤcke ſtehen ge: 
blieben, paſſirte dieſelbe jedoch auch noch, und biwakirte 
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in ſeiner Brigade dicht vor Meaux. Es hatte heut 
als Reſerve unter dem Befehl des Oberſt-Lieutenants 
v. Zepelin geſtanden. 


n. Bewegungen gegen die Seine und Schlacht = 
von Paris. 


Sin der Nacht zum 28. verließ der Feind, von ei: 
ner aus beiden Korps neu gebildeten Avant: Garde ge; 
folgt, die Stadt Meaux, und zog ſich bis nach Claye 
und La Ville⸗pariſis zuruͤck, wo er ſehr harnaͤckige, aber 
fuͤr ihn ungluͤckliche Gefechte lieferte. Die Diviſion Horn 
folgte mit Tagesanbruch des 28. der Avant⸗Garde durch 
die Stadt Meaux und biwakirte die Nacht zwiſchen 
dem Dorfe Meſſy und Claye. 

Am 29. Morgens wurden die preußiſchen Korps 
durch die beiden verbuͤndeten Monarchen Alexander 
und Friedrich Wilhelm an beiden Seiten der Straße 
nach Claye inſpizirt, und durch dieſe Parade, die in 
Bezug auf den Uniformirungs⸗Zuſtand und das ganze 
Ausſehen der Truppen durchaus kein glaͤnzendes Schaus 
ſpiel war, zu einer wahrhaften Begeiſterung erhoben, 
die ſich bei dem Wiederſehen ihrer Herrſcher, im Ange— 
ſicht des Thurms der Notre⸗Dame von Paris, in ei: 
nem freudigen, weit toͤnenden Hurrah ausſprach. Am 
Nachmittag bogen das Oort" ſche und Kleift’fche Korps 
von der großen Straße nach rechts ab, und verfolgten 
die ſogenannte kleine Pariſer Straße uͤber Mory bis 
Aunay, wo ihnen für heut ein Biwaksplatz bezeich⸗ 
net war. N 

Nachdem man, von den mannigfachſten Gefuͤhlen be⸗ 
ſtuͤrmt, unruhig die letzte Nacht vor dem entſcheidungs⸗ 
vollen Tage und bei den Leitern der Kriegsereigniſſe in 
voller Thaͤtigkeit verbracht hatte, traf etwas nach 8 Uhr 
am 30. März für das Kleift’fche und für das York; 
ſche Korps der Befehl zum Aufbruch ein. Sie ſollten 
uͤber die Doͤrfer La Villette und La Chapelle gegen 
den Montmartre marſchiren, um dieſen anzugreifen. Sie 
bildeten hierdurch den rechten Fluͤgel der Schlachtord⸗ 
nung, und hatten nur noch die ruſſiſchen Kolonnen der 
Schleſiſchen Armee weiter rechts neben ſich. 

Die Korps ruͤckten auf der kleinen Pariſer Straße 
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vor, die Avant » Sarde bis Pantin, wo fie etwa um 
10 Uhr eintraf, als hier der Kampf ſchon mehrere Stun⸗ 
den wuͤthete. Indeſſen war die Diviſion Horn, an der 
Tete der preußiſchen Kolonne, dort angekommen, wo die 
Straße der Petits-Ponts nach Paris ihre Allee ver: 
liert, und erhielt hier den Befehl, bei Baubigny ſich 
rechts zu wenden, das zweite Korps aber, ihr zu folgen. 
Sie gewann hierdurch die Straße, die nach Soiſſons 
und Senlis fuͤhrt, und kam in naͤhere Verbindung mit 
dem Korps des Generals Langeron. Links dieſer 
Straße von Senlis und rechts des Weges, der von 
ihr ab nach Pantin fuͤhrt, wurden zwiſchen den Doͤr⸗ 
fern La Villette und Aubervilliers zwei 12pfdige 
Batterien aufgefahren, um das hierher gerichtete, und 
aus einer vortheilhaften und gedeckten Stellung und 
ſchwerem Kaliber ſehr uͤberlegen gefuͤhrte feindliche Feuer 
zum Schweigen zu bringen. 

Von Pantin aus geht aus dem Kanal de l'Ourcq 
der Kanal von St Denis rechts ab, und durchfchneis 
det die Ebene von Aubervilliers, bis er unterhalb 
St. Denis in die Seine geht. Derſelbe war noch 
nicht vollendet und die ausgeworfene Erde dem Feinde 
zu einer herrlichen Deckung und Poſition geworden. 
Die ganze Ebene iſt uͤberdies durch einen gegen La Vil⸗ 
lette zu gelegenen ifolirten Huͤgel, Bute Chaumont, und 
nach St. Denis hin von dem ſteilen Gypskegel des 
Montmartre ſehr bedeutend dominirt. 

Die preußiſchen Batterien hatten bet die er Ger: 
rain⸗Beſchaffenheit ſehr viel von einer Batterie zu _ 
leiden, die gerade in der Biegung des Kanal de 
Ourcgq aufgeſtellt war, wo der Kanal von St. Denis 
ſich aus demſelben abzweigt. Neben derſelben liegt ein 
Gehoͤft, die Ferme⸗le-Rouvray, und dieſes wie das 
noch trockene Bett der Kanaͤle waren ſtark beſetzt. Bald 
waren den Preußen einige Geſchuͤtze demontirt. Die 
Batterie Nr. I., links neben der Straße nach Senlis, 
wurde von dem kombinirten Grenadier-Bataillon v. Les; 
lie gedeckt. Saͤmmtliche Tirailleurs der Diviſion Horn 
wurden vor dieſen Batterien gegen den Erdaufwurf des 
Kanals geworfen. Der Kapitain v. Boͤhmer, vom 
ſchleſiſchen Theile des Grenadier⸗ Bataillons v. Leslie, 
zog ſich ſodann, einigermaßen geſchuͤtzt durch die dicken 
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Baͤume der Allee nach Senlis und einzelne unbedeu⸗ 
tende Graͤben, mit einer ſolchen Kuͤhnheit den zunaͤchſt 
ſtehenden feindlichen Batterien auf den Hals, daß die⸗ 
ſer Muth der Tirailleurs und ihr in aller Ruhe abge⸗ 
gebenes ſicheres Feuer die Batterien zwang, ihre Stel 
lung zu verlaſſen und mit bedeutendem Schaden ſich 
weiter nach La⸗Villette zuruͤckzuziehen. Das Batail⸗ 
lon ſelbſt hatte während dieſes Geſchuͤtz⸗ und Tirailleur⸗ 
kampfes in einiger Entfernung ſeitwaͤrts von ſeiner Bat— 
terie geſtanden, und obgleich es uͤber 2 Stunden auf 
dieſem Flecke den feindlichen Geſchoſſen preisgegeben war, 
was jederzeit entmuthigt, wenn die eigene Waffe zur 
Wehre nicht angewendet werden kann, war es doch ſo 
gluͤcklich, nur eine Kugel einſchlagen und einen Mann 
toͤdten zu ſehen, waͤhrend uͤber 20 Rollſchuͤſſe durch das 
geöffnete Bataillon unter heiteren Begruͤßungen der Vire: 
nadiere durch die Gaſſe gingen, ohne einen Mann zu 
beſchaͤdigen. 

Nachdem die zu deckende Batterie leider faſt ganz 
demontirt war, wurde das kombinirte Grenadier⸗Batail⸗ 
lon v. Leslie durch eins vom Kleift’fchen Korps abge: 
loͤſt, zog deshalb ſeine Tirailleurs an ſich und folgte der 
Bewegung der Diviſion v. Horn. Bei Aubervil⸗ 
(ierg angekommen, wurde es von den hinter La Vils 
lette und La Chapelle ſtehenden Batterien ſo heftig 
beſchoſſen und mit wirkſamem Feuer bedroht, daß es ſich 
hinter den Straßen herumziehen mußte. Auf dem Ter⸗ 
rain zwiſchen Aubervilliers und dem Kanal von St. 
Denis erreichte es ſeine Diviſion, und gewann mit ihr 
die Straße von St. Denis. Hier formirte ſich die; 
ſelbe und griff um halb 4 Uhr mit gewaltiger Heftig: 
keit das von der Diviſion Charpentier vertheidigte Dorf 
La Chapelle am Fuße des Montmartre an, und zwang 
ſie nach hartnaͤckigem Widerſtande, nach 4 Uhr daſſelbe 
zu raͤumen. Sogleich ruͤckte die Diviſion Horn weiter 
vor und formirte ſich zum abermaligen Sturme, der dem 
eigentlichen Kegel des Montmartre galt. Noch ehe aber 
hierzu angetreten war, wurde der Waffenſtillſtand ver⸗ 
kuͤndet, zu dem die Marſchaͤlle Marmont und Mor⸗ 
tier durch die verzweifelte Lage, in der ſie ſich befan⸗ 
den, ihre unbedingte Einwilligung gegeben hatten. 
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Waͤhrend das Gefecht noch auf den Punkten, na⸗ 
mentlich auf der Weſtſeite des Montmartre, wohin die 
Nachricht des Waffenſtillſtandes nicht ſchnell genug ge⸗ 
drungen war, fortgefuͤhrt wurde, ruͤckte die Diviſion 
Horn nach dem Windmuͤhlenberge zwiſchen dem Mont: 
martre und dem Dorfe La Chapelle. Der Bergkegel 
war von mehreren Trupps abenteuerlich gekleideter Pa: 
riſer Volontairs beſetzt, die ihn jedoch friedlich auf die 
erfolgte diesſeitige Einladung verließen. 

Ein ſchoͤner Lohn war es fuͤr alle die vom Batail⸗ 
lon erlittenen Muͤhſeligkeiten, den Windmuͤhlenberg zu 
beſetzen, denn von ihm genoß es nun noch vor ein: 
brechender Nacht den herrlichen und erhebenden An: 
blick des uͤberwundenen Paris. Freude und Stolz er⸗ 
fuͤllte gerechterweiſe den Blick eines jeden einzelnen Vire: 
nadiers, als er im Bewußtſeyn der eigenen thaͤtigen Mit; 
wirkung die ſtolze Hauptſtadt des ehrgeizigen Eroberers 
und blutduͤrſtigen Thronraͤubers nach langen blutigen 
Kaͤmpfen daſſelbe Schickſal erleiden ſah, was von ihr 
ausgehend, über viele und mächtige Hauptſtaͤdte Europa's 
ergangen war. 

Die Nacht uͤber biwakirten die Heere in einem gros 
ßen Halbkreiſe um Paris herum, die Wachtfeuer der 
Endpunkte des rechten und linken Fluͤgels ſich in der 
Seine ſpiegeln laſſend. Die Diviſion Horn breitete ſich 
zwiſchen den Höhen der Cing⸗Moulins und dem Mont⸗ 
martre aus, das kombinirte Grenadier⸗Bataillon v. Les: 
lie lagerte an dem Fuße des Windmuͤhlenberges in einer 
maleriſchen Gegend und Stellung. 

Die Schlacht von Paris hatte, auch abgeſehen von 
ihrer Alles entſcheidenden Wichtigkeit, bei der großen und 
einflußreichen Mitwirkung des Bataillons Leslie, demſel⸗ 
ben wenig Opfer gekoſtet. Von dem oſtpreußiſchen Theile 
des Bataillons blieb 1 Grenadier, während 16 Greng 
diere und der Lieutenant v. d. Horſt verwundet und 
kampfunfaͤhig wurden. Dieſer hatte nach der toͤdtlichen 
Verwundung des Kapitains v. Boͤhmer die Fuͤhrung 
der Tirailleurs uͤbernommen, und zeichnete ſich dabei durch 
Umſicht in der Fuͤhrung und, wie auch der ihm beigege⸗ 
bene Landwehr Lieutenant Rohde, zur Dienſtleiſtung 
zum Bataillon kommandirt, durch Tapferkeit aus. Die 
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namentliche Liſte der Auszeichnungen und Verwundeten 
ſind in der Beilage X. enthalten. 


o. Bewegungen gegen Fontainebleau. 


Am 31. Maͤrz wurde fruͤh in den Biwaks, Tag ge⸗ 
macht, und der ganze Morgen dazu verwendet, die Klei⸗ 
dungsſtuͤcke zu reinigen und in ein ſo gutes Ausſehen 
zu verſetzen, als es der traurige Zuſtand derſelben nur 
irgend zuließ. Das Lederzeug wurde angeſtrichen, und 
jeder Grenadier gab ſich die groͤßte Muͤhe, durch aͤußere 
Reinlichkeit die Abgeriſſenheit fo viel als möglich unge: 
ſehen zu machen. Um 10 Uhr begann der Einzug der 
verbuͤndeten Herrſcher, an der Spitze ihrer Garden. 

Das York'ſche Korps trat gegen Mittag an und 
ruͤckte auf den aͤußeren Boulevards, um die feſtlich ge— 
ſchmuͤckte und den Siegern entgegenjauchzende Stadt 
herum, nach den Vorſtaͤdten Paſſy und Auteuil, in 
denen es diviſtonsweiſe kantoniren ſollte; die Diviſion 
Horn in der letzteren. Kaum hier angelangt, erhielt das 
kombinirte Grenadier⸗ Bataillon v. Leslie den Auftrag, 
gegen die Barriere Paſſy vorzuruͤcken und in ange⸗ 
meſſener Entfernung vor derſelben ein Biwak zu bezie⸗ 
hen, die Barriere aber mit einer ſtarken Offizier: Wacht 
zu beſetzen. | 

Es darf hier als eine beſondere Tugend des Ba: 
taillons nicht unerwaͤhnt bleiben, daß die muſterhafteſte 
Ordnung herrſchte, und keine unzufriedenen Geſichter, ges 
ſchweige denn ein Murren oder gar ein Exzeß bemerkt 
wurde, obſchon das ihm bei den haͤufigen Entbehrungen 
und dem Mangel des Noͤthigſten mehrfach gegebene troͤ— 
ſtende Verſprechen, ſich in Paris fuͤr alles Ungemach 
entſchaͤdigen zu koͤnnen, nicht erfuͤllt werden konnte. Es 
waren die Grenadiere mit dem Umſtande bekannt ge— 
macht, wie das durch die unvermeidlichen Uebelſtaͤnde 
mehrfach herbeigefuͤhrte gewaltſame Wegnehmen von Ve: 
bensmitteln von Napoleon dem Lande gegenuͤber durch 
Vergroͤßerung dahin ausgebeutet war, die verbuͤndeten 
Armeen als pluͤndernde, ſengende und raubende Horden 
darzuſtellen, und wie es daher noͤthig ſey, durch ein um 
ſo ehrenhafteres Betragen die Kuͤnſte des Frankreich 
durch Haß zum Aufſtande ſtachelnden Beſiegten Luͤgen 
zu ſtrafen, — und ſie waren verſtaͤndig genug, dies ein 
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zuſehen, und den in Schlachten und Gefechten durch 
Tapferkeit erworbenen Ruhm durch den bewieſenen Geiſt 
der Folgſamkeit und Diſziplin noch zu erhoͤhen. 

Die Nacht zum 1. April, dieſen Tag und die dar⸗ 
auf folgende Nacht verbrachte das Bataillon im Biwak 
an der Barriere von Paſſy und an dem Seine⸗ Ufer, 
ohne andere Lebensmittel als Brot und ſelbſt ohne Stroh. 

Am 2. April traf die Nachricht bei den Verbuͤn⸗ 
deten ein, daß Napoleon auf der Straße von Sens 
und Fontainebleau vorruͤcke: da entſetzte ihn der Se⸗ 
nat einſtimmig des Thrones von Frankreich, und die Ar: 
meen der Verbuͤndeten bewegten ſich ihm entgegen. 

Das Por k'ſche und Kleiſt' ſche Korps marſchirten 
an den Barrieren von Paris vorbei, über die Bruͤcke 
von Jena, auf der großen Straße nach Lonjumeau 
zu. In der Hoͤhe von Villeneuve bog die Diviſion 
Horn rechts ab und marſchirte uͤber Maſſy bis gegen 
Palaiſeau, wo ſie dicht an letzterem Dorfe, welches 
ſie beſetzte, rechts von der Straße ein Biwak bezog, in 
deſſen Front das Fluͤßchen Yvette und das Dorf Igny 
lagen. , 
Am 3. April traf das Schleſiſche Heer ein harter 
Verluſt: der Feldmarſchall Bluͤcher legte wegen ernſter 
Krankheit den Oberbefehl über das Schleſiſche Kriegs: 
heer nieder, und die Monarchen uͤbergaben denſelben dem 
Feldmarſchall Grafen Barclay de Tolly. Das York: 
ſche und Kleift’fche Korps blieben in ihren Stellun: 
gen, während die Pvette abpatrouillirt und die Schlacht: 
linie bezeichnet wurde. j 

Am 4. harrte die Schleſiſche Armee in ihrer Stel 
lung des angekuͤndigten Uebergangs des franzoͤſiſchen 
Korps vom Marſchall Marmont in Folge der Abs 
ſetzung Napoleon's und eines vom Senat an die Ar; 
mee erlaſſenen Aufrufs. Es ſtand eine Zeit unter den 
Waffen, und war immer bereit, einen etwaigen Verrath 
Marmont's oder Angriff Napoleon's ſchlachtgeruͤſtet 
abzuweiſen. 

Am 5. marſchirte der Marſchall Marmont durch 
und hinter die in ihren Stellungen geruͤſtet daſtehenden 
Armeen nach Verſailles, und noch an dieſem Abende 
wurde, da ſich die andern Marſchaͤlle den verbuͤndeten 
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Maͤchten und der proviſoriſchen Regierung unterwarfen, 
ein 48ſtuͤndiger Waffenſtillſtand abgeſchloſſen. | 

Am 6. wurden die Bourbonen wieder in ihr ſeit 
22 Jahren verlaſſenes Reich zuruͤckgerufen, der Napo⸗ 
leon iſche Thron zertruͤmmert, der Kaiſer vom Volk und 
Heer verlaſſen, und die Feindſeligkeiten hatten ſomit ihr 
Ende erreicht. Die verbuͤndeten Armeen blieben einſt⸗ 
weilen in ihren Stellungen, und das ihnen gegenuͤber 
hinter der Eſſonne ſtehende franzoͤſiſche Heer loͤſte ſich 
bei der Nachricht von Napoleon's Unterhandlungen 
um Entſagung der Krone voͤllig auf, und verließ ihn in 
groͤßeren oder kleineren Haufen, mit oder ohne Waffen 
nach Paris ziehend. 


§. 4. Aufenthalt in Frankreich und Marſch 
nach Berlin. 


Bis zum 9. April blieben die Truppen der Verbuͤnde⸗ 
ten in den ſeit dem 3. April inne gehabten Kantonne⸗ 
ments, und am 10. zogen ſie nach einer zwiſchen den 
verbuͤndeten Maͤchten und der proviſoriſchen Regierung 
Frankreichs getroffenen Uebereinkunft in Kantonnirungs⸗ 
Quartiere am rechten Ufer der Seine, während die franzoͤſi⸗ 
ſche Armee aͤhnliche am linken Ufer deſſelben Stromes bezie⸗ 
hen ſollte. Beide Armeen hatten Vorpoſten⸗Linien, und 
zwiſchen dieſen eine Strecke neutrales Land. Die preußiſchen 
Korps hatten die Departements du Nord, du Pas de 
Calais und de la Somme angewieſen erhalten. 

Das Oſtpreußiſche Grenadier-Bataillon marſchirte 
am 9. mit dem Korps v. York von Palaiſau ab, paſ⸗ 
ſirte die Bruͤcke von Jena und ruhte am Montmartre; 
am 10. zog es über St. Germain nach Poiſſy, am Il. 
nach Labbeville und Umgegend, am 12. nach Beau⸗ 
vais, wo am 13. Ruhetag war, am 14. nach Bre⸗ 
teuil, am 15. nach Amiens, am 16. nach Dourlans 
und am 17. in die mit den Behörden verabredeten wei: 
teren Kantonirungen dieſer Gegend. Dieſe behielt es bis 
zum 6. Mai inne, wo es dann in der Grenadier⸗Bri⸗ 
gade nach Luͤttich und ſpaͤter an die Moſel ruͤckte, von 
wo am 7. September der Ruͤckmarſch nach Berlin an: 
getreten und dort am 12. Oktober eingezogen wurde. 
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Beilage J. 


Namentliche Liſte ſämmtlicher Individuen des Erſten 

Oſtpreußiſchen Grenadier⸗ Bataillons, welche in den 

Feldzügen der Jahre 1813 und 1814 mit Auszeich⸗ 
nungen belohnt worden ſind. 


Fuͤr die Schlacht von Groß- Goͤrſchen. 


1) Major und Kommandeur v. Natzmer 
2) Lieutenant und Adjutant v. Maliſzewski 


3) Lieutenant v. Moͤller | 

4) Porteépée⸗Faͤhnrich Gramſch mit dem 

5) Unteroffizier Martin Lengwenat Eiſernen Kreuz 
6 e Ludwig Brattke 2ter Klaſſe. 


7) Grenadier Chriſtian Ludwig 
8 e Gottfried Kruck 
9 e Friedrich Neumann 


Fuͤr die Schlacht von Bautzen. 


Sekonde⸗Lieutenant von der Horſt mit dem Eiſernen Kreuz 
2ter Klaſſe. ` 


Fuͤr das Gefecht von Hochkirch. 


1) Major v. Arnim 

2) Bataillons⸗Chirurg Dr. Seidler 

3) Sekonde⸗Lieutenant v. Schulzendorf mit dem 

4 s e v. Wedelſtaͤdt Eiſernen Kreuz 
5) e e v. Brehmer II 2ter Klaſſe. 
6) Feldwebel Johann Schumacher | 
7 a Eduard Jaskowsky | | 
x Der Kompagnie⸗Chirurg Karl Köhler erhielt eine Belo⸗ 
igung. 


Fuͤr das Gefecht von Wartenburg. 


1) Premier⸗Kapitain v. Helden 
2) Premier⸗Lieutenant v. Buddenbrock 


3) Sekonde⸗Lieutenant v. Glaſenapp mit dem 
4) Bataillons⸗Chirurg Peſchel Eiſernen Kreuz 
5) Unteroffizier Johann Kleincke 2ter Klaſſe; 
6 Ludwig Kapornik 


7 Bize-Unteroffigier Michael Preuß 
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8) Vize⸗Unteroffizier Michael Gerull * 
A Grenadier 8 Kibius | 


10) e Chriſtoph Pauleit e mit dem 
11) e Wilhelm Eckleben Eiſernen Kreuz 
12) e Karl Haafe 2ter Klaſſe. 


13) s Johann Beyer 
14) e Erdmann Ballnuß 


Fuͤr das Gefecht bei Moͤckern und die Schlacht 
bei Leipzig. ` 


Premier » Lieutenant und Adjutant v. Maliſzewski, auch fuͤr 
den Vorſchlag von Wartenburg, mit dem Eiſernen Se 
Iſter Klaſſe. 

1) Major und Kommandeur v. Leslie 

2) Lieutenant Wehmeier, auch mit für den 


it dem 
Vorſchlag von Wartenburg Sé 
3) DEREN Leo j nen En 
v. Studnit aſſe 


4) 
5) Route Haaſe 


Fuͤr das Gefecht bei Gué-à- Trémes. 
1) Stabs⸗Kapitain von der Schleuſe 


2) Lieutenant v. Brehmer 1 mit dem 
3) Unteroffizier Friedrich Weißbeck | le Kreuz 
Friedrich Reimer 2ter Klaſſe. 


4) 
5) Grenadier Chriſtoph Horn 


Fuͤr die Schlacht von Paris. 
Major und Kommandeur v. Leslie mit dem Eiſernen Kreuz 


Iſter Klaſſe. 
3 e Rohde er V 
v. Gruben mit dem 
3) Unteroffizier Geer, Kur ſchat en Kreuz 
4) Grenadier Johann Schewitz , Klaffe. 
5) e David Matheus 


Außerdem war der Lieutenant v. d. Horſt zum Eiſernen 
SR After Klaſſe vorgeſchlagen, erhielt aber ſtatt deſſen die 
2te Klaſſe, die durch Wahl feiner Kameraden auf ihn gekom⸗ 
men war, noch einmal perfönlich verliehen. Nachtraͤglich er 
hielt die 2te Klaſſe ferner der für das Gefecht von Hochkirch 
belobte Kompagnie⸗Chirurg Karl Köhler. Außerdem der Ge 
konde⸗Lieutenant Reinbacher für ſtets muſterhaftes Benehmen, 
und ebenſo der Premier⸗Lieutenant v. Sendzizki. 

Es waren im Bataillon hierdurch 192 2 . 
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Kreuze Iſter Klaſſe, 49 Eiſerne Kreuze Lter Klaſſe; ſpaͤter er: 
hielt es durch Hineinverſetzung des remier-Kapitains v. Fa⸗ 
becky und des Pregier-Lieutenants Werner noch zwei Kreuze 
2ter Klaſſe, fo SE 51 im Bataillon waren. 


An Kaiſerlich Ruſſiſchen Orden haben erhalten: 


1) SE und Kommandeur v. Natzmer) den St. Annen⸗ 
e e v. Leslie JDrden 2ter Klaſſe; 
3) Major v. Arnim 
4) Premier⸗Lieutenant u. Adjutant v. Ma⸗(den St. Wladimir⸗ 
liſzewski Orden 4ter Klaſſe. 
5) Lieutenant v. Brehmer II 
Außerdem waren 4 St. Georgen⸗Orden Bier Klaſſe an 
die Mannſchaft vertheilt, ohne daß ſich noch ermitteln laͤßt, 
wer die Empfaͤnger derſelben waren. 


Beilage II. 
Verluſt⸗Liſte der Schlacht bei Groß⸗Goͤrſchen. 


Charge. | Namen. | Charge. | Namen. 
Geblieben: | 9) Grenadier Friedrich Freymann, 
Sek.⸗Lieut. [v. Möller, 143 d Sie 2 
1) Grenadier Johann Looſe, d G0 riev Wemumer, 
f } | e ottfried Splies, 
2) 8 Michael Muller, 13) . Daniel Mackſchat 
3) Oberjaͤger Wernicke, 14) 8 Ghriëian Bieck, i 
Ze Jäger SE 15) s Jakob Preiſing, 
16) e Johann Pettickatis, 
Verwundet: 17 s Herrmann Aszmus, 
1) Kapitain v. Arnim, 18) e Johann Wenskat, 
2) Pr.⸗Lieut. v. Maliſzewski, 19) ; Johann Schön, 
3) Kapitain In Helden, 200 e Gottlieb Hoffmann, 
4) Sef.-Lieut.|v. Wedelſtaͤdt, 21) e Chriſtian Thomſchat, 
1) Unteroffiz. Friedrich Müller, 22) e Gottfried Stadie, 
e Martin Grenz, 23) ; Michael Pantoleit, 
3) Grenadier Chriſtian Wormberg, 24) e Johann Gentzat, 
s Johann Thalmann, 25) s Abraham Szimatis, 
e s Karl Jolke, 26) e Johann Groͤnig, 
6) e Johann Leining, 27) e Gottfried Graßmann, 
8 e Gottfried Krüger, Io) e Michael Mathes, 
8 e Johann Czuiewski, 29) s Johann Schönfeld, 


— 


Charge. Namen. ) | Charge. Namen. 
30) Grenadier Karl Guͤttke, 34) Grenadier Michael Holz, 
31) e Martin Pahlke, 35) ⸗ Wilhelm Zarnick, 
32) e Martın Zeidler, 36) Johann Wiele, 
33) e Friedrich Zielke, 837) LAAAlbrecht Szimat. 


Beilage III. 5 
Verluft:Lifte der Schlacht bei Bautzen. 


Charge. Namen. | Charge. Namen. 


e 2) Lieutenantſv. Schulzendorf, 
Geblieben: 1) Horniſt Wilhelm Iwanowski, 

1) Pfeifer Auguſt Hoͤrlem, | S EN Karl Krüger, 

2) Grenadier Heinrich Marquardt, | Johann Duͤckſchies, 

3) e Gottfried Wuthe, 4 s Martin Matheker, 


| 
4) e Mathias Albrecht, | 5) e Andreas Trabant, 
5) e Wilhelm Neumann, | 6) . George Wieske, 
6) Gottfried Saul, 7) e Friedrich Starfinger, 
7) e Johann Wowries, 8) e Chriſtian Plauſchinat, 
8) Michael Brotfcheit, 9) e Johann Barkowski, 
9) e Wilhelm Bade, 10) s Michael Glede, 
10) e Friedrich Großkopf. 11) e Wilhelm Rothkopf, 
12) Martin Wesner. 


Verwundet: | 
Prem.⸗Lieut. v. Maliſzewski, | 


| Beilage IV. | 
Bertuftskifte des Gefechts bei Hochkirch. 
Charge. | Namen. | Charge. Namen. | 
5 3) Tambour Auguſt e 
Geblieben: 4) Grenadierf Friedrich Engel, tb 
i Friedrich Voß, 5) e Jakob Marquardt, 
2) e Andreas Kattinsky, 6) Daniel Rozinski, 


Charge. 


9 


10) Sager 


8 
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Namen. 


Grenadier Gottfried Szygaß, 


$ 


Johann Loos, 
Friedrich Schoͤnfeldt, 


Joh. Wilh. Schieler. 


Verwundet: 


H Sk. u v. Schulzendorf, 


v. Wedelſtaͤdt, 


1) Orenabier Ebriſtian Fatiſch, 


3 


a W o e pm ww a MM ww & aw ww a we mw 


Chriſtian Kiworra, 
Michael Petternit, 
Karl Heller ? 
Friedrich Haberland, 
Simon Leue, 
Andreas Sydow, 
Karl Buſe, 
Martin Lieben, 
Gottfried Heſſ, 
Annis Lendzus, 
Friedrich Bartel, 
David Szameit, 
Chriſtoph Kaſchub, 
Karl Neuendorff, 
Johann Schwarz, 
Samuel e 
Ephraim Böttcher,- 
Chriſtoph Boitkies, 
George Peldzus, 
Michael Graubinski, 
Adam Went, 
Johann Orlowski, 
Zacharias Sebedies, 
Friedrich Piesker, 
Friedrich Beutler, 
Wilhelm Voͤlks, 
Wilhelm Brozeit, 
avid Boszikat, 


| Charge. 


Namen. 


Sr Grenadier Martin Wabbel, 


a2 WK / 2 K * n 3 a wm e Ki * 2 % * * a * * X mM ww % 2 WW 


3 


3 
$ 
D 


Gottfried Weiſſenberg, 
Gottfried Redmann, 
Johann Schramm, 
Michael Skaun, 
Friedrich Radlow, 
Friedrich Starfinger, 
Chriſtian Naruhn, 
Chriſtian Gelhaar, 
Gottfried Paulien, 
Gottfried Balzereit, 
Johann Sommer, 
Johann Fluͤgge, 
Michael Brzesny, 


Enſies Gerull, 


Gottlieb Pfuhl, 
Chriſtian Alleſch, 
Friedrich Nittka, 
Johann Kuchert, 
en Andres, 
Johann Sellien, 
Heinrich Eichſtaͤdt, 
Johann Mickoleit, 
Karl Kalkowski, 
David Daukſchat, 
Friedrich Schmiele, 
Karl Lange, 
Michael Lauskant, 
Johann Schwarz, 
Friedrich Zieſig, 
Sen Zieſchke, 
Karl Schulz, 
Friedrich Haaſe, 
Chriſtian Albrecht, 
Martin Paulien, 


Johann Schaͤfer, 


Gottfried Leonhardt. 


Sege 
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Beilage V. 
Verluſt-Liſte des Gefechts bei Wartenburg. 


Geblieben: 


1) Kapitain v. Puttkammer, 
2) Sk.⸗Lieut. v. Wietinghoff, 
J) unteroffiz Heinrich Wuͤſt, 
> Grenadier Martin Urbſcheit, 


Sek ; 

AN „ 

5) e 

6) e 

7) s 

8) e 

9) e 
10) 
15 
12) s 
13) Jäger 

) »s 

1) Pr. Lieut. 
2 Sk.⸗Lieut. 

Douce, 
3) 

4) e 

5) 

6) 

7 

HI e 

9) e 
100) 
11 


12) Horniſt Wilhelm Iwanowski, 


Martin Swiderski, 
Gottlieb Koͤck, 
George Jandt, 
Ludwig Manneck, 
Johann Fritz, 
Chriſtian Korinth, 
George Grigoleit, 
George Roſenberger, 
Michael Bruͤck, 
Heinrich Kaſſner, 
Sternberg, 
Loͤwenberg. 


Verwundet: 


v. Buddenbrock, 
v. Glaſenapp, 
Gramſch, 
Martin Norrmann, 
Karl Reimer, 
Friedrich Hopp, 
Michael Preuß, 
Johann Kroll, 
Heinrich Kaſimir, 
Daniel Neumann, 
Friedrich Brattke, 
Heinrich Allhoͤfer, 
Johann Kleincke, 
Ludwig Kapornick, 


1: Gs Grenadier Ferdinand Klisſchies, 


$ 


155 


Friedrich Heinowski, 
Nikolaus Korinth, 


e Grenadier Karl Lepſchies, 


4 


a wm WW D ww W * w W M* * 
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Leopold Stodzun, 
Chriſtoph Maraun, 
Daniel Rauchſtaͤdt, 
Chriſtoph Dudzuweit, 
Gottfried Folgmann, 
Michael Kiſelbach, 
Gottfried Radzuweit, 
Johann Alberſchewsky, 
Chriſtian Anniſchies, 
Chriſtian Raſch, 
Martin Krauſe, 
Chriſtian Rienitz, 
Friedrich Ziehm, 
Johann Wolſchnik, 
David Matheus, 
Martin Voneſe, 
Chriſtoph Tulloweit, 
Care zen, 
Enſies Gerull, 
Gottfried Niewienski, 
Chriſtoph Neth, 
Friedrich Kaguſta, 
Gottfried Knick, 
Friedrich Goͤrcke, 
Johann Ballachowski, 
Karl Netzband, 

Karl Baumgart, 
Gottlieb Junkeit, 
Erdmann Stockmann, 
Gottfried Muͤller, 
Chriſtian Ludwig, 
Gottlieb Preuß, 
Jakob Bieber, 
Johann Wittſtock, 
Erdmann Sudeickat. 
Gottlieb Singelmann, 


Gottlieb Schilski, 
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Charge. Namen. Charge. | Namen. 
830 Grenadier Martin SE \7 79 Grenad. Friedrich Nette, 

55) e Martin Kleiſſ, 19) = Wilhelm Grimfch, 
56) e Gottfried Bachus, 80) e Johann Jonas, 
57) Chriſtoph Migien, e s Michael Jodian, 
58) e George Erlatis, 82 e Chriſtian Marquardt, 
59) e Johann Wilkowski, 83) Michael Gerull, 
60) George Wabbel, 84) Friedrich Jago, 
61) s Peter Ritter, 85) Johann Welz, 
62) e Herrmann Aszmus, 86) Gottfried Radzien, 
63) Andreas Gail, 87) Michael Garutzki, 
64) e Jakob Stanull, 88) Chriſtian Reich, 
65) e Johann Kaspar, 89 George Lepenies, 
66) e Chriſtoph Urmoneit, 90) + Chriſtian Paulien, 
7) e Johann Schutze, 91) Joſeph Roeske, 
68) e Gottfried Eib, 92) Friedrich Kunz J, 
69) e Martin Lichtenberg, 93) Johann Uſchkenat, 
70) e Johann Fahrenholz, 943 Michael Kahlmann, 
71) e Johann Nelte, 95) Gottfried Urbſcheit, 
72 e Michel Helwig, 96) Horniſt Karl Wiprecht, 
73) e Samuel Stegemann, SC Jaͤger Jorz, 
74) e Johann Doffe, 98 e Anſorge, 


75) e Chriſtian Beyer, 99) Slaveck, 
Fr. Heinr. Krone, 100) Wtozka, 


777 e Johann Skribat, 101) Brettke. 


kan 

d 
— 

VU? 


Beilage VI. 
Verluſt-Liſte der Schlacht bei Moͤckern. 


Charge. Namen. | Charge. | Namen. 


, 6) Grenadier Jakob Maraun 
- Geblieben: 7) e Chriſtoph Sweratis, 
Sek.⸗Lieut. v. Steinmetz, 8) Friedrich Thiel L 


1) Tambour Chriſtian Rudatis, 9) 


e Chriſtoph Graap, 
2) Grenadier Johann Huͤbert, 10) s Ludwig Preuß, 
3 s Samuel Lubba, 12 e Peter Szibafl, 
4 s Chriſtoph Dandert, e Friedrich Starneck, 
5) e Wilhelm Kiekel, 13 3: 


Gottlieb Quandt, 


Namen. 


e Grenadier Martin Domnick, 


1) Major u. 
RO: v. Leslie, 


* kal ww WW nn WW * * WW 


Michael Skaldonat, 


Michael Melz, 
Friedrich Schmidt, 


Johann Hohlweg, 


Verwundet: 


r. Lieut. v. Maliſzewski, 
Lieut. Wehmeyer, 


1 1 Sebaſtian Weigel, 


D 


David Schagals, 
Martin Lengwenat, 


d Unteroffiz. David Baltſcheit, 


Johann Hehne, 
Gottlieb Gronert, 
Gotthard Burſchat, 
Wilhelm Cantim, 
Friedrich Dreye, 
Friedrich de la Roi, 
Johann Belitz, 
Gottlieb Stadie, 
Gottfried Stadie, 
Johann Czujewski, 
Chriſtian Muͤller L 
David Skribel, 
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Gu 


Feldwebel Hans Frz. Schumacher, 47 


Charge. 


18) unteroffiz 
120 19) Grenadier 


$ 


D 
5 


* * * KA ** * 


Namen. 


Friedrich Meding, 
Michael Aſchmann, 
Michael Schloſe, 
Ernſt Karl, 
Michael Sbiertzig, 
Chriſtoph Pauleit, 
Friedrich Neumann, 
Daniel Lemcke, 
Johann Klein, 
Milkus Pettereit, 
George Biworatis, 
Johann Reimer, 
Johann Weitzberg, 
Gottfried Will, 
Gottfried Broſchus, 
Johann Paul, 
Ludwig Stern, 
Wilhelm Radiens, 
Peter Koſack, 
Martin Behrendt, 
Chriſtian Rienitz, 
Johann Sabolat, 
Daniel Schurwien, 
Jakob Geidies, 
Chriſtian Stockmann, 
Gottfried Reimer, 
Michael Szuieck, 
Samuel Buchholz, 
Gottfried Banſe, 
Chriſtian Muͤller II, 
Gottfried Kotz, 
Michael Bulſcheit, 
Johann Polat, 
Daniel Kiel, 
Gottlieb Deicke, 
Chriſtoph Barkawitz, 
Friedrich Thiel II, 
Friedrich Thierling, 
Ernſt Wittke, 
Johann Rudies, 
George Reitenbach, 
‚Johann Drafs, 
Friedrich Kokzoreck, 


DV LO Ogle 2 


298 


Charge. Namen. | Charge. Namen. 
e stin Mathes, 105) Harne Chriſtoph Gauſtin, 

62) Annis Pallox, 106) Johann Neck, 
63) Johann Okuniek, 107) Chriſtoph Heuſe, 
64) Chriſtian Rogge, 108) Gottlieb Karrias, 
65) Martin Nuſſ, 109) : Jakob Dies, 

66) Michael Lorenz, 110) + Chriſtian Bergemann, 
67) Gottfried Urbſcheit, II) : Chriſtoph Leitkus, 
68) Chriſtian Nicklus, 112) David Killatis 

69) Karl Szombach, 113) : George Tautkus, 
70) George Buth, 114) : Gottlieb Thiem, 
71) Johann Schoͤn, 115) ; George Schameit, 
72) +» Johann Boͤttke, 116) Gottfried Raatke, 
73) Lewin Koͤhn, 117) + Johann Gehas, 
74) Wilhelm Sager, 118) Michael Gerull, 
75) Balſis Kulatis, 119) „ Gottlieb Borchert, 
76) Friedrich Maͤring, 120) Michael Holz. 
77) Gottlieb Wolff, , 121) : George Plogſtatis, 
78) » Johann Uſchkenat, 1222 Michael Herrmann, 
79) Balſis Grigatis, 123) Martin Boͤhmer, 
80) David Queiſer, 124 Karl Schumann, 
81) Johann Klinger, 125) Chriſtoph Zander, 
82) Karl Klebs, 126) Martin Rudau, 
83) George Gromblatis, 127) Friedrich Klein, 
84) Wilhelm Eckleben, 128) ⸗ George Baukus, 
85) David Rudalis, 129) Chriſtoph Raujox, 
86) Johann Dams, 130) Gottlieb Wenzell, 
87) Gottlieb Balzer, 131) „ Friedrich Holzkammer, 
88) Gottlieb Schablowski, 132) Friedrich Dahlke, 
89) Gottfried Schrenck, 133) Martin Lichtenberg, 
90) Chriſtian Peter, 134) Friedrich Fiete, 

91) Johann Brandt, 1355 Jakob Barleben, 
92) Johann Huͤbner, 136) Michael Gellies, 
93) Michael Balkartat, 137) Gottfried Prinz, 
94) Johann Gembries, 138) > Wilhelm Grienſch, 
95) Chriſtian Mattufat, 139) Karl Schilski, 

96) Johann Maskulat, 140) e David Barſun, 

7) Karl Gehrling, 141) Johann Ermeneit, 
98) Johann Kuſchinski, 142) Auguſt Treptow, 
99) — Chriftoph Kröning, 1430 Friedrich Schulze, 
100) Daniel Schankat, 144) Johann Backhaus, 
101) Daniel Kuſchinski, WE e Johann Kroͤnert, 
102) George Puckies, 146) Jaͤger Barte, 

103) Martin Schaar, 147) Torrmann. 
104) Michael Lohrenz, | 


— — nn. 
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Beilage VII. 
Verluſt⸗-Liſte des Gefechts bei Freyburg. 


Geblieben: 
Sek.⸗Lieut. v. Koͤckeritz, 


Verwundet: 
1) Grenadier Chriſtoph Spingat, 


1) Grenadier Friedrich Schulze, 2) „ Andreas Hieſelitz, 
2) e Friedrich Stechow. 3) e Anton Genger, ` 
4) Samuel Kannegießer, 
5) Heinrich Kehlke. 
Beilage VIII. 
Verluſt-⸗Liſte der Gefechte bei Montmirail und 
Chateau-Thierry. 
Charge. | Namen. | Charge. Namen. 
Geblieben: Verwundet: 
Kapitain v. Wuͤlknitz, 1) Major v. Arnim, 
1) unteroffiz. Erdmann Lewatis, | S Pr wé eh zki, 
2) Grenadier Peter Brieſe, f Meuſſel, 
e Friedrich Ribka, 1) Unteroff, Michael Reddick, 

ch e Johann Gruhn, 2) Johann Michalski, 

5) a Johann Bomblies, 3) s Johann Schoͤnbeck, 

6) s Johann Derwenkus, 4) s Friedrich Rackowski, 

Ai e Johann Plonies, 5) e Friedrich Holländer, 

8 e David Rohrbeck, 6) e Anton Neubert, 

9) e Johann Wolff, 7 Wilhelm Gombold, 
10) e Johann Baumdicker, 9 Grenadler Gottfried Kruͤger, 
11) e Karl Fuͤrth, e Karl Heller, 

12) e Gottfried Loͤwner, 10 Aszmies Paukſtatis, 
13) Jatob Radzuweit. 1) Johann Schulz, 

14) Karl Geggnellus, 12) ; Chriſtoph Lengwekat, 
15) Karl Zbozny. E s Mathes Koſitzky, 


13 Grenadier Martin Korpinus, 


r e » ww a 


Charge. 


vw e ww A o M XM WW 
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Friedrich Rothkamm, 58) 
Friedrich Hecht, 59) 
Michael Thielke, 60) 
Wilhelm Hoffmann, 61) 
Gottlieb Schulz, 62) 
Chriſtian Kaminski, 63) 


Joſeph Darava, 64) 


Johann Krenezujewski, 65) 
David Jurgſchat, 66) 


Johann Hirſeland, 67) 


Enſies Szugatis, 68) 
Friedrich Küffner, 69) 
Johann Grawert, 70) 
Chriſtoph Thiel, 71) 
Chriſtian Kuͤnſtler, 72) 


Martin Borsdorf, 73) 


Michael Garugfi, 74) 
Johann Krauſe, 75) 
Georg Reiter, 76) 
Karl Paſenau, 77) 
Anton Werkuſzewski, 78) 
Mathias Schulz, 9 
Michael Kemſies, 80) 


Franz Fluger, 81) 
Chriſtoph Schubert, 82) 


Chriſtian Bublitz, 83) 


Simon Goͤrcke, 84) 


Friedrich Maſch, 85) 
Gottlieb Schmidt, 86) 


Ehriftian Roggenbrodt 87) _ 
88) 


Jakob Zangels, 
Wilhelm Zarnicke, 


Friedrich Fauſt, 90) 
George Dittkemann, 91) 
Johann Kuͤhl, 92) 
Michael Skambrack, 93) 
Johann Thiem, 94) 


Friedrich Herbſt, 95) 


Michael Rattky, 95 


Martin Heßky, 
Johann Martin, 
Chriſtoph Rattkowski, 2 


7 H 
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57) e Chriſtian Predat, 


Gottfried aubrich, 
Gottfried Peligkeit, 
Chriſtoph Schewus, 
Jakob Godeck, 
Gottfried Miskert, 
Friedrich Rohr, 
Chriſtoph Groneit, 
Gottfried Thiel, 
Gottfried Schulz, 
Gottlieb Griguhn, 
Chriſtian Dudzuleit, 


David Rogeit, 


Jakob Jurgſchat, 
Michael Folksdorf, 


Johann Dronnſack, 


Michael Jurckatis, 
Ernſt Bil ge ard, 
Gottlieb Merckert, 
Gottlieb Eichhorn, 
Chriſtoph Sauer, 
Chriſtoph Thiel II, 
Chriſtian Petrikat, 
Johann Raffan, 
Wilhelm Wittſtock, 
Joſeph Pabalkowski, 
Andreas Braun, 
Johann Mollenhauer, 
Michael Plonies, 
Friedrich Schieler, * 


Johann Schulz. 


Anton Zolotowski, 
Johann Nitſch, 
Karl Samboi, 
Gottlieb Koske, 
Michael Rimann, 
Johann Gerullus, 


Gottfried Bultmann, 
Valentin Bardig, 


Johann Zimmermann, 
Johann Sobottka, 
Rochus Jesznowski, 
Joſeph Jedamski, 
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Charge. | Namen. | Charge. | Namen. 
100) Grenad. George Degner, 104) Grenad. Friedrich Muͤller, 
101) ⸗ Johann Pleſſow, 105) > Joſeph Gatzkowski, 


105 s Martin Schieler, 106) Jaͤger Buͤrgel, 
103) Chriſtoph Naruhn, 107) Pankratt. 


Beilage IX. 
Verluſt-Liſte des Gefechts bei Gué⸗à⸗Trèmes. 


Charge. | Namen. | Charge. Namen. 

| 6) Grenadier Wilhelm Keſſel, 
Geblieben: 7 e Andreas Schröder, 
1) Grenadier Valentin Fauſt, 689. Friedrich Sameth, 
2) e George Bondzoks, 9) e Wilhelm Staſcheit, 
3) _+ Chriſtoph Woywod, 10) s Chriſtian Lengning, 
4) e Johann Kilbaſſ, 11) e Chriſtian Titſchkus, 
5) e Paul Radtke, 12) : Gottfried Kapuſta, 


6) e Michael Armbruſt, 13) ; Johann Bodecki, 
7) e Chriſtoph Lukatis, 14) s Johann Sommer, 
N 15) s Johann Salewski, 

Verwundet. 16) Michael Fiſcher, 


1) Sk.⸗Lieut. Leo 17) F Chriſtian Thomſchat, 
2 s v. Nettwitz, 18) s Johann Barckwitz, 
33 . Reinſch, 19) — Johann Wallenda, 
une Martin Buchwald, 20) e Gottlieb Weiß, 

s Karl Fifcher, 21) > Michael Chriſtockat, 
3 e Michael Scheslin, 22) = Chriſtoph Bosmann, 
4) Grenadier Gottfried Heſſ, 23) Johann Grundt, 


>) s Johann Paul, 24) Jaͤger Gottlieb Fiſcher, 
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Beilage X. ! e 
Verluſt-Liſte der Schlacht von Paris. 
Charge. Namen. | Charge. | Namen. 
Be 6) Grenadier Michael Schneidereit, 
Geblieben: 77 Chriſtian Grieger, 
Grenadier Michael Kibius. 8) e Johann Kasper, 
9) Michael Buchholz, 


Verwundet: 10) s Johann Kesler, 
Sek.⸗Lieut. v. d. Horſt, 1 e Johann Schröder, 
1) Grenadier Reinhold Reimer, 12) > Chriſtoph Naujockatis, 
2) „v Gottfried Pantze, 13) Johann Weißner, 
3) e David Matheus, 14) e Michael Poweleit, 
8 e ChriftophZimmermann, 2 e Chriſti, 
5) e Chriſtian Lesky, 6) Jaͤger Tatek. 
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III. Das Zweite Oſtpreußiſche Grenadier⸗ 
Bataillon. 


§. 1. Erſter Feldzug und Waffenſtillſtand. 


Im Anfange des Jahres 1813 befand ſich, wie wir 
ſahen, der Stab des Zweiten Oſtpreußiſchen Grenadier⸗ 
Bataillons in der Stadt Koͤslin und die Kompagnien 
auf den benachbarten Ortſchaften zur Kuͤſtenbewachung. 
Als dieſe aufhoͤrte, trafen letztere auch bei der Fahne in 
Köslin ein, und behielten dieſe Stadt einſtweilen als 
Garniſonsort. Es gehoͤrte das Bataillon zu der Bri: 
gade des General⸗Majors v. Borſtell. 

Die Nachricht von der Niederlage des franzoͤſi⸗ 
ſchen Heeres ergriff jedes Gemuͤth, und ſtachelte in 
Hoffnung und Ahnung einer ſelbſtſtaͤndigen Erhebung 
auch die pommerſchen Garniſonen zu ſchneller, reger 
Thaͤtigkeit an. Die York' ſche Konvention, die Flucht 
der Franzoſen gegen die Weichſel und Oder ließen den 
Ausbruch eines Krieges nicht laͤnger bezweifeln, und 
ſchon in den erſten Tagen des Januars wurden deshalb 
in den pommerſchen Garniſonen von Vorgeſetzten und 
Untergebenen Vorbereitungen zu einem nahen Feldzuge 
getroffen. Am 15. Januar gewannen dieſelben das An— 
ſehen einer ernſteren, gemeinſchaftlichen Ruͤſtung; es zog 
naͤmlich von dieſem Tage an der General- Lieutenant 
v. Buͤlow alle waffenfaͤhige Mannſchaft aus den Res 
ſerven und Rekruten in Lithauen und Preußen zu den 
Fahnen, verlegte ſelbſt ſein Hauptquartier nach Neu— 
Stettin, und die wieder verſtaͤrkten Truppen um bag: 
ſelbe herum in Kantonirungen. 

Um dieſe Zeit begann auch das Zweite Oſtpreußi⸗ 
ſche Grenadier-Bataillon feine Kriegs-Augmentation zu 
vervollſtaͤndigen, ſeine Reſerven einzuziehen, und durch 
raſtloſe Uebungen ſich zu einer groͤßeren Vollkommenheit 
im Exerzitium und hoͤherer Einheit in der Ausſtattung 
heranzubilden. 


a. Mobilmachung und Ausmarſch an die Oder. 
Gegen das Ende des Monats Februar wurde das 
Bataillon gleich den uͤbrigen noch auf dem Friedens fuß 
ſtehenden Truppentheilen mobil gemacht, und mußte 
= | 
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gleichzeitig bei der Formation eines neuen Reſerve⸗ Bas 
taillons, Nr. 6., dadurch mitwirken, daß es zur Gut 
tung desſelben den Stamm mit 8 Unteroffizieren und 
40 Grenadieren hergab. Die Offiziere zu feiner Aus: 
bildung wurden nur kommandirt, und traten nach er⸗ 
reichtem Zwecke wieder in das Bataillon zuruͤck, deſſen 
Staͤrke damals 18 Offiziere, 60 Unteroffiziere, 17 Spiels 
leute, 726 Grenadiere und 4 Chirurgen betrug. 

Auf die Nachricht, daß eine ruſſiſche Kolonne ſich 
bei der Verfolgung der Franzoſen auf Pommern diris 
gire, fand ſich der General v. Borſtell veranlaßt, das 
bei Neu⸗Stettin gegen die Oder vorgehende Korps 
des General⸗Lieutenants v. Buͤlow zu verſtaͤrken. Zu 
dieſem Zwecke verließ auch das Zweite Oſtpreußiſche Gre— 
nadier⸗Bataillon am 1. März fein Kantonnement Koͤs⸗ 
lin. Bei dem Abmarſch uͤbernahm der Kapitain von 
Reibnitz das interimiſtiſche Kommando desſelben, weil 
der Kommandeur, Major v. Grumbkow, die proviſo— 
riſche Führung von 8 neu organiſirten Reſerve⸗Batail⸗ 
lonen auf Befehl des Generals Borſtell uͤbernommen 
hatte und in Koͤslin zuruͤckblieb. Der Marſch ging 
nun uͤber Koͤrlin, Naugardt, Stargard und Bahn 
an die Oder, welche das Bataillon am 14. Maͤrz bei 
Schwedt uͤberſchritt und dann hier und in Vier ra— 
den einquartiert wurde. 

Am 7. Maͤrz hatte das Bataillon in Stargard 
die auf Allerhoͤchſten Befehl vorgenommene Eintheilung 
der Armee erfahren. Es war in dieſer dem Buͤlo w— 
ſchen Korps einverleibt, und ſtand in der Iſten Brigade 
desſelben unter direktem Befehl des General- Majors 
Prinzen Ludwig von Heſſen-Homburg. Mit 
ihm vereint bildeten das Ste Bataillon des Iſten Oft: 
preußiſchen Infanterie⸗Regiments, 2 Bataillone des 2ten 
und 3 Bataillone des Arten Oſtpreußiſchen Sinfanteries 
Regiments und 2 Kompagnien des Oſtpreußiſchen Sa: 
ger : Bataillons die Brigade. Eine zweite Infanterie 
Brigade des Buͤlow'ſchen Korps ſtand unter dem Bes 
fehl des General-⸗Majors v. Thuͤmen, und die Kaval; 
lerie⸗Brigade unter dem General-Major v. Oppen. 

Der Brigade Thuͤmen wurde die Einſchließung der 
Feſtung Stettin am linken Oder⸗Ufer uͤbertragen, und 
das Zweite Oſtpreußiſche Grenadier⸗Bataillon mußte am 
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16. Maͤrz feine drei bisher in Vier raden kantoniren⸗ 
den Kompagnien als Reſerve des Blockade: Korps nach 
Garz verlegen, während die Ate Kompagnie in Schwedt 
zur Deckung des Hauptquartiers und zur Erhaltung der 
Ordnung bei der dortigen Bruͤcke verbleiben mußte. 

In dieſen Tagen wurde die Einrichtung beſtaͤndiger 
Stabs⸗Wachten vorgenommen, und vom Bataillone 1 Un⸗ 
teroffizier und 3 Gefreiten zu denſelben abgegeben. Auch 
wurde jetzt erſt die befohlene Brigade⸗Einrichtung beim 
Eintreffen des Prinzen von Heffen: Homburg ins 
Werk geſetzt, und auf deſſen Befehl mußten die 3 Som: 
pagnien des Bataillons am 25. März aus Garz aufs 
brechen und Kantonirungen in Schwedt und Berg: 
holz beziehen. 


b. Marſch gegen die Elbe. 


Am 28. Maͤrz traf der Major von Beckedorf 
vom Zten Oſtpreußiſchen Infanterie-Regimente, ſchon 
früher, und zwar vom Juni 1810 bis zum April 1811 
als dem Srenadier; Bataillon aggregirt geführt, bei dem 
Bataillon in Neu-Angermuͤnde ein, und übernahm 
dasſelbe als Kommandeur, indem der Major v. Grumb⸗ 
kow eine Anſtellung als Ober-Brigadier der ſchleſiſchen 
Gensdarmerie erhalten hatte. 
| Das Buͤlow'ſche Korps wurde jetzt als eine te 

Divifion mit der Diviſion Pork vereinigt, und in Ge: 
meinſchaft mit der Brigade Vorſtell und Kleiſt unter den 
gemeinſamen Oberbefehl des ruſſiſchen Generals der Ka⸗ 
vallerie Grafen v. Wittgenſtein geſtellt, der, uͤber 
die Oder in die Marken eindringend, am 26. Maͤrz in 
Berlin angelangt war, und von hier aus mit ſeinem 
ganzen Korps gegen Magdeburg vordringen wollte, 
wo der Feind ſich zu ſammeln und Schiffbruͤcken zu 
ſchlagen begann. 

Am 29. März; wurde der Marſch in dieſer Rich: 
tung fortgeſetzt und ging bis Neuſtadt-Eberswalde, 
am 30. weiter auf Berlin zu, und am 31. hielt das 
Zweite Oſtpreußiſche Grenadier Bataillon ſeinen Einzug 
in Berlin. \ 

Am 1. April wurden die beiden Brigaden Heſſen⸗ 
Homburg und Thuͤmen fruͤh im Luſtgarten zu Berlin 
vereinigt, ihnen ein gemeinſchaftlicher feierlicher Got⸗ 
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tesdienſt gehalten, und ſie hierauf mit der Beſtimmung 
bekannt gemacht, daß die Ifte Brigade dem Feinde ent⸗ 
gegen nach Magdeburg, die 2te aber zur Belagerung 
nach Spandau gehen ſolle. Der Marſch dorthin wurde 
auf verſchiedenen Wegen ſogleich angetreten, und ſetzte 
ihn die Iſte Brigade an dieſem Tage bis Pots dam 
fort. Eine außergewoͤhnlich ſtarke Hitze, wie das fruͤhe 
Antreten und lange Stehen bei dem Gottesdienſt, hatte 
den Marſch fo beſchwerlich gemacht, daß man erſt Nach: 
mittags Potsdam erreichte und dort einquartiert wurde. 

Am 2. gelangte die Brigade auf ihrem Marſche bis 
nach Brandenburg, und nachdem fie hier am 3. eis 
nen Ruhetag abgehalten hatte, ſetzte ſie am 4. jenen 
gegen Ziefar fort. Bei dem Dorfe Rogäfen war Ren⸗ 
dezvous und ward. von da aus eine AvantGarde zur Abs 
ſuchung der Gegend nach Zieſar geſendet, und da von 
dieſer das Städtchen unbeſetzt gefunden wurde, nahm 
man in der Naͤhe Quartiere: das Zweite Oſtpreußiſche 
Grenadier⸗Bataillon in den Doͤrfern Karow und Zitz. 

Am 5. April brach die Brigade ſehr fruͤh auf und 
marſchirte durch Zie ſar. Sie hörte das Kanonenfeuer 
der Gefechte bei Moͤckern und Vehlitz, und beſchleu— 
nigte ihren Marſch in dem Maße, als das zunehmende 
Schießen den lebhaften Wunſch ſteigerte, Theil zu ha: 
ben an der Ehre des erſten Waffenganges. Eine drüf: 
kende Hitze, tiefer maͤrkiſcher Sand und die nicht ge— 
ringe Entfernung des Gefechtsortes von dem Brigade— 
Rendezvous machten es jedoch unmoͤglich, den Kampfs 
platz fo früh zu erreichen, daß noch mehr als die Avant⸗ 
Garde der Brigade an dem Gefechte Theil nehmen 
konnte. Der Eifer der Grenadiere des Zweiten Oſtpreu⸗ 
ßiſchen Bataillons war fo groß, daß trotz der häufigen 
außergewoͤhnlichen Muͤhe und Anſtrengung kein einziger 
Mann zuruͤckgeblieben war. Es biwakirte bei dem Dorfe 
Zehdenick. 


c. Blockade von Magdeburg. 

Am 6. wandte ſich Graf Wittgenſtein nach Roß⸗ 
lau zuruͤck, um die Elbe zu uͤberſchreiten, und Bülow 
und Borſtell wurde die Aufgabe, die Feſtung Mag— 
deburg auf dem rechten Elb⸗Ufer einzuſchließen und ſich 
ſelbſt zur eigenen Sicherheit zu verſchanzen. 
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Die Buͤlow'ſche Diviſion ruͤckte zur Erfüllung 
dieſes Auftrages am 6. April in das vom Feinde ver⸗ 
laſſene Huͤttenlager bei Nedlitz, beſetzte dies als Zen⸗ 
trum ſeiner Stellung, und ſtellte eine Poſtenlinie laͤngs 
der in ſeiner Front liegenden Ihle. 

Die Zeit, in der das Bataillon die Vorpoſten nicht 
zu beſetzen hatte, wendete es zur Vervollkommnung in 
feiner innern Ausbildung an-. Am 13. April gab es ein 
kleines Gefecht, indem der franzoͤſiſche Brigade-General 
Vaſſimont behufs einer Fouragirung die Vorpoſten 
angriff, aber von den unter die Waffen getretenen Preus 
ßen ſehr bald nachdruͤcklich zuruͤckgewieſen wurde, und. 
zwar unter Verluſten an Gefangenen und Gebliebenen. 

Gleich nachtheilige Folgen hatten oͤftere geringe und 
eine abermalige groͤßere Alarmirung am 20. April. An 
allen nahmen einzelne Kommando's des Zweiten Oſt— 
preußiſchen Grenadier⸗ Bataillons Theft, und bei keiner 
derſelben hatte dieſes einen irgend erwaͤhnenswerthen 
Verluſt zu erleiden. 

Am 22. erhielt das Buͤlo w'ſche Korps die An 
weiſung, ſich zum Abmarſch an die Elbe bei Roßlau 
bereit zu halten, um den dortigen Bruͤckenkopf und die 
Elbe ſelbſt von Aken bis Wittenberg zu bewachen, 
waͤhrend vor Magdeburg ein ruſſiſches, neu heran⸗ 
ruͤckendes Korps ſeine Stelle uͤbernehmen ſollte. 

Am 23. Aprit Abends erhielt das Korps den Be— 
fehl, unverzuͤglich aufzubrechen, ſetzte ſich deshalb um 9 
Uhr in Marſch, paſſirte in der Nacht Gommern 
und ſchlug am Morgen des 24ſten um 10 Uhr ein 
Biwak bei Zerbſt auf. Nachdem es in demſelben ab— 
gekocht, trat es den Marſch ſogleich wieder an, und ſetzte 
ihn nach gehoͤriger Sicherung des Bruͤckenkopfs bei Roß⸗ 
lau bis nach Deſſau fort. Hier bezog es enge Son: 
tonirungen, die ſich bis Koͤthen hin erſtreckten, und 
verblieb in ihnen bis zum 29. April. Das Zweite Oft: 
preußiſche Grenadier- Bataillon beſetzte am Abende dies 
ſes Tages die Stadt Koͤthen ſelbſt und hatte hier am 
30. April Ruhetag. | 

Um die Verbindung des Vize⸗Koͤnigs von Italien 
mit Magdeburg jetzt, wo er gegen Halle und Mer⸗ 
ſeburg marſchirte, um ſich mit dem aus Thuͤringen 
nach Leipzig vorgehenden Napoleon zu vereinigen, 
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zu verhindern, ihn im Ruͤcken zu beunruhigen und feine 
linke Flanke zu bedrohen, beſchloß Graf Wittgenſtein, 
den General-Lieutenant v. Buͤlow einen Angriff gegen 
Halle unternehmen zu laſſen. N 

Zu dieſem Angriff waren nicht ganz 5 Bataillone, 
9 Eskadrons und 3 Batterien, etwa 4500 Mann ſtark, 
beſtimmt; das Zweite Oſtpreußiſche Grenadier-Bataillon 
befand ſich darunter. Es brach letzteres am 1. Mai von 
Köthen auf und marſchirte bis Radegaſt, nahm auf 
kurze Zeit dort ein Biwak ein, verließ dasſelbe bald nach 
Einbruch der Nacht und marſchirte nach dem Dorfe 
Oppin, auf halbem Wege zwiſchen Zoͤrbig und Halle 
liegend, woſelbſt das Rendezvous der Angriffs; Truppen 
war, und wo es um 3 Uhr Morgens eintraf. 


d. Das Gefecht bei Halle und Operationen zur 
Deckung Berlins. 


Sobald das Angriffs: Korps zur beſtimmten Zeit 
verſammelt war, wurde der Marſch gegen Halle ange— 
treten, und zwar ſo, daß 3 Kompagnien, 3 Eskadrons 
und eine halbe Fuß s Batterie längs der Saale gegen 
die Höhen rechterhand um Giebichenſtein vorgingen 
und dieſelben beſetzten. Die drei Musketier-Bataillone 
ruͤckten indeſſen, nach der Mitte in Kolonne formirt, 
mit 4 Kanonen gegen die Stadt vor. Zwiſchen beiden 
Kolonnen folgten das Zweite Oſtpreußiſche Grenadier⸗Ba⸗ 
taillon, ein Kavallerie-Regiment und eine halbe Reitende 
Batterie als Reſerve des Angriffs. . Die Stadt war 
von franzoͤſiſchen Linien⸗ und Marſch⸗Bataillonen ziemlich 
ſtark beſetzt und mit 6 Geſchuͤtzen verſehen. Alle Thore 
waren zur groͤßeren Sicherheit, mit Ausnahme des Gal⸗ 
gen⸗Thores, durch Verbarrikadirung unzugaͤnglich gemacht, 
und letzteres ſtark mit Infanterie, 3 Kanonen und einer 
Haubitze beſetzt. ö S 

Das Korps kam um 5 Uhr, auch nicht auf die ge⸗ 
ringſte Weiſe vom Feinde behindert, vor Halle an, und 
beſetzte die um die Stadt herum liegenden, vortheilhaf⸗ 
ten, ſanften Hoͤhen. Die Bataillone ſelbſt blieben als 
Soutiens hier ſtehen, waͤhrend die Schuͤtzen vorgezogen 
wurden und dieſe gegen die Stadt anruͤckten. Das 
Zweite Oſtpreußiſche Grenadier- Bataillon erhielt den 
Auftrag, durch ſeine Tirailleurs womoͤglich die Vorſtadt 
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vor dem Ulrichs⸗Thore nehmen zu laſſen und die ſtarke 
feindliche Beſatzung daraus zu vertreiben. Der Stabs: 
Kapitain v. Manſtein uͤbernahm ſogleich die Aus⸗ 
führung dieſes Befehls. Der Feind hatte ſich verdeckt 
hinter einer ſtarken Lehmmauer, Scheunen und Wohn: 
gebaͤuden aufgeſtellt, und richtete von hier aus ein ſehr 
lebhaftes Feuer in die Flanke der Tirailleurs; deshalb 
entſchloß ſich der Kapitain v. Manſtein, in Kuͤrze 
auf der geraden Straße nach dem Ulrichs-Thore vorzus 
dringen, und warf mit ſeinen ſaͤmmtlichen Tirailleurs 
und einem Jaͤger⸗Detachement des Dritten Oſtpreußi⸗ 
ſchen Infanterie⸗Regiments, welches ſich mit ihm unter 
dem Kommando der Lieutenants v. Fuchs und v. Gil: 
lern vereinigte, den Feind durch ſeinen uͤberraſchenden 
und muthvollen Angriff ſo ſchnell in die Stadt zuruͤck, 
daß nur durch das ſchon vorbereitete Verrammeln des 
Thores der Verfolgung ſo lange Einhalt gethan wurde, 
bis dieſes ſelbſt geſprengt, ſofort beſetzt, und von hier 
aus der Feind durch das wirkſame Feuer abgehalten 
wurde, es wiederzunehmen, was er in mehrfach unter: 
nommenen Angriffen verſuchte, aber jedesmal ungeachtet 
ſeiner uͤberlegenen Staͤrke dabei zuruͤckgewieſen wurde. 

Da die zuruͤckgehenden Franzoſen ſich nun in den 
dem Thore naheliegenden Haͤuſern verſteckt hatten, und 
von den Daͤchern derſelben und aus den Fenſtern ein 
heftiges Feuer gegen dasſelbe richteten, fo durfte der Ka: 
pitain v. Manſtein es nicht eher wagen, die bis hier⸗ 
her errungenen Vortheile weiter zu verfolgen, bevor nicht 
ein Soutien herangeruͤckt war, um ihn zu unterſtuͤtzen, 
und dagegen zu ſichern, etwa umgangen und abgeſchnit⸗ 
ten zu werden. | 

Hierzu bekam nun ber Major v. Beckedorf durch 
den Major v. Perbandt vom Generalſtabe den Be— 
fehl, zwei Kompagnien ſeines Grenadier-Bataillons und 
‚eine Kanone vorzuſchicken, die Tirailleurs und Jaͤger zu 
unterſtuͤtzen und durch einen lebhaften Angriff die Stadt 
zu tourniren, die beiden anderen Kompagnien aber und 
eine Kanone noch hinter der Hoͤhe zuruͤckzulaſſen. Der 
Major v. Becke dorf ruͤckte nun ſo ſchnell als moͤglich 
mit den beiden rechten Fluͤgel⸗Kompagnien gegen das 
Thor an, machte auf 400 Schritt vor demſelben ſo lange 
Halt, bis die Tirailleurs und Jaͤger Platz gemacht, und 
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der Artillerie⸗Lieutenant v. Roͤhl einige wirkſame Kar: 
taͤtſchſchuͤſſe gegen den in den Straßen truppweiſe auf⸗ 
geſtellten Feind gerichtet hatte. Hierauf ruͤckte er ſchnell 
an das Thor heran, ließ die Kanone unter Bedeckung 
eines Zuges zuruͤck, und drang mit den uͤbrigen drei 
Zuͤgen mit gefaͤlltem Gewehr und einem lauten Hurrah 
auf den Feind ein, der dieſem kraͤftigen Angriffe auf den 
Straßen nicht zu widerſtehen vermochte, ſondern durch 
die Stadt und Über die Saal-Bruͤcke zurückgejagt wurde. 
Als dieſe beſetzt war, wurden die Grenadiere in mech: 
rere Abtheilungen vertheilt und in die verſchiedenen Stra⸗ 
ßen geſendet, in welchen noch aus den verſchloſſenen Hau: 
ſern ein lebhaftes Feuer auf die Preußen gerichtet wurde. 
Der hartnaͤckige Widerſtand und die moͤrderiſche Wir— 
kung dieſer aus ſicheren Verſtecken wohlgezielten Schuͤſſe 
erbitterten die Grenadiere ſo, daß ſie bald die Thuͤren, 
welche ihnen nicht durch Hilfe der gutgeſinnten Einwoh— 
ner geoͤffnet wurden, eingeſchlagen und die Haͤuſer ge⸗ 
reinigt hatten. Eine ſehr bedeutende Anzahl von Fran⸗ 
zoſen wurde in den Haͤuſern niedergeſtoßen, und in ge⸗ 
rechter Wuth und verzeihlichem Rachegefuͤhl aus den Fens 
ſtern geworfen; ein Offizier und 23 Mann aber erhiel⸗ 
ten den erbetenen Pardon. 

Der Kapitain v. Reibnitz, welcher das Kommando 
über die beiden anfangs zuruͤckgebliebenen linken Flügel: 
Kompagnien fuͤhrte, erhielt waͤhrend des Gefechts den 
Befehl, auch vorzuruͤcken, um den Feind von der Seite 
des Queiße⸗Thors anzugreifen und zu verfolgen. Da 
derſelbe aber groͤßtentheils durch den Kampf am Ulrichs⸗ 
Thor, und auch namentlich durch das raſche und mit 
außerordentlicher Tapferkeit und Beharrlichkeit unternom⸗ 
mene Vordringen von der linken Seite gegen das Gal— 
gen⸗Thor und Stein⸗Thor Seitens der andern Batail— 
lone, feine Standhaftigkeit verloren und die Stadt ver; 
laſſen hatte, ſo fanden dieſe Kompagnien keinen rechten 
Widerſtand mehr, und daher auch zu ihrem Bedauern 
keine Gelegenheit zur Auszeichnung. 

Das ganze Gefecht hatte den Preußen 6 Offiziere 
und 150 Mann an Todten und Verwundeten gekoſtet. 
Der Feind verlor 2 Kanonen, 1 Haubitze, 3 Munitions⸗ 
wagen, 260 Gewehre und 400 Gefangene, an Todten 
Hund Verwundeten auch etwa 400 Mann. 
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Allen in das Gefecht gekommenen Offizieren und 
Grenadieren des Zweiten Oſtpreußiſchen Grenadier⸗Ba⸗ 
taillons wurde von Seiten des Kommandeurs das eh: 
renvolle Zeugniß gegeben, daß ſie ſich mit der groͤßten 
Tapferkeit geſchlagen haͤtten. Vorzugsweiſe hatten ſich 
jedoch folgende fo ausgezeichnet, daß es für fie einer nas 
mentlichen Erwaͤhnung bedurfte, und daß ſie auch zu be⸗ 
ſonderen Anerkennungen und Belohnungen vorgeſchlagen 
wurden: 

1) Der Stabs⸗Kapitain Alexander v. Manſtein; 
er traf die zweckmaͤßigſten Anſtalten, den Feind zu: 
ruͤckzuwerfen, und drang mit der groͤßten perſoͤn⸗ 
lichen Tapferkeit und Unerſchrockenheit auf denfel: 
ben ein, und bewährte ſich überhaupt als umſich⸗ 
tiger und talentvoller Offizier. 

2) Der Lieutenant Ernſt v. Ucklanski, der an der 
Spitze feines Tirailleur-Zuges der erſte Preuße 
des ganzen Angriffs in der Vorſtadt war und den 
Feind aus den vorderſten Haͤuſern verjagte. 

3) Der Lieutenant Auguſt von der Marwitz; er 
wurde mit ſeinen Tirailleurs vom Thore ab durch 
die Straßen detaſchirt, draͤngte den Feind uͤberall 
zuruͤck und vereinigte ſich ſpaͤter mit dem Kapi⸗ 
tain v. Manſtein; auch iſt derſelbe bei dem ev; 
ſten Angriffe auf die Vorſtadt ebenfalls mit her⸗ 
vorragender Entſchloſſenheit in dieſelbe eingedrungen. 

4) Der Feldwebel Friedrich Lindner drang mit 
ausgezeichneter Tapferkeit in die Stadt ſelbſt ein, 
und erhielt hierbei einen Schuß durch beide Fuͤße, 
ermunterte aber nichtsdeſtoweniger im Fallen ſeine 
Kameraden zur Tapferkeit und Ausdauer. 

5) Die Unteroffiziere Karl Schmidt und Michael 
Lubbe drangen gewaltſam in die von den Fein— 
den beſetzt geweſenen Haͤuſer ein, bewieſen bei der 
Reinigung derſelben gleich viel Muth und Beſon— 
nenheit, und ermuthigten die ihnen folgenden Gre⸗ 
nadiere. 

6) Der Unteroffizier Karl Clement hatte die Ti: 
railleurs der ten Kompagnie, in Ermangelung eis 
nes Offiziers, ausſchließlich unter ſeinem Kommando, 
fuͤhrte ſie muſterhaft ins feindliche Feuer und rei⸗ 
nigte mit ihnen einige Straßen der Stadt. 
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7) Die Unteroffiziere Karl Piekut, Andreas Pa⸗ 
ſternak, die Grenadiere Johann Poerſch, 
Gottlieb Schulz I, Gottfried Bormann, 
Albrecht Staszinski, Jakob Reuß, Jo— 
hann Baranowski, Karl Bendrien, Luds 

wig Schwarz II, Johann Mock, Karl Rad— 
dig, Joſeph Borgmann, Anton Sahler, Franz 
Naelk, Friedrich Umbrecht, Jakob Such, Gott— 
fried Hoffmann, Jakob Lemke, Adam Thimm 
und Franz Kuſchmann traten jedesmal auf das Ver⸗ 
langen von „Freiwilligen“ vor, nahmen mehrere vom 
Feinde beſetzte Haͤuſer und Thuͤrme, und bewieſen ſich 
uͤberhaupt als vorzugsweiſe brave Soldaten. 

Namentlich erhielt von allen dieſen nur der Haupt⸗ 
mann von Manſtein, durch Wahl die Unteroffiziere 
Schmidt und Clement, fo wie die Grenadiere Stas⸗ 
zinski, Reuß, Sahler und Umbrecht, das Eiſerne 
Kreuz 2ter Klaſſe; ſaͤmmtliche andere Erwaͤhnten wur⸗ 
den aber oͤffentlich belobt. 

Acht Grenadiere ſind geblieben; ein Feldwebel, zwei 
Unteroffiziere und acht Grenadiere ſind verwundet wor⸗ 
den. Ihre Namen zeigt die Beilage II. 

Die Nacht zum 3. und dieſen Tag uͤber biwakirte 
das Bataillon vor der Stadt Halle, ruͤckte Abends in 
dieſelbe hinein und bezog dort Quartiere. 

In Folge der Schlacht von Groß-Goͤrſchen und 
ſeiner Hauptaufgabe, Berlin zu decken, mußte General 
Buͤlow bei dem Ruͤckzuge des Hauptheeres ſeine wei— 
teren beabſichtigten Unternehmungen aufgeben und wie⸗ 
der auf das rechte Elb⸗Ufer zuruͤckgehen. 

Am 4. Mai verließ deshalb die Brigade Heſſen— 
Homburg Abends 9 Uhr ihre Quartiere in Halle, mar: 
ſchirte die ganze Nacht hindurch und den naͤchſtfolgenden 
Tag, nur gerade mit der noͤthigen Zeit zum Ruhen, uͤber 
Radegaſt unde Deſſau an die Elbe, uͤberſchritt 
bereits am Abend des 5. bei Roßlau dieſen Fluß, und 
bezog die ihr am rechten Ufer desſelben angewieſenen 
Quartiere. Dieſe erſtreckten ſich bis Zah na für das 
ganze hier verſammelte Buͤlo w'ſche Korps, und hatten 
Beobachtungs⸗Poſten bis nach Wittenberg und gegen 
Torgau vorgeſchickt. Bis zum 11. KH verblieb die 


— 322 — 


Brigade in dieſer Stellung; da aber beſchloß der Gene⸗ 
ral Buͤlow, auf die Benachrichtigung, daß drei feind⸗ 
liche Korps ſich zu vereinigen und gegen die Hauptſtadt 
vorzudringen ſuchten, ſich ſelbſt nach Berlin zuruͤckzu⸗ 
ziehen, dort alle ſeine Kraͤfte zu ſammeln, und in dieſer 
gegen etwaige Flanken Bedrohung geſicherten Stellung 
eine Schlacht zu liefern. | 

Am 12. marſchirte die Brigade aus der Gegend 
von Roßlau nach Koswig und der Umgegend, wo ſie 
kantonirte, am 13. in ein Biwak bei Schmickels dorf; 
am 14. hatte ſie Ruhetag; am 15. marſchirte ſte nach 
Schmoͤgels dorf, unweit Marzahne, am 16. über 
Treuenbrietzen in ein Biwak bei Belitz, am 17. 
nach Trebbin, wo ſie bis zum 19. biwakirte und dann 
an dieſem Tage ſich nach Baruth wendete, wo auf den 
hinter dieſer Stadt belegenen Anhoͤhen eine Stellung 
eingenommen wurde, um in derſelben den Angriff des 
Feindes abzuwarten. 


e. Offenſio⸗Bewegungen gegen die untere Spree. 

Nachdem die Nachricht hier angelangt war, daß 
ſaͤmmtliche feindliche Truppen ſich nach Bautzen gewen⸗ 
det, die Hauptſtadt alſo von der Nieder⸗Elbe aus von 
keiner Gefahr mehr bedroht war, entſchloß ſich der Ge⸗ 
neral⸗Lieutenant v. Buͤlo w, gleichfalls gegen Bautzen 
vorzuruͤcken, und durch eine kraͤftige Dffenfive von feiner 
Seite entweder einen großen Theil des feindlichen Dee: 
res von dem verbuͤndeten Kriegsheere abzuziehen, oder 
demſelben in die Flanke und in den Ruͤcken zu fallen, 
und vielleicht an der zu erwartenden Hauptſchlacht An: 
theil zu nehmen. | 

Am 23. Mai rückte deshalb das Armee: Korps in 
ein Lager bei Dahme und biwakirte dort am 24. in 
der Gegend von Luckau auf einem erſt von den Fran⸗ 
zoſen verlaſſenen Lagerort, und am 25. ging es bis nach 
Kalau, wo abermals biwakirt wurde. Hier blieb das 
Korps ſtehen, waͤhrend die Brigaden Borſtell, Oppen 
und Thuͤmen dem, nach dem Ruͤckzug der Verbuͤndeten 
nach Schleſien, von Bautzen aus. uͤber Hoyerswerda 
vorruͤckenden Marſchall Dudinot entgegengeſendet 
wurden. SE 
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Am 30. Mai ruͤckte das Korps in zwei Kolonnen, 
die links aus der Brigade Heſſen- Homburg beſtehend, 
aus dem Lager von Kalau nach Kottbus, wo es theils 
Quartiere, theils ein Biwak bezog, und bis zum 3. Juni 
ſtehen blieb. 

Da Oudinot in ſeiner Vorwaͤrtsbewegung bis 
nahe an Luckau gekommen war, und dieſer Punkt zur 
Sicherung der Hauptſtadt und Bedrohung der feindli⸗ 
chen Kommunikation zwiſchen Dresden und dem fran: 
zoͤſiſchen Hauptquartier dem General Buͤlow wichtig 
SC befahl er einen Eilmarſch in fünf Kolonuen nach 

uckau. 

Am 3. Juni Morgens brach das ganze Korps auf. 
Das Zweite Oſtpreußiſche Grenadier⸗Bataillon uͤbernahm 
ſogleich von Apitz bei Kottbus, wo es im Kantonne⸗ 
ment gelegen hatte, die Avant⸗Garde der Iſten Brigade, 
die als lite Kolonne über Vetſchau marſchirte. Der 
Marſch gehoͤrte zu den angreifendſten, denn der Weg 
war ziemlich weit und mußte in einer brennenden Son: 
nenhitze zuruͤckgelegt werden, und zwar auf keiner gro⸗ 
ßen Landſtraße, ſondern auf ſchlechten und ſandigen Ne⸗ 
benwegen. Eine nicht zu vermeidende Ermuͤdung der 
Grenadiere bedingte denn auch, um gaͤnzlicher Abſpan⸗ 
nung zu entgehen, ein oͤfteres Halten, ſo daß erſt, nach⸗ 
dem ein betraͤchtlicher Theil der Nacht verfloſſen war, 
die Avant⸗Garde in Luckau eintraf. In der Hoͤhe von 
Kalau wurde die Brigade ſelbſt in das ſich bis hier⸗ 
her ziehende Arridre⸗Garden-Gefecht von Kalau ver; 
wickelt, welches aber ſo unbedeutend war, daß die Avant⸗ 
Garde gar keinen Antheil daran nahm. 


f. Gefecht bei Luckau. 


Morgens zwiſchen 4 und 5 Uhr am 4. Juni war 
endlich das ganze Korps bei Luckau eingetroffen. Es 
defilirte ſogleich durch die Stadt, und bezog auf einigen 
Anhoͤhen jenſeit derſelben, auf dem linken Ufer des 
Fluͤßchens Perſte, welches ſehr tiefe und moraſtige Ufer 
hat, ein Biwak in einer Schlachtordnung, in welcher 
die ruſſiſchen Truppen den rechten Fluͤgel, die Brigade 
Thuͤmen die Mitte, mit Beſetzung der N und 
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tiefen Waſſergraͤben umgebenen Stadt und Vorſtaͤdte, 
die Brigade Heſſen⸗Homburg den linken Fluͤgel bildete. 
In der Brigade ſtand das Zweite Oſtpreußiſche Grena⸗ 
dier s Bataillon auf dem rechten Flügel und hatte die 
Stadt und die Perſte gerade in ihrer Front, ſo daß es 
von feinem ziemlich hohen Standpunkte den Fluß Ueber⸗ 
gang vollkommen beherrſchen und ſelbſt beim Verluſt der 
Stadt eine Entwickelung zum Angriff der Hoͤhen ſehr 
erſchweren konnte. 

In dem Biwak angekommen, ſollte ſogleich abge⸗ 
kocht werden, da ein feindlicher Angriff zu vermuthen 
war; wenn aber auch Jedermann hungrig und einer Er— 
quickung beduͤrftig war, ſo ging dennoch faſt Niemand 
an das Kochen, da die Ermuͤdung den Schlaf als das 
nothwendigſte Hauptbeduͤrfniß anſehen ließ, und Jeder 
von ihm mehr als von dem Eſſen die noͤthige Staͤrkung 
erwartete. 

Um 11 Uhr Mittags griff der Feind die Avant⸗ 
Garde bei Kausdorf ernſtlich an, und warf ſie nach 
heftiger Gegenwehr durch Uebermacht zuruͤck. Als ſie 
ſich in ihre Stellung auf dem linken Perſte⸗Ufer aufge⸗ 
ſtellt, breiteten ſich die Franzoſen in der Front aus, 
drangen nach einem ungemein hartnaͤckigen und heftigen 
Tirailleur⸗ und Geſchuͤtzkampf in die Kalauer Vorſtadt 
ein, und eroberten ſogar auf einige Augenblicke das Ka— 
lauer Stadtthor, bis ſie von den Preußen, die durch 
neue Tirailleur⸗Linien verſtaͤrkt, mit dem Bajonet zuruͤck⸗ 
geworfen und eines Theils der Vorſtadt beraubt wur⸗ 
den, worauf ſie den andern Theil derſelben anzuͤndeten 
und durch den Brand dem Vordringen der Letzteren ein 
Ziel ſetzten. 

Eine Umgehung durch die Avant⸗Garde des Gene: 
rals v. Oppen noͤthigte fie dann zum ſchnellen Ruͤck⸗ 
zuge, wobei ſie 3 Geſchuͤtze verloren, von denen jedoch 
nur eine Haubitze, mehrere Munitionswagen und 800 
Gefangene preußiſcherſeits mitgenommen werden konn⸗ 
ten. An Todten und Verwundeten zählte der Feind an: 
geblich gegen 1100 Mann, die Preußen und Ruſſen zu⸗ 
ſammen 710 Mann. f 

Von dem Zweiten Oſtpreußiſchen Grenadier⸗Batail⸗ 
lon waren bei der Bedrohung des Thores die Tirailleur— 
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jüge mit in das Feuer gezogen worden, bei welcher Ge: 
legenheit ſich der Lieutenant v. Ucklanski durch Tapfer⸗ 
keit und ruhige und beſonnene Führung derſelben fo aus: 
zeichnete, daß er zum Eiſernen Kreuz 2ter Klaſſe vorge⸗ 
ſchlagen wurde und es auch namentlich erhielt. Das 
Bataillon ſelbſt hat die 11 Stunden der Gefechtsdauer 
in ſeiner erſten Stellung verbracht. 

Der bei dem Bataillon durch dieſes Gefecht ent: 
ſtandene Verluſt beſchraͤnkte ſich auf drei verwundete Gre⸗ 
nadiere, von denen einer an feinen Wunden ſtarb und 
deren Namen in der Beilage III. angegeben. 


g. Der Waffenſtillſtand. 


Am 5., 6. und 7. Juni blieb das Buͤlo w' ſche 
Korps in den Biwaks auf den Hoͤhen bei Luckau ſte⸗ 
hen, um dort ſeine Verſtaͤrkungen abzuwarten, und mit 
ihnen den Feind, welchen die Oppen'ſche Avant⸗Garde 
immer noch verfolgte, nachdruͤcklich anzugreifen, was je⸗ 
doch die am 7. erfolgende Bekanntwerdung des abge⸗ 
ſchloſſenen Waffenſtillſtandes verhinderte. Am 8. wurde 
dieſer Waffenſtillſtand dem Korps offiziell bekannt ge⸗ 
macht und dasſelbe in Folge deſſen in und um Luckau 
in Kantonnements gelegt. N 

Am 10. Juni Morgens 4 Uhr brach das Korps 
auf und marſchirte in die ihm fuͤr die laͤngere Dauer der 
Waffenruhe naͤher angewieſenen Kantonnements, — das 
Zweite Oſtpreußiſche Grenadier⸗Bataillon an dieſem Tage 
nach Baruth, am 11. nach Bruſendorf, Klein: 
Kienitz und Groß-Machnitz, am 12. nach Britz 
und Mariendorf, und am 13. hielt es ſeinen Einzug 
in Berlin. Hier wurde es anfangs bei den Buͤrgern 
der Stadt einquartiert, erhielt dann aber bald die Ka⸗ 
ſerne in der Kommandanten⸗Straße angewieſen, und be⸗ 
zog diefelbe für die Dauer feines Aufenthalts in der 
Hauptſtadt. 

Waͤhrend dieſer Ruheperiode wurde das Bataillon 
zu dem Garniſon⸗ Wachtdienft verwendet, gab häufige 
Kommando's zu den militairiſchen und Befeſtigungs⸗Ar⸗ 
beiten der Stadt, und wandte die ihm uͤbrige Zeit dazu an, 
durch zweckmaͤßige Uebungen aller Art feine Mannſchaf⸗ 
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ten immer kriegstuͤchtiger zu machen; auch wurde einige 
Male in der Naͤhe Berlins die Brigade zu einem ge⸗ 
meinſamen Exerziren verſammelt. 

Am 19. Juni mußte auf Befehl des General⸗Lieu⸗ 
tenants v. Buͤlow das Bataillon ein Kommando von 
2 Offizieren und 4 Unteroffizieren zum Ausexerziren der 
maͤrkiſchen Landwehr geben, welche jedoch noch vor Ab⸗ 
lauf des Waffenſtillſtandes bei dem Bataillon wieder ein: 
trafen. | 
Am 17. Juli fand eine große Parade in Berlin 
vor des Koͤnigs Majeſtaͤt Statt, bei der er ſeine Aner⸗ 
kennung uͤber die von ihm geſehenen Truppen und ihr 
bisheriges Verhalten ausſprach. GË 

Am 9. Auguſt marſchirte das Bataillon nach Span: 
dau, um an den dortigen Schanzarbeiten Theil zu neb: 
men. Es bezog daſelbſt ein Lager, und kommandirte bis 
zum 15. Auguſt, an welchem Tage es abgeloͤſt wurde, 
taͤglich 400 Mann zu jenen Arbeiten. 

Waͤhrend des Waffenſtillſtandes wurde auch die An⸗ 
gelegenheit des Jaͤger⸗Detachements bei dem Bataillone 
geordnet. Obgleich naͤmlich dieſes auf Befehl des Ge⸗ 
nerals v. Borſtell bei ſeinem Abmarſche von Koͤslin 
daſelbſt einen Offizier zur Organiſation eines freiwilligen 
Jaͤger⸗Detachements zuruͤckgelaſſen hatte, ſo kam ſolches 
dennoch nicht zu Stande, weil ſich nur ſehr wenige taug⸗ 
liche Leute zu demſelben fanden. Dieſe Wenigen wur⸗ 
den deshalb bei ihrer Ankunft in Berlin auf Befehl 
des General: Lieutenants v. Buͤlow dem Fuͤſilier⸗Ba⸗ 
taillon des Zten Oſtpreußiſchen Infanterie s Regiments 
uͤberwieſen, am 23. Juni aber ſtatt deſſen 40 Überzäh: 
lige freiwillige Jaͤger des erwaͤhnten Regiments an das 
Zweite Oſtpreußiſche Grenadier⸗Bataillon ab⸗ und dem 
Lieutenant von Carlowitz zur Ausbildung übergeben. 
Anfangs Juli traf nun auch das Koͤnigsberger Natio⸗ 
nal⸗Jaͤger⸗Detachement unter dem Kommando des Lieu⸗ 
tenants Meynert in Berlin ein, und wurde vom 
kommandirenden General ſelbſt dem Zweiten Oſtpreußi⸗ 
ſchen Srenadier; Bataillon zugetheilt. Da dasfelbe nun 
im Verein mit jenen ſchon fruͤher dem Bataillon uͤber⸗ 
wieſenen 40 Jaͤgern die etatsmaͤßige Stärke der Deta⸗ 
chements uͤberſtieg, ſo wurde die Ueberzahl desſelben aufs 
Neue dem Fuͤſilier⸗Bataillon des ären Oſtpreußiſchen ns 
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fanterie⸗Regiments uͤberwieſen, und der beim Aren Oft: 
preußiſchen Infanterie- Regiment aggregirte und in das 
Bataillon zur Dienſtleiſtung kommandirte Premier⸗Lieu⸗ 
tenant v. Weſtphal zum Führer des in der etatsmaͤßi⸗ 
gen Staͤrke beibehaltenen Jaͤger⸗Detachements von Sr. 
Majeſtaͤt dem Koͤnige ernannt. 

Das Bataillon ſelbſt hatte waͤhrend des Waffen⸗ 
ſtillſtandes ſich auch verſtaͤrkt, und durch Erſatzmann⸗ 
ſchaften, welche es vom Zten und Aren Oſtpreußiſchen 
Infanterie Regiment erhielt, auf die Staͤrke von 22 Of⸗ 
fizieren, 60 Unteroffizieren und 15 Oberjaͤgern, 20 Spiel: 
leuten, 794 Grenadieren, 185 Jaͤgern und 6 Chirurgen 
gebracht. : 


* 


§. 2. Zweiter Feldzug. 


a. Neue Organiſation und Wiederbeginn der 
Feindſeligkeiten. 


In Folge der neu geſchloſſenen Koalition gegen Na; 
poleon war dem zu dem Buͤndniß mit einer Armee 
von 24,000 Mann hinzugetretenen Kronprinzen von 
Schweden der Oberbefehl auch uͤber das Buͤlo w'ſche 
Korps übergeben, und er fand ſich bereits am 25. Juli 
in Berlin ein, beſichtigte die Truppen, und ließ ſich 
die verſchiedenen Offizier⸗Korps vorſtellen. 

Die ihm untergebene Armee erhielt den Titel Nord⸗ 
Armee, und ihr wurde zufolge der Trachenberger Kon: 
vention vom 12. Juli ihr Kriegstheater in Norddeutſch⸗ 
land angewieſen, und die Aufgabe geſtellt, die Marken 
und Berlin zu ſchuͤtzen, und zu gleicher Zeit das feind⸗ 
liche Korps, welches noch im Beſitz Hamburg's und 
Luͤbeck's war, im Zaum zu halten. Ihre Zufammen; 
ſetzung war beim Wiederbeginn der Feindſeligkeiten fol 

ende: | 
1) die ſchwediſche Armee unter Feldmarſchall Graf 
Stedingk, 24,000 Mann; 

2) ein ruſſiſches Korps unter General⸗Lieutenant Ba⸗ 

ron Winzingerode, 12,000 Mann; 

3) das III. preußiſche Armee⸗Korps unter General⸗ 

Lieutenant v. Buͤlow, 41,350 Mann; 
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4) das IV. preußiſche Armee: Korps unter General: 
Lieutenant Graf Tauentzien, 39,000 Mann; 
5) das detaſchirte Korps des ruſſiſchen Generals von 
Wallmoden, aus ruſſiſchen Truppen, der ruſ— 
ſiſch⸗deutſchen Legion, einer ſchwediſchen Diviſion, 
den mecklenburgiſchen, ſchwediſch- pommerſchen, 
hanſeatiſchen, hannoͤverſchen, engliſchen Truppen 
und endlich dem preußiſchen Luͤtzo w' ſchen Frei⸗ 
korps beſtehend, zuſammen 28,000 Mann. — Die 
Staͤrke des ganzen Korps betrug 155,012 Mann, 
mit 387 Kanonen. 

Das Buͤlow'ſche Korps, welches zu verfolgen für 
unſern Zweck genügt, beſtand aus 4 Brigaden, der Arten 
unter Prinz Ludwig von Heffen: Homburg, der 
Aten unter General⸗Major v. Thuͤmen, der Sten unter 
General- Major v. Borſtell, der 6ten unter Oberſt 
v. Kraft ſtehend; die Reſerve⸗ Kavallerie kommandirte 
General-Major v. Oppen, 4 Koſacken⸗Regimenter wa: 
ren dem Korps attachirt; die Reſerve⸗Artillerie ſtand un: 
ter dem Oberſten v. Holzendorf. Das Korps zaͤhlte 
40 Bataillone, 45 Eskadrons, 12 Batterien mit 104 
Kanonen und 4 Regimenter Koſacken: 41,350 Mann. 

Das Zweite Oſtpreußiſche Grenadier-Bataillon bil⸗ 
dete mit dem Zten Oſtpreußiſchen Infanterie⸗Regiment 
und dem 4ten Reſerve⸗Infanterie⸗Regiment in der Bri⸗ 
gade Heſſen-Homburg eine befondere Brigade unter Bes 
fehl des Oberſten v. Sjoͤholm II, Kommandeur des 
Zten Oſtpreußiſchen Infanterie⸗Regiments. 

Der Waffenſtillſtand war am 17. Auguſt zu Ende 
gegangen, und die Nord⸗Armee hatte eine Stellung um 

Berlin eingenommen, ſo daß ihre Avant⸗Garden eine 
von Magdeburg nach Frankfurt a. d. O. gezogene 
Linie, und die Haupt⸗Korps die Gegend um Branden: 
burg, Berlin, Beeskow und Muͤncheberg beſetzt 
hatten. Gleich am heutigen Tage wurden ſtarke Reko⸗ 
gnoſzirungen von den Vordertruppen uͤber dieſe Linie 
hinaus unternommen und mit Erfolg gekroͤnt. Die Bri⸗ 
gade Heſſen⸗Homburg verließ in Bezug hierauf und in 
Folge einer Alarmirung Morgens 3 Uhr am 17. Auguſt 
Berlin und bezog ein Lager in der Haſenheide. Am 
18. Abends ruͤckte ſie jedoch wieder in ihre alten Quar⸗ 
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tiere in der Stadt ein, und blieb in denſelben bis zum 
20. Auguſt ruhig ſtehen. 

Inzwiſchen hatte der Feind am 19. Auguſt die 
Graͤnzen der Mark in drei Kolonnen uͤberſchritten, und 
das IV. Korps (Bertrand) und VII. (Regnier) näher: 
ten ſich, von Baruth und Luckau aus, Zoſſen, wahrend 
Oudinot mit dem XII. Korps von Juͤterbogk ge: 
gen Trebbin, und die Diviſion Gérard von Magde— 
burg aus nach Berlin vorging, um ſo die rechte Flanke 
der Nord⸗Armee zu bedrohen. 

Am 20. Morgens 10 Uhr verſammelte ſich die Bri⸗ 
gade Heflens Homburg in einem Rendezvous bei Gem: 
pelhof, und ruͤckte von hier aus zur Unterſtuͤtzung der 
Brigade Borſtell gegen Koͤnigs-Wuſterhauſen vor 
und bezog ein Biwak bei dem Dorfe Groß⸗ Ziethen, 
in dem es bis zum 21. ſtehen blieb. An dieſem Tage 
brach die Brigade fruͤh auf, und marſchirte in eine Stel⸗ 
lung zwiſchen Saarmund als rechte Flanke und Nuß 
dorf und Sputendorf. Die daſige moraſtige Ge— 
gend und der anhaltende Regen machten es doppelt fuͤhl⸗ 
bar, daß die Lagerbeduͤrfniſſe, Lebensmittel und Brannt⸗ 
wein, trotz der Naͤhe von Berlin, nicht herbeigeſchafft 
waren, und daß auch der Beſitz von Geld faſt uͤberall 
aufgehört hatte, da der Sold noch von zwei Loͤhnungs⸗ 
tagen ruͤckſtaͤndig war; dennoch herrſchte bei der ganzen 
Brigade ungetruͤbte Heiterkeit und Frohſinn. 

Am 22. ſtellte ſich das ganze Buͤlow'ſche Korps 
Morgens um 3 Uhr in Schlachtordnung vor dem Staͤdt— 
chen Saarmund auf; allein hier erhielt es nun in 
Folge des direkten Marſches auf Berlin, ſeitens der 
vereinigten franzoͤſiſchen Kräfte, denen trotz der bei Nuß 
dorf, Willmersdorf und Trebbin errungenen Vor⸗ 
theile die urſpruͤnglich auf Potsdam genommene Rich 
tung, wegen des von Seen und Moraͤſten durchſchnit⸗ 
tenen Terrains, zu ſchwierig erſchien, den Befehl, (pe 
gleich abzumarſchiren, um das Zentrum einer neuen Stel⸗ 
lung der Nord⸗Armee einzunehmen. Im furchtbarſten 
Regen wurde der Marſch angetreten und die angeries 
ſenen Biwaks bei Heinersdorf eingenommen, in de⸗ 
nen wiederum alles Material fehlte, und die von den 
umliegenden Feldern herbeigeholten Kartoffeln das ein⸗ 
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zige Mittel zur Stillung des Hungers bildeten, welche 
daher um ſo weniger im Stande waren, die noͤthige 
Staͤrkung und Ruhe darzubieten, als die Aufregung durch 
die ziemliche Gewißheit, daß am morgenden Tage die 
erſte, und gleich das Schickſal der Hauptſtadt entſchei⸗ 
dende Schlacht geliefert werden wuͤrde, ſehr hoch ge⸗ 
ſpannt war. 


b. Die Schlacht bei Örof- Beeren. 


Am 23. Auguſt um 7 Uhr Morgens trat die Nord⸗ 
Armee unter die Waffen, und ſtellte ihre Schlachtord⸗ 
nung her. Es ſtand der rechte Fluͤgel derſelben, die 
Ruſſen unter Winzingerode, bei Guͤtergotz; das 
Zentrum, die Schweden, bei Ruhlsdorf; der linke 
Flügel, das Buͤlow'ſche Korps, in zwei Treffen, die 
3te und 6te Brigade im erſten, die Are im zweiten, bei 
Heinersdorf. Detaſchirte Korps hatten Treuen⸗ 
brietzen, Beelitz und Saarmund auf dem rechten, 
und Blankenfelde und Diedersdorf auf dem aͤu— 
ßerſten linken Fluͤgel beſetzt. Die Brigade Borſtell war 
im Marſch von Mittenwalde nach dem Schlachtfelde, 
und die Brigade Wobeſer von Buchholz nach Ba⸗ 
Ge h begriffen, um die franzoͤſiſche Ruͤckzugslinie zu bes 
drohen. 

Der feindliche rechte Fluͤgel ruͤckte gegen Blan⸗ 
kenſelde, das Zentrum (Regnier) gegen Genshagen 
und Groß-Beeren, und der linke Fluͤgel (Oudinot) 
gegen Ahrensdorf und Sputendorf. 

Der franzoͤſiſche Angriff auf Blankenfelde ſchei⸗ 
terte an der unerſchuͤtterlichen Tapferkeit des Tauen⸗ 
tzie nſchen Korps, das ſechsmal wiederholte Stürme ab; 
ſchlug und mit Trophaͤen feierte. Um es zu verhin— 
dern, daß bei der Uebermacht und dem hier dem Feinde 
guͤnſtigen Terrain der linke Flügel der Nord- Armee 
waͤhrend des Gefechts bei Blankenfelde von dem 
Zentrum getrennt und die Stellung durchbrochen wuͤrde, 
marſchirte der General Buͤlow mit ſeinem Korps, die 
Dörfer Groß- und Klein⸗Beeren rechts laſſend, in 
eine Stellung bei Diedersdorf, von wo aus er das 
Gefecht bei Blankenfelde unterſtuͤtzen konnte. Kaum 
hier angelangt, berief ihn der Kronprinz von Schwe— 
den zuruͤck, weil er feinen rechten Fluͤgel bei Ahrens: 
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dorf bedroht ſah. Buͤlow marſchirte nun nach Dei: 
nersdorf zurück, beſetzte aber die beiden Dörfer Bee⸗ 
ren mit 3 Bataillonen und einem Huſaren⸗Regimente. 

Waͤhrend eines neuen energiſchen Angriffes der 
Tauentzien'ſchen Stellung bei Blankenfelde und ei⸗ 
nes die Aufmerkſamkeit auf ſich ziehenden Schein : Kn: 
griffes auf Ahrensdorf, drang Regnier mit dem VII. 
Korps, das Zentrum der Franzoſen, gewaltſam vor, um 
die feindliche Schlachtlinie zu durchbrechen. Das Dorf 
Groß Beeren wurde von feiner Beſatzung, dieſem uns 
erwarteten und lebhaften Angriff gegenuͤber, zwar hart⸗ 
naͤckig vertheidigt; dieſe vermochte aber endlich der Ueber⸗ 
macht nicht länger zu widerſtehen, ſondern, wurde in ei: 
nem neuen Sturme zuruͤckgedraͤngt und das Dorf on: 
gezuͤndet. Hierdurch war nicht nur das Tauentzien; 
ſche Korps von Neuem bedroht, ſondern da das franzoͤ⸗ 
ſiſche Zentrum ſich in die preußiſchen Korps hineinge⸗ 
ſchoben hatte, die ganze Nord Armee in eine gefaͤhrliche 
Lage gebracht. 

Da nun kein Augenblick zu verlieren war, ſo faßte 
der General⸗Lieutenant v. Buͤlow den Entſchluß, vor: 
zuruͤcken, den Feind anzugreifen, und das Dorf Groß: 
Beeren, es koſte was es wolle, mit ſtuͤrmender Hand 
zuruͤckzuerobern. Zu dieſem Endzweck formirte die 3te 
Brigade des Generals Prinzen von Heſſen-Hom⸗— 
burg den rechten Flügel, die Gte Brigade, Kraft, den 
linken Fluͤgel und die Ate Brigade, Thuͤmen, die Re; 
ſerve. Jede Brigade in zwei Treffen formirt, die Ka⸗ 
vallerie hinter dem zweiten. Der General v. Borſtell 
mit der Bren Brigade über Klein-Beeren auf Groß: 
Beeren in Marſch. 64 Stuͤck Geſchuͤtze wurden auf 
den Flügeln und dem Zentrum vor der Frontlinie auf 

eftellt. 

g Gegen 5 Uhr wurde der Angriff begonnen. Das 
Korps avancirte bis auf Kanonenſchußweite, die Infan⸗ 
terie in geſchloſſenen Kolonnen formirt, 300 Schritt hin⸗ 
ter der Artillerie, gegen die jetzt ſehr vortheilhafte feind⸗ 
liche Stellung, welche in zwei Treffen rangirt war, de: 
ren rechter Fluͤgel ſich an Groß⸗Beeren und die dor⸗ 
tigen moraſtigen Wieſen lehnte, waͤhrend das Zentrum 
auf der ſanften Höhe ſtand, welche ſich von Groß— 
Beeren weſtwaͤrts nach der Windmühle zu zieht, und 
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deren linker Fluͤgel ſich gegen einen kleinen Wald, nach 
Ruhlsdorf zu, ſtuͤtzte. 

Die Preußen begannen das Feuer auf das Lebhaf⸗ 
teſte, das aber von 6 feindlichen Batterien, welche auf 
den die Heinersdorfer Gegend beherrſchenden Höhen 
guͤnſtig aufgeſtellt waren, ſehr heftig beantwortet wurde. 
Wahrend der Kanonade entſpann ſich um Klein⸗Bee⸗ 
ren ein heftiger Kampf zwiſchen der Brigade Borſtell 
und dem von Groß-Beeren aus dorthin vordringen⸗ 
den Feind. Als dieſer für die Preußen eine ſiegre iche 
Wendung nahm, befahl General Buͤlow das Aufhoͤren 
der noch nichts entſchieden habenden Kanonade und ei⸗ 
nen Bajonet⸗Angriff auf Groß: Beeren. 

Die ganze Schlachtordnung deployirte, da man in 
Linie weniger von dem verdoppelten und ſehr wirkſamen 
feindlichen Kartaͤtſchfeuer zu leiden glaubte, und begann 
“im Sturmſchritt vorzugehen. Die Geſchuͤtzzahl wurde 
auf 84 erhoͤht, das Feuer auf das Lebhafteſte wieder be⸗ 
gonnen, die Infanterie von Neuem in Kolonne ſormirt, 
das Gewehr zur Attake rechts genommen, gefaͤllt und 
mit gewaltſamem Hurrah in die feindliche Stellung ein⸗ 
gedrungen. Das Dorf Groß- Beeren und den rech⸗ 
ten Fluͤgel des Feindes erſtuͤrmte die Ste, Borſtell'ſche, 
Brigade von Klein-Beeren aus gleichzeitig mit der 
6ten Brigade, Kraft, und der Arten Brigade, Thuͤmen. 

Das erſte Treffen der 3ten Brigade ſtuͤrmte die 
Anhoͤhen auf dem linken Fluͤgel der feindlichen Stel⸗ 
lung. Hier wie dort vertheidigte der Feind muthvoll 
und hartnaͤckig jeden Schritt; da aber durch den hefti⸗ 
gen, ſchon den ganzen Tag andauernden Regen alle Mu⸗ 
nition ſo durchnaͤßt war, daß kein Gewehr losging, 
wurde der Kampf uͤberall zu einem foͤrmlichen fuͤrchter— 
lichen Handgemenge, in dem dann, da ſich die Angrei— 
fenden dem gewandteren Franzoſen gegenuͤber auf einen 
Bajonetkampf nicht einließen, ſondern ihre Waffen um⸗ 
kehrten und durch Kolbenſchlaͤge zu entſcheiden ſuchten, 
der durch das Bewußtſeyn der Nothwendigkeit eines 
Sieges, zur Rettung der nicht 3 Meilen entfernten 
Hauptſtadt, zur Begeiſterung und Unbeſiegbarkeit gefteis 
gerte Muth und die friſche Manneskraft der Preußen 
den Sieg davon tragen mußte. Der Feind konnte den 
Ungeſtuͤm einer ſolchen, ihm ganz neuen Angriffsart nicht 
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aushalten, und floh in wilder Unordnung, immer die 
folgenden Haufen mit in die 15 hineinreißend, und 
ſich in Buſch, Sumpf und die nahe Haide zerſtreuend. 
Im Einzelgefecht wurde von der ſich gegenſeitig herum: 
jagenden Kavallerie noch laͤngere Zeit hier und dort ge: 
kaͤmpft, obgleich ſchon um 8 Uhr, mit dem Einruͤcken der 
3ten und Aren Brigade in die feindliche Linie, die Schlacht 
vollſtaͤndig gewonnen und das VII. franzoͤſiſche Korps ganz: 
lich vernichtet war. Da es inzwiſchen völlig finſter ge: 
worden, durfte nur noch die Kavallerie die weitere Ver⸗ 
folgung fortſetzen. Die 5te und Gre Brigade behielten 
das neu eroberte Terrain beſetzt, während die Ste und 
Ate Brigade in das Lager bei Heinersdorf zuruͤck⸗ 
gingen. 

Die Fruͤchte dieſes ſchnellen und herrlichen, rein 
preußiſchen Sieges waren: die Rettung der Hauptſtadt, 
der Ruͤckzug des hart geſchlagenen Gegners nach God: 
fen, 26 Kanonen, 60 Munitionswagen und 2000 Ges 
fangene. Das Buͤlow'ſche Korps hatte in dieſem wie 
in den vorausgegangenen Siegen 51 Offiziere und 1600 
Unteroffiziere und Soldaten todt und verwundet. 

Das Zweite Oſtpreußiſche Grenadier⸗Bataillon hatte 
im erſten Treffen der Zten Brigade den aͤußerſten rech: 
ten Fluͤgel gehabt, und ſtand uͤber eine halbe Stunde, 
die halbe Batterie des Lieutenants v. Neuendorff vor 
ſich habend, in der Schußlinie zweier feindlicher Batte⸗ 
rien, fo daß es manche von den Kugeln, die jener gal: 
ten, in ſeine Reihen Tod und Wunden bringen ſah. 
Nachdem ſaͤmmtliche Geſchuͤtze des Lieutenants v. Neuen: 
dorff demontirt und am Schlepptau zuruͤckgebracht wa— 
ren, zog der Major v. Beckedorf, das ganze Jaͤger— 
Detachement und ſaͤmmtliche Tirailleurs feines Batail— 
lons rechts heraus, um ſich vom Feinde, der mit jenen 
Batterien vereint feine Front und Flanke ſtark beſchoſ⸗ 
ſen hatte, zu befreien. Derſelbe ſtand in einem ſich nach 
Ruhlsdorf zu erſtreckenden Fichtenbuſch ziemlich ſtark, 
und in dem niedrigen Holze gut gedeckt. Der Haupt: 
mann v. Manſtein ging mit den Tirailleurs rechts von 
dem Waͤldchen vorbei, und unternahm ſo eine Umgehung, 
waͤhrend das Bataillon ſelbſt mit gefaͤlltem Bajonet und 
unter ſchallendem Hurrah den Feind in demſelben an: 
griff, ihn gaͤnzlich hinauswarf, das Holz beſetzte, und 
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dadurch den ganzen rechten Fluͤgel beider Treffen der 
Brigade Homburg vor den weiteren Angriffen des Fein⸗ 
des ſicherte. Zwei Kompagnien hatten ſich durch zu 
große Bravour verleiten laſſen, uͤber den Wald hinaus, 
den Feind weiter verfolgend, vordringen zu wollen, um 
die Batterien zu nehmen, welche dem Bataillon einen 
ſo bedeutenden Verluſt zugezogen hatten. Sie wuͤrden 
bei dem hartnaͤckigen Widerſtand, auf welchen ſie ſtie⸗ 
ßen, ohne Zweifel verloren geweſen ſeyn, wenn nicht mit 
ihnen zugleich 2 Schwadronen vom Iſten Leib⸗Huſaren⸗ 
Regimente auf das ſeitwaͤrts der feindlichen Batterien 
ſtehende Kavallerie⸗Regiment eine Attake gemacht, und 
dadurch die Grenadiere zur Beſinnung gebracht und un⸗ 
E ihrer Deckung nach der Wald: Liſière zurückgeführt 
yätten. së 

Beſonders ausgezeichnet hatten fich bei dieſer Schlacht, 
ſo daß ſie zu Belohnungen vorgeſchlagen wurden, die 
Hauptleute Auguſt v. Reibnitz, Gotthard v. Lind: 
heim und Ernſt v Miß bach, ſo wie der Fuͤhrer des 
Jaͤger⸗Detachements, Premier⸗Lieutenant Eduard von 
Weſtphal. Sie fuͤhrten ſaͤmmtlich ihre Leute mit gleich 
großer Einſicht als Entſchloſſenheit und Muth dem Feinde 
entgegen. 

Der Feldwebel Peter Redanz zeichnete ſich durch 
ruhige Leitung der Tirailleurs waͤhrend des Gefechts 
aus, machte auch ſelbſt einige Patrouillen unaufgefordert 
mit denſelben mit. f ö 

Der Unteroffizier David Zaſtrau und der Dor: 
niſt Johann Luckas zeigten ſich beim Tirailliren ſehr 
brav und gewandt, und benahm ſich Letzterer beſonders 
gut, indem er im Gefechte auch nicht einen Augenblick 
von der Seite ſeines Kommandeurs wich. 

Der Grenadier Jakob Luchs bewies beſondere 
Bravour; der Grenadier Johann Poͤrſch ermuthigte 
immer ſeine Kameraden, war ſelbſt jederzeit vorn und 
machte freiwillig mehrere Patrouillen; der Grenadier 
Johann Dankowski nahm waͤhrend des Tiraillirens 
durch hervorragende Tapferkeit einen franzoͤſiſchen Kapi⸗ 
tain gefangen und lieferte ihn ab; der Grenadier Sort: 
fried Heyn wurde, nachdem er einen Prellſchuß erhal⸗ 
ten, gefangen, und ranzionirte ſich ſelbſt wieder durch 
Liſt, Umſicht und Tapferkeit. 
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Der Jaͤger⸗Feldwebel Auguſt Woldenſcher und 
der Oberjaͤger Friedrich Meyn zeichneten ſich bei der 
Fuͤhrung des Jaͤger⸗Detachements gegen den Feind, und 
der Jaͤger Karl Fuchs durch mehrfache Tapferkeit und 
einen gluͤcklichen Schuß aus, mit welchem er einen Ra: _ 
nonier erſchoß, der eben fein Geſchuͤtz gegen das Ba⸗ 
taillon abfeuern wollte. , 
| Sie alle waren zum Eiſernen Kreuz Zrer Klaſſe 
vorgeſchlagen, welches jedoch nur erhielten: der Batail⸗ 
lons⸗Kommandeur Major v. Beckedorff, der Kapitain 
v. Reibnitz, der Horniſt Luckas, die Grenadiere Dans 
kowski und Heyn, der Oberjaͤger Meyn und Ja⸗ͤger 
Fuchs; die Uebrigen wurden, wie der zum St. Geor⸗— 
gen⸗Orden vorgeſchlagene, ſchon für das Gefecht bei 
Halle mit dem Eiſernen Kreuz 2ter Klaſſe belohnte und 
ſtets hervorragende Tapferkeit beweiſende Grenadier An: 
ton Sahler, und die nur zu dieſer Auszeichnung vor: 
geſchlagenen Grenadiere Chriſtoph Becker, Karl 

Glaß, Peter Strunge, Johann Karl, Karl 
Borchert und Jakob Pasgquitzki oͤffentlich belobt. 
Letztere hatten ſich ſaͤmmtlich beim Tirailliren durch be⸗ 
ſondere Thaͤtigkeit auffallend gemacht. 0 

Der Verluſt des Bataillons beſtand aus 1 Ober: 
jaͤger, 2 Jaͤgern und 8 Grenadieren an Todten; die Ge 
konde⸗Lieutenants v. Ucklanski und v. Sydow, 1 Unter: 
offizier, 2 Oberjaͤger, 1 Jaͤger und 37 Grenadiere was 
ren ſchwer verwundet und dadurch gefechtsunfaͤhig ge: 
worden: die Namen giebt die Beilage. Ein Unteroffi: 
zier, 33 Grenadiere, 2 Oberjaͤger und 18 Jaͤger hatten 
außerdem leichtere Wunden davon getragen, und 1 Un⸗ 
teroffizier, 10 Grenadiere, 1 Oberjaͤger und 8 Jaͤger 
wurden momentan vermißt. 

Am 24. blieb das Korps Buͤlow's in der geftri: 
gen Stellung. Das guͤnſtigſte Wetter, das Eintreffen 
von den Lebensmitteln fuͤr die drei verfloſſenen Tage, das 
Ab: und Zuſtroͤmen von Tauſenden jubelnder Bewohner 
der Hauptſtadt, die in ihrer Dankbarkeit mit ſchwerbe⸗ 
ladenen Wagen Beduͤrfniſſe und uͤberfluͤſſige Erquickun⸗ 
gen zur Staͤrkung ins Lager brachten, ließen bald das 
Ungemach der vergangenen Tage vergeſſen, und den gan⸗ 
zen Tag hindurch heiteren Jubel erſchallen. 
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c. Neue Bewegung gegen die Elbe. 


Am 25. Auguſt, nachdem Waffen und Munition ge⸗ 
trocknet und wieder in brauchbaren Stand geſetzt waren, 
machte die Nord: Armee eine Vorwaͤrtsbewegung gegen 

den ſich nach Wittenberg zuruͤckziehenden Feind. Das 
III. Korps kam in die Gegend von Thyrow und Ser: 
zendorf, das Zweite Oſtpreußiſche Srenadiers Bataillon 

nach Loͤwenbruch. 
5 Am 26. wurde die Bewegung uͤber Trebbin hin⸗ 
aus fortgeſetzt, das Zweite Oſtpreußiſche Grenadier: Ba: 
taillon blieb aber in dieſem Staͤdtchen, wo es einquar⸗ 
tiert wurde, und von wo es am 27. nach Elsholz in 
der Naͤhe von Treuenbrietzen marſchirte. Am 28. 
bezogen die Zte und Are Brigade ein Lager um Treuen— 
brietzen und blieben bis zum 30. in demſelben ſtehen. 

Am 31. ruͤckten beide Brigaden in der Richtung 
auf Juͤterbogk bis Frohnsdorf vor, und nahmen 
hier auf den bewaldeten Höhen hinter dem Forellen⸗Bach 
eine Stellung. 5 

Am 1. September wurde die ſaͤchſiſche Graͤnze uͤber⸗ 
ſchritten, und bei Sch wabeck, hinter den Dörfern Feld: 
heim und Schmoͤgelsdorf, ein Lager bezogen, was 
auch noch am 2. inne behalten wurde. 

Am 3. kamen die Zte und Are Brigade ins Lager 
bei Marzahne, und blieben auch am 4. in demſelben. 

Die Nord⸗Armee hatte nun eine Linie von Dahme 
uͤber Juͤterbogk bis Niemegk dem Feinde, der bei 
Wittenberg ſtand, gegenüber etablirt, und ihn gewiſ— 
ſermaßen umſtellt. Kleine Gefechte mit der feindlichen 
Arrière⸗Garde hatten die jenſeitige Stellung genau ent: 
decken laſſen, und ſie durch Redouten und Batterien ſehr 
verſtaͤrkt gezeigt. Inzwiſchen hatte ſtatt Oudinot's 
beim Feinde der Marſchall Ney den Oberbefehl uͤber— 
nommen, und ging, nachdem er in Wittenberg eine 
Muſterung gehalten, noch am 4. des Morgens zu einer 
Offenſis⸗Bewegung gegen Berlin vor. Er zog ſich von 
ſeinem linken Fluͤgel ab, hinter dem rechten herum, um 
ſeine Abſicht zu maskiren, griff das bei Seyda be— 
findliche Tauentzien' ſche Korps an, und draͤngte es 
nach einem langen, heftigen und lebhaften Gefechte nach 
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Juͤterbogk zuruͤck. Der General v. Buͤlo w erkannte 
die feindliche Offenſiv⸗Abſicht, und entſchloß ſich, beim 
weiteren Vorruͤcken mit einem Angriffe von ſeiner Seite 
zuvorzukommen und dem Feinde in die linke Flanke und 
den Ruͤcken zu fallen. Waͤhrend er den Kronprinzen 
von Schweden von dieſem Entſchluß benachrichtigte, 
ließ er am 5. September Nachmittags um 5 Uhr unter 
die Waffen treten. Beim Einbruch der Dunkelheit mar⸗ 
ſchirten die Are, Are und Gre Brigade, die Reſerve⸗Ka⸗ 
vallerie und Artillerie links ab, und kamen in der Nacht 
bis Kurz⸗Lipsdorf und Kaltenborn. Hier wurde 
in der groͤßten Stille ein Lager bezogen, in welchem, da 
die Stellung nur 12 Meile vom Feinde entfernt in bet 
ſen Flanke lag, natürlich keine Wachtfeuer angezuͤndet 
werden durften. 


d. Die Schlacht bei Dennewitz. 


In Ungewißheit der Abſicht, ob ſich der Feind zum 
Angriffe, der nach allem Anſcheine ſtattfinden mußte, ge⸗ 
gen Juͤterbogk oder gegen Dahme wenden werde, 
hatte die Nord: Armee folgende Stellung eingenommen. 
Der rechte Flügel, gebildet durch das Dirt chfeld' ſche 
und das Winzingerode’fche Korps und die Schweden, 

ſtand zwiſchen Lobeſſen und Marzahne, das Zentrum, 
Buͤlo w' ſches Korps, bei Kurz⸗Lipsdorf, der linke 
Fluͤgel, Tauentzien, auf den Hoͤhen von Juͤterbogk 
gegen Zahna, die Avant⸗Garde gegen Belzig, Kos— 
wig, Kroppſtaͤdt, Juͤterbogk. 

Um 7 Uhr Morgens brachen die Franzoſen auf und 
ging der linke Fluͤgel, das IV. Korps, Bertrand, ge⸗ 
gen Juͤterbogk über Nauendorf vor, um Juͤter⸗ 
bogk zu umgehen und die Bewegungen der andern 
Korps zu decken; das Zentrum, das VII. Korps unter 
Regnier, marſchirte gegen Rohrbeck, der rechte Fluͤ— 
gel, Oudinot mit dem XII. Korps, gegen Oehna. Das 
IV. Korps ſchien anfangs zu beabſichtigen, den General 
Buͤlow anzugreifen und veranlaßte daher denſelben, fein 
Korps in einer vortheilhaften Stellung DEE 
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dorf zu vereinigen. Bald zeigte es ſich jedoch, daß die⸗ 
fee beabſichtigte Angriff nur den wirklichen gegen Gene: 
ral Tauentzien verbergen ſollte. Derſelbe erkannte die 
Gefahr, die ihm dadurch drohte, daß ſich ein Zwiſchen⸗ 
raum von einer halben Meile zwiſchen dem Buͤl o w'ſchen 
und ſeinem Korps befand, und zog ſich deßhalb nach 
Kaltenborn, was er auch angeſichts des Feindes gluͤck⸗ 
lich erreichte, und nun eine Stellung einnahm, deren 
aͤußerſter linker Fluͤgel bei Juͤterbogk, der aͤußerſte 
rechte aber bei Kaltenborn ſtand. — 

Die franzoͤſiſche AvantGarde griff nun das Tauen: 
tzien'ſche Zentrum an, worauf das ganze Tauentzien'ſche 
Korps in die Offenſive uͤberging, aber von dem 30,000 
Mann ſtarken Feinde, hauptſaͤchlich durch weit uͤberlegene 
Artillerie, bald auf die Vertheidigung beſchraͤnkt wurde. 
Das Gefecht waͤhrte von 9 Uhr Morgens bis Mittags 
1 Uhr heftig und hartnaͤckig, doch gelang es dem weit 
überlegenen Feinde nirgends, das kleine, ſchwache, preu— 
ßiſche Korps zuruͤckzudraͤngen, oder in dem vorzuͤglich 
benutzten Terrain einen Vortheil zu erringen; Ney lei— 
tete die Bewegungen der Schlacht hier perſoͤnlich, und 
es hatte dieſelbe bei Dennewitz im Rohr⸗Bach⸗Grunde 
ihren Hauptpunkt. 

Waͤhrend der Kampf lebhafter wurde und es ſich 
zeigte, daß die ganze franzöfifche Armee hier dem linken 
preußiſchen Fluͤgel gegenuͤber ſtaͤnde, brach der General 
v. Buͤlow Morgens zwiſchen 9 und 10 Uhr von Eck- 
mannsdorf wieder auf, um feine eigene Flanke zu fi: 
chern, und gleichzeitig die des Feindes und deſſen Ruͤcken 
zu bedrohen, und dem Grafen Tauentzien auf dem 
naͤchſten Wege zu Hilfe zu kommen. Er marſchirte links 
ab, erſt die Arte, Thuͤmenſ'che, dann die Zte, Detten: 
Homburg'ſche, und zuletzt die Gre, Krafft' ſche Brit: 
gade; die Reſerve⸗Kavallerie und Reitende⸗Artillerie un: 
ter General Oppen deckte den Marſch in der rechten 
Flanke, durch ihr Vorgehen nach Dalicho. Die Tref: 
fen von 4 Bataillonen marſchirten hintereinander bei 
Kaltenborn vorüber nach Nieder⸗Gersdorf. 

Um 1 Uhr, als Tauentzien's geringer Munitions⸗ 
Vorrath bereits Beſorgniſſe einzufloͤßen begann, donner— 
ten Buͤlow's Kanonen von Nieder-Gersdorf her 
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Ney die erſte Nachricht vom Kommen des III. Korps 
u, deſſen geſtriger Abmarſch von Marzahne, wie ſeine 
nweſenheit bei Kurz: Lipsdorf und Eckmanns⸗ 

dorf unbemerkt geblieben war. Sogleich mußte Regnier 

mit dem VII. Korps in die Schlachtlinie zwiſchen Rohr: 
beck und Dennewitz, die Front gegen Nieder⸗Gers— 
dorf, einruͤcken, waͤhrend der Verſuch, Tauentzien von 

Juͤterbogk abzudraͤngen und in ſeiner linken Flanke zu 

bedrohen, erneut wurde. 

Die Brigade Thümen ruͤckte nun mit 4 Ba: 
taillonen, als erſtes Treffen, durch den Grund von Nie: 
der⸗Gersdorf, rechts vom Dorfe, zum Angriffe vor. 
Ein ungemein heftiges Kartaͤtſchfeuer und uͤberlegene 
Infanterie brachten das erſte Treffen zum Weichen, und 
das zweite Treffen ging vor und beſetzte den Grund mit 

Scharfſchuͤtzen. Zugleich ruͤckte das erſte Treffen der 

Brigade Heſſen-Homburg und eine dazu gehoͤrende 

ruſſiſche Batterie, v. Dietrichs, zur Unterſtuͤtzung, von 

General: Lieutenant v. Buͤlow ſelbſt geführt, vor. Im 

Sturmſchritt wurde nun durch den Grund gegen die 

jenſeit Nieder-Gersdorf liegenden, ſehr guͤnſtigen 

Anhoͤhen vorgegangen, und der Feind gaͤnzlich von den⸗ 

ſelben zuruͤckgeworfen, ſo daß er ſich in den Wald zwi⸗ 

ſchen Nieder : Sersdorf und Rohrbeck zuruͤckzog. 

Hierhin rückte ihm General Thuͤmen nach, zog fein zwei⸗ 
tes Treffen ſoweit links, daß er mit Tauentzien Ver⸗ 
bindung erhielt, und ließ gleichfalls nach rechts, bis zu 

den Höhen zwiſchen Nieder-Gersdorf und Denne⸗ 

witz, ſeine Linie ausdehnen. In dieſer Stellung drehte 
ſich der Kampf nun einige Zeit um das, bald dem Feinde 
abgenommene, doch immer wieder angegriffene Gehoͤlz. 

Bei dem Tauentzien' Iden Korps war indeß, da 
die Munition faſt ganz verſchoſſen war, die Reiterei auf 
dem linken Fluͤgel zum Angriffe uͤbergegangen und hatte 
Erfolge erzielt. Um 3 Uhr hatte Thuͤmen, von wel— 
chem das feindliche Zentrum um eine halbe Meile zu— 
ruͤckgedraͤngt war, einen neuen Angriff verſucht und den 
Feind bis Rohrbeck geworfen, und drang dann nach 
hartnaͤckigem Kampfe, vereint mit Tauentzien, gegen 
die ungemein vortheilhafte Stellung des Feindes, in dem 
in Brand geſchoſſenen Dorfe und auf Gi Hoͤhen hinter 
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dem moraftigen Rohr- Bache und Dennewitz vor. Die 
ihm entgegengeſchickte Reiterei wurde durch Artillerie in 
Unordnung gebracht und auf die eigene Infanterie Au: 
ruͤckgeworfen. Eben ſo hartnaͤckig als Rohrbeck wurde 
das Dorf Dennewitz vertheidigt, dann aber durch einen 
tapfern Sturm erobert und ſogleich, wie die daneben 
liegenden Windmuͤhlenberge, von dem, Thuͤmen unter⸗ 
ſtuͤtzenden Bataillone der Brigade Heſſen⸗Homburg 
beſetzt und gehalten. Der geſchlagene Feind zog ſich von 
Dennewitz nach Rohrbeck zuruͤck, und dieſes Dorf 
wurde nun von allen Seiten zugleich angegriffen und 
genommen, worauf der franzoͤſiſche rechte Fluͤgel uͤberall 
die Flucht ergriff, und bei der Verfolgung nach Lan⸗ 
gen: Lipsdorf zu noch mehrfache Verluſte, nament⸗ 
kich durch die Reiterei, erlitt, bis die Nacht das blutige 

und ruhmvolle Gefecht hier endete. ö 

Auf dem rechten Flügel des Buͤlow'ſchen Korps 
ſtand ſeit dem Anfange des Gefechtes die Gre Brigade, 
Krafft, im heftigſten Kampfe und Feuer. Vier Stun: 
den behauptete ſie bereits mit der groͤßten Anſtrengung 
ihren Poſten, unter großen Verluſten; da ließ Ney, als 
ſein rechter Fluͤgel ganz geſchlagen war, das XII. Korps 
in die rechte Flanke des III. Armee⸗ Korps vorruͤcken. 
So lange ausgezeichneter Muth und Ausdauer es mög: 
lich machten, ſetzten die Preußen den ungleichen Kampf 
muthig fort, mußten aber endlich, um nicht von der 
Uebermacht uͤberfluͤgelt zu werden, ihren rechten Fluͤgel 
etwas ruͤckwaͤrts in eine neue Stellung ziehen. 

In dieſem gefährlichen Augenblicke ließ der Gene: 
ral Buͤlow ſeine letzten Bataillone der Brigade Heſſen⸗ 
Homburg ins erſte Treffen vorruͤcken. Es war der ent⸗ 
ſcheidende Moment der Schlacht; das zahlreiche feind⸗ 
liche Geſchuͤtz toͤdtete die Preußen reihenweiſe, und nur 
Wunder der Tapferkeit vermochten bei der faſt erſchoͤpf—⸗ 
ten menſchlichen Kraft den Verluſt derſelben aufzuhalten. 
Gegen 4 Uhr wurde das Dorf Goͤlsdorf, der wich— 
tigſte Punkt der preußiſchen Stellung im heftigen Ge: 
fechte, nach harter Gegenwehr, von der zahlreichſten 
feindlichen Uebermacht erobert. In demſelben Augen: 
blicke traf aber, von Dalicho her, die in größter Eile 
aus Kurz Lipsdorf zur Unterſtuͤtzung heranruͤckende 
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5te Brigade, Borſtell, bei Goͤlsdorf zum Gluͤck der 
Preußen im rechtzeitigen Momente ein. Bataillone der 
5ten und Gren Brigade vereint eroberten nun ſtuͤrmend 
das Dorf zuruͤck, ein Feuer aus 50 Geſchuͤtzen nicht 
achtend, mußten es dann noch einmal verlaſſen, nahmen 
es aber mit dem Bajonet wieder, reinigten es vom 
Feinde und behaupteten es. 

Gleichzeitig mit der letzten Einnahme von Goͤls⸗ 
dorf fand rechts von demſelben ein fuͤr die Preußen 
ebenfalls ſiegreicher Reiterkampf Statt, und die ſchwedi⸗ 
ſchen und ruſſiſchen Vordertruppen zeigten ſich jetzt, und 
brachten durch ihr ſchweres Geſchuͤtz das noch immer 
wirkende des Feindes zum Schweigen. Es ging nun 
auf Befehl des Generals v. Buͤlow der ganze rechte 
Fluͤgel zum Angriff uͤber, vor welchem der Feind aber 
den Ruͤckzug antrat. Die Preußen folgten ihm unaus⸗ 
geſetzt 3 Stunden hindurch, nahmen ſchnell das Dorf 
Oehna und drangen nach Langen Lips dorf und 
Zellendorf, von wo die franzoͤſiſchen Truppen, trotz 
ihrer von Ney herbeigefuͤhrten friſchen Reſerven, eine 
regelloſe wilde Flucht ergriffen, bei der ihr durch die Rei⸗ 
terei der Verbuͤndeten, die mit einer an Wuth graͤnzen⸗ 
den Verwegenheit einhieb, und die franzoͤſiſche Kavalle⸗ 
rie faſt ganz vernichtete, furchtbare Verluſte beigebracht 
wurden. 

Die um 5 Uhr angelangten ſchwediſchen und ruſſi⸗ 
ſchen Truppen folgten in Schlachtordnung den Preußen, 
welche den allein beſiegten Feind vor ſich hertrieben, 
ohne noch in Thaͤtigkeit kommen zu koͤnnen. Die an⸗ 
brechende Dunkelheit und die faſt unuͤberwindliche Er⸗ 
muͤdung der Infanterie machten der Verfolgung ein 
Ende und ließen die Ergebniſſe des Tages betrachten. 
Es hatte der Feind von 70,000 Mann in der Schlacht 
und bei der Verfolgung an Todten, Verwundeten und 
in Gefangenſchaft Gerathenen mehr als 15,000 Mann, 
ferner 80 Kanonen, 400 Munitionswagen, 4 Fahnen und 
alles Gepaͤck verloren und war von ſeiner fruͤheren Ope⸗ 
rationsbaſis Wittenberg gaͤnzlich abgeſchnitten, und in 
eine ſo beiſpielloſe Verwirrung gebracht, daß ſie einer 
vollſtaͤndigen Aufloͤſung nahe war und man ſelbſt in 
Torgau und an der Elbe die Tauſende von zerſtreuten 
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Soldaten, welche ſich nach Leipzig und weiterhin 30: 
gen, nicht zu ſammeln vermochte. 

Das Zweite Oſtpreußiſche Grenadier⸗ Bataillon be: 
fand ſich waͤhrend der Schlacht von Dennewitz im 
erſten Treffen der Brigade Heſſen⸗Homburg, und zwar 
auf dem aͤußerſten rechten Fluͤgel. Die Bataillone wa— 
ren in Kolonnen nach der Mitte formirt, links abmar⸗ 
ſchirt. Das erſte Feuer empfing die Brigade, als ſie in 
der Gegend von Nieder⸗Gersdorf ankam und zwar 
aus mehreren Batterien, die der Feind auf den neben 
dem Dorfe liegenden Hoͤhen etablirt hatte; durch eine 
Rechtsſchwenkung der Kolonne wurde ſogleich die Front 
nach jenen Hoͤhen und dem Dorfe genommen. Schon 
waͤhrend des Marſches war dem Zweiten Oſtpreußiſchen 
Grenadier⸗Bataillon die Deckung von 12 ruſſiſchen Ge: 
ſchuͤtzen unter dem Kommando des Oberſten und Briga— 
diers v. Dietrichs uͤbergeben, und fuhren dieſelben zur 
Linken und Rechten des Bataillons. Dieſe Batterie 
v. Dietrichs war es, die der General⸗Lieutenant v. Bü: 
low ſelbſt im Sturmſchritt bis auf Schußweite an den 
Feind heranfuͤhrte, und die in der guͤnſtigſten Diſtanze 
das lebhafteſte Feuer auf den Feind richtete, ſo daß die⸗ 
fer ſich ſehr bald genoͤthigt ſah, die vortheilhaften Dë: 
hen zu verlaſſen und ſich aus dem Schuß zuruͤckzuziehen. 
Da der Feind nun, von allen Seiten gedraͤngt, ſich 
durch einen Grund in den gegen Rohrbeck liegenden 
Wald zuruͤckzog und ſo gedeckt in die rechte Flanke der 
Brigade Heflen: Homburg kam, unternahm dieſelbe einen 
Seitenmarſch rechts, nach ruͤckwaͤrts zu. 

In dem ſpaͤteren Verlauf der Schlacht, als der 
franzoͤſiſche rechte Fluͤgel bereits geſchlagen, aber auch 
jetzt der preußiſche rechte Fluͤgel den verſtaͤrkten Angrif⸗ 
fen gegenuͤber ſehr in Gefahr war, mußte ein Theil der 
Brigade Heſſen⸗Homburg die Brigade Krafft gegen jene 
Angriffe unterſtuͤtzen. Noch war das in dek rechten 
Flanke liegende Dorf Goͤlsdorf, von der groͤßten Wich— 
tigkeit fuͤr die ganze Stellung, von den Preußen beſetzt; 
aber ſichtbar war es, daß die Brigade Krafft zu ſchwach 
war, ihre inne gehabte Poſition laͤnger zu behaupten. 
Da erhielt das Zweite Oſtpreußiſche Grenadier-Bataillon 
von dem kommandirenden General Lieutenant v. Buͤlo w 
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ſelbſt den Befehl, ſo ſchleunig als moͤglich nach dem Dorfe 
Nieder⸗Gersdorf zu eilen. Bevor es aber daſſelbe 
erreichen konnte, hatte die große Uebermacht des Fein⸗ 
des, der es gleichzeitig in der Front und den Flanken 
angegriffen hatte, die Beſatzung genoͤthigt, es aufzuge⸗ 
ben, fechtend zu verlaſſen und ſich weiter ruͤckwaͤrts auf den 
Hoͤhen von Woͤlms dorf aufzuſtellen, um von dort aus das 
weitere Vordringen des Feindes zu verhindern. Das 2te 
Oſtpreußiſche Grenadier- Bataillon erhielt unter bieten 
Umſtaͤnden noch waͤhrend des Marſches durch den Oberſten 
v. Krafft den Befehl zugeſendet, ſeinen rechten Fluͤgel 
zu bilden, und ſich mit den ſchon ſtehenden Bataillonen 
der Brigade zu aligniren. Kaum hier angelangt, kam 
dem Bataillons⸗-Kommandeur Major v. Beckedorff 
die Nachricht zu, daß das Fuͤſilier: Bataillon des Zten 
Oſtpreußiſchen Infanterie⸗-Regimentes unter dem Major 
v. Gleißenberg, bisher als Beſatzung in Goͤlsdorf 
geweſen, ſich auf der rechten, Woͤlmsdorf zugewende⸗ 
ten, Seite jenes Dorfes in einer hoͤchſt gefahrvollen Lage 
befaͤnde, und daß es ohne Zweifel verloren ſeyn wuͤrde, 
wenn nicht ſchnell ein Soutien heranruͤcke, das Dorf 
Goͤlssdorf von uns aus wieder genommen und der 
Feind aus demſelben delogirt würde. Durch dieſe Nach: 
richt bewogen, gab der Kommandeur der Unter-Brigade, 
Major v. Sjoͤholm, dem Zweiten Oſtpreußiſchen Grena— 
dier⸗Bataillon den Befehl, jenes genannte Fuͤſilier⸗Ba⸗ 
taillon aufzunehmen, das Dorf Goͤlsdorf zuruͤckzuer— 
obern und vom Feinde zu reinigen. 

Das Grenadier- Bataillon entwickelte ſich ſogleich 
aus der Kolonne, zog ſeine Jaͤger und Tirailleurs vor, 
und waͤhrend dieſe die feindlichen Tirailleurs zuruͤckdraͤng⸗ 
ten, folgte das Bataillon im Sturmſchritt, die Tam⸗ 
bours ſchlagend, das Gewehr zur Attake im rechten 
Arme. Ein lebhaftes Gewehr, ſowie heftiges Flanken⸗ 
feuer aus zwei mit Kartaͤtſchen ſchießenden feindlichen 
Batterien, empfing das andringende Bataillon; dennoch 
ſtutzte dasſelbe keinesweges, ſondern ſchloß augenblicklich 
die entſtandenen Luͤcken, und nahm mit faſt beiſpielloſer 
Unerſchrockenheit nicht nur das Dorf, ſondern machte 
in demſelben noch gegen 400 Gefangene. Bei dem Ein⸗ 
dringen in dasſelbe ereignete ſich das unangenehme Miß 
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verſtaͤndniß, daß eine ſchwediſche Batterie, in der Ver— 
muthung, es ſey das Dorf noch in feindlichen Haͤnden, 
dem Bataillone mehrere Kartaͤtſchſchuͤſſe in den Ruͤcken 
ſandte, was jedoch gluͤcklicherweiſe die Grenadiere nicht 
aus ihrer Ruhe und Ordnung zu bringen vermochte. 
Nachdem dem Befehle des Brigade -Kommandeurs zu: 
folge Goͤlsdorf mit den ſaͤmmtlichen Jaͤgern und Tis 
railleurs des Bataillons beſetzt war, erhielt dasſelbe von 
ihm die weitere Ordre, ſich in Kolonne nach der Mitte 
formirt, rechts von dem Dorfe entweder feſtzuſetzen, oder 
wo möglich dem Feinde entgegen zu gehen. Ohne Kar. 
vallerie und Artillerie ging das Bataillon mit Liner: 
ſchrockenheit und Muth bis auf 600 Schritt an die feind: 
liche Batterie heran, wobei der Major v. Beckedorff, 
da ihr Kartaͤtſchfeuer bedeutenden Schaden zufuͤgte, ſie 
zu nehmen beabſichtigte. Ohne Tirailleurs, die im Dorfe 
zuruͤckgelaſſen waren, nahm der Major in dieſer Entfer⸗ 
nung einen Zug aus der Kolonne heraus, und ſchickte 
ihn unter Kommando des Lieutenants v. Schartrow 
en debandade ſeitwaͤrts vor, um jene Batterie in die 
Flanke zu nehmen, waͤhrend ſich die Kolonne in der 
Front noch ungefaͤhr 200 Schritte derſelben naͤherte. Bis 
auf etwa 400 Schritt an die feindlichen Geſchuͤtze heran⸗ 
geruͤckt, erhielt das Bataillon eine ſolche Kartaͤtſchſalve 
in die Front und rechte Flanke, daß nicht allein der 
Lieutenant v. Schartrow verwundet wurde, ſondern 
auch in der Kolonne ſelbſt mehrere Luͤcken entſtanden, 
wodurch das Bataillon um fo mehr genoͤthigt war, zus 
ruͤckzugehen, als feindliche Kavallerie die Batterien 
deckte und ſich mehrere Kolonnen Infanterie zu zeigen 
begannen, welche durch ihre Marſchrichtung die Abſicht 
verriethen, das Bataillon zu uͤberfluͤgeln. Langſam trat 
es in Quarrée⸗Formation den Ruͤckzug an, um aus der 
Schußlinie der feindlichen Geſchuͤtze zu kommen, unter⸗ 
wegs mehrere Male haltend und Front gegen den Feind 
machend, wodurch es gelang, die verfolgende Kavallerie 
ſo voͤllig in Reſpekt zu halten, daß ſie es nicht wagte, 
unter Beguͤnſtigung ihres Artilleriefeuers einen einzigen 
Angriff zu unternehmen. Als das Bataillon etwa 400 
Schritt zuruͤckgegangen war, kam preußiſche und ruſſi⸗ 
ſche Artillerie demſelben zu Hilfe, weshalb es Halt 
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machte, um ſie abzuwarten, und abermals Front gegen 
den Feind nahm. Die Unterſtuͤtzung gehörte zur öten 
Brigade; ehe fie aber herankommen konnte, hatte ſich 
die feindliche Batterie wieder genaͤhert und fuͤgte der 
Bataillons⸗Kolonne abermals einigen Verluſt zu, indem 
fie dieſelbe mit Kartaͤtſchen beſchoß. Der General v. Bor— 
ſtell bemerkte dieſen Uebelſtand und befahl durch die 
Aeußerung: „Die braven Grenadiere ſollen ſich nieder: 
legen!“ ihm abzuhelfen. | 
Ä Als die Batterien herangekommen waren, ftellten 
ſich auf dem rechten Fluͤgel des Bataillons eine halbe 
ruſſiſche und auf dem linken Flügel die halbe Fuß-Bat⸗ 
terie v. Henſel auf und brachten durch ihr wirkſames 
Feuer die feindlichen Geſchuͤtze ſogleich zum Zuruͤckgehen. 
Hierauf ruͤckten das Bataillon und jene, wie noch 4 
neu hinzugekommene ſchwediſche Geſchuͤtze dem Feinde 
raſch nach, und ſchloſſen ſich ſo der Verfolgung an, die 
durch das Avanziren der ganzen preußiſchen Linie unter 
Beguͤnſtigung des lebhaften Artilleriefeuers ſaͤmmtlicher 
Batterien begonnen hatte. Bald war der Feind auch 
auf dieſem Punkte gaͤnzlich geworfen, und das Zweite 
Oſtpreußiſche Srenadier Bataillon ſetzte, ſelbſt als die 
Dunkelheit der Nacht ſchon hereinbrach, die Verfolgung 
des Feindes mit raſchem Schritte fort, und nahm bei 
dieſer Gelegenheit demſelben fuͤnf gefuͤllte Munitions⸗ 
wagen ab, und machte eine bedeutende Menge Sefan: 
gene, deren genaue Zahl deßhalb nicht angegeben werden 
kann, weil ſie immer truppweiſe ſo ſchnell als moͤglich 
zuruͤckgeſchickt wurden. , 

Ueber die große Kaltbluͤtigkeit, Ruhe und Ordnung 
in dem Benehmen des Zweiten Oſtpreußiſchen Grena— 
dier⸗Bataillons bei der Erſtuͤrmung von Goͤls dorf, 
ſowie dem hitzigen Gefechte bei dem Vorgehen gegen 
die Batterien, legten der Brigade-Kommandeur, Major 
v. Sjoͤholm, der dasſelbe ſtets begleitete, wie der 
Oberſt v. Krafft, der General⸗Major v. Borſtell und 
Seine Durchlaucht der Prinz v. Heſſen⸗Homburg 
die guͤnſtigſten Zeugniſſe ab, wie es denn auch durch die 
Wiedereroberung des Dorfes Goͤlsdorf einen beſon⸗ 
ders eingreifenden Antheil an dem gluͤcklichen Ausgang 
der ganzen Schlacht genommen hatte, fuͤr den des kom⸗ 
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mandirenden Generals Exzellenz des Bataillons vor Sei— 
ner Majeſtaͤt ruhmvolle Erwaͤhnung that. 

Ein Zeugniß fuͤr das Verhalten des Bataillons iſt 
es ferner, daß in dem Kartaͤtſchhagel des Gefechtes bei 
dem Dorfe die Fahne in zwei Stuͤcke der Art zerſchoſ— 
ſen wurde, daß der Stock in zwei Theile brach, und 
nur durch Umlegung einer ſilbernen Schiene wieder an: 
einandergefuͤgt werden konnte. 

Sowohl bei Erſtuͤrmung des Dorfes als uͤberhaupt 
waͤhrend der ganzen Schlacht haben ſich beſonders aus: 
gezeichnet: 

Die Premier-Kapitains Gotthardt v. Lindheim, 
und Ernſt v. Miß bach, ſowie der Stabs-Kapitain 
Alexander v. Manſtein. Sie führten die Tirailleurs 
mit vieler Einſicht und Bravour und waren die Vor— 
derſten beim Erſtuͤrmen des Dorfes. Die beiden Erſten 
waren für Groß-Beeren ſchon belobt und der Letztere 
hatte bereits fuͤr das Gefecht bei Halle das Eiſerne 
Kreuz 2ter Klaſſe erhalten. N 

Der Premier- Lieutenant und Führer des Jaͤger⸗ 
Detachements, Eduard v. Weſtphal, bewies als ſolcher 
bei der Erſtuͤrmung des Dorfes mehr als gewoͤhnliche 
Einſicht und Muth, und war auch für Groß- Beeren 
ſchon belobt. 

Der Sekonde- Lieutenant Wilhelm v. Schar; 
trow hatte ſich bei dem Sturm gegen das Dorf ſchon 
ſehr brav gezeigt, wurde dann mit einem Zuge gegen 
eine noch aufgefahrene Batterie detachirt, aber noch be: 
vor er fie erreichte, durch eine Quetſchwunde gefechts⸗ 
unthaͤtig gemacht. 

Der Bataillons⸗ Adjutant, Sekonde ; Lieutenant 
Gottlieb Minuth, hat ſich bei der Verſchickung und 
Ueberbringung der Befehle an die Tirailleurs und Jaͤger 
aͤußerſt verdient gemacht, und dabei die unerſchrockenſte 
Tapferkeit bewieſen. 8 

Diefe Drei wurden gleichfalls, wie die drei Haupt: 
leute, zum Eiſernen Kreuz zweiter Klaſſe vorgeſchlagen, 
ebenſo: j | 

Der Jaͤger⸗Feldwebel Auguſt Woldenſcher, bei 
welchem der Vorſchlag beſonders dringend gemacht, und 
auch auf den St. Georgen: Orden dter Klaſſe ausge: 
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dehnt wurde, da er Iden nach der Schlacht von Groß: 
Beeren dazu angegeben war. 

Der Feldwebel Peter Redanz, der ſich vorzuͤglich 
mit der groͤßten Unerſchrockenheit um die Ordnung der 
Kompagnie verdient gemacht hat, als das Bataillon beim 
Avanziren dem Kartaͤtſchfeuer in Front und aus Miß— 
verſtaͤndniß im Ruͤcken ausgeſetzt war, uͤberdies auch 
ſchon für die Schlacht von Groß⸗Beeren belobt wor: 
den war. 

Der Feldwebel Auguſt Herrmann, der ſich ſehr 
brav zeigte, und die Leute ſtets aufmunterte, auch im 
heftigſten Kanonenfeuer auf die Ordnung zu halten, was 
um fo wichtiger war, als ſaͤmmtliche Offiziere der Kom: 
pagnie theils detachirt, theils kommandirt waren. 

„Die Unteroffiziere Karl Pieckut und David 
Zaſtrau, Erſterer fuͤr Halle belobt, Letzterer ſchon fuͤr 
Groß-Beeren vorgeſchlagen, welche ſich beim Vorge— 
hen gegen den Feind durch eigenen Eifer und Ermun⸗ 
terung der Kameraden beſonders auszeichneten. 

Der Unteroffizier Chriſtoph Liedke, der ſtets 
mit den Tirailleurs im aͤrgſten Gefecht war, muthig 
die Grenadiere anfeuerte und den verwundeten Lieute⸗ 
d Schartrow unterſtuͤtzte, bis er aͤrztliche Hilfe 
erhielt. N 

Der Oberjaͤger Friedrich Horn, der mit unter 
den Erſten war, die in Goͤlsdorf eindrangen und mit 
F den Feind an⸗ 
griffen. 

Der Grenadier Johann Poͤrſch, welcher ſich 
als Tirailleur ſtets an der Seite ſeines Kommandeurs, 
des Kapitains v. Manſtein, hielt, und als derſelbe ver; 
wundet wurde, ihn unterſtuͤtzte und zum Chirurgus A: 
ruͤckfuͤhrte, überdies auch ſchon für Groß-Beeren be 
lobt worden iſt. 

Die Grenadiere George Stenzel, Michael 
Schwanke, Gottfried Schulz und Daniel Beh— 
rend, ſowie die Jäger Eduard Saͤmann und Herr; 
mann Romeyke, welche ſich ſaͤmmtlich durch uner⸗ 
ſchrockenes Andringen gegen den Feind und Aufmunte⸗ 
rung ihrer Kameraden hervorthaten. 

Es erhielten auf dieſe Vorſchlaͤge durch namentliche 
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Verleihung: der Bat.⸗Kommandeur Major v. Becke: 
dorff das Eiſerne Kreuz Iſter Klaſſe; das 2ter Klaſſe: 
der Hauptmann v. Lind heim, die Lieutenants v. Schar: 
trow und Minuth, die Feldwebel Redanz, Herr— 
mann und Woldenſcher nachtraͤglich für Groß: 
Beeren, ebenſo der Unteroffizier Zaſtrau und der 
Grenadier Poͤrſch. Durch Wahl bekam es der Unter: 
offizier Pieckut, durchs Loos der Oberjaͤger Horn, 
die Grenadiere Schwanke und Behrend. Das durch 
den Tod des Unteroffiziers Clement erledigte Kreuz 
fiel durch Wahl auf den Unteroffizier Liedke, das durch 
den Tod des Grenadiers Schwanke erledigte wurde dem 
Grenadier Stenzel durch Wahl zuerkannt, das durch 
den Tod des Grenadiers Reuß erledigte aber dem Gre⸗ 
nadier Schulz. | 


Belobt wurden die Hauptleute v. Miß bach und 


v. Manſtein, der Lieutenant Auguſt v. Carlowitz, 
der nur hierzu vorgeſchlagen, weil ihm gleich beim Vor⸗ 
dringen mit dem Jaͤger⸗Detachement, durch eine Ver: 
wundung, in Folge welcher er zuruͤckgetragen werden 
mußte, die Gelegenheit zur weitern Auszeichnung genoms 
men wurde, ferner der Premier⸗Lieutenant v. Weſtphal, 
der Feldwebel Woldenſcher, der Unteroffizier Zaſt rau, 
und die Jaͤger Saͤmann und Romeyke. 

Geblieben waren vom Bataillon 1 Unteroffizier, 1 
Spielmann, 10 Grenadiere und 3 Jaͤger; verwundet: der 
Hauptmann v. Manſtein und die Lieutenants v. Car⸗ 


lo witz und v. Schartrow, 5 Unteroffiziere ſchwer, 4. 


Unteroffizier leicht, 1 Spielmann ſchwer, 2 leicht, 58 
Grenadiere und 25 Jaͤger ſchwer und 35 Grenadiere 
leicht; im Ganzen 131 Koͤpfe, von denen die Beilage V. 
die Gefechtsunfaͤhigen namentlich angiebt. 

Die Nacht nach der Schlacht wurde in einem Bi; 
mof bei Langen-Lipsdorf, was weder Erholung noch 
Erquickung zu geben vermochte, zugebracht, und am fol⸗ 
A Tage, den 7. September, ein neues bei Oeh na 

ezogen. 


e El6:Beobahtung, Einſchließ ung von Wittenberg 
und Operationen gegen Leipzig. 


Am 8. Septbr. trat die ganze Armee des Kron: 
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prinzen von Schweden wieder auf dem Schlacht— 
felde von Dennewitz unter die Waffen, um den hier 
erfochtenen Sieg in althergebrachter frommer Weiſe durch 
ein feierliches Dankfeſt mit den gewöhnlichen Kriegsge⸗ 
brauchen uud dreimal wiederholtem Viktoriaſchießen aus 
Geſchuͤtz und kleinem Gewehr zu feiern. Am Abend 
wurde wieder das geſtrige Biwak bei Oehna bezogen. 

Am 9. Septbr. marſchirte das Buͤlow'ſche Korps 
nach dem Lager bei Nonnendorf auf der großen Straße 
zwiſchen Juͤterbogk und Dahme, wo die Brigade 
Heſſen⸗Homburg als rechter Fluͤgel zwiſchen Wolters— 
dorf und Sernau eine Stellung nahm, und bis zum 
12ten in derſelben verblieb. | 

Da die Nord⸗Armee bei der noch zu bedeutenden 
Entfernung der beiden andern Armeen es nicht wagen 
konnte, die Elbe zu uͤberſchreiten, ohne ſich und ihren 
Zweck, die Deckung der Hauptſtadt, unnuͤtz aufs Spiel 
zu ſetzen, beſchraͤnkte ſich dieſelbe darauf, das rechte Ufer 
zu halten, bei Acken, Roßlau und Elſter Uebergaͤnge 
vorzubereiten und Wittenberg eng einzuſchließen. 

Am Morgen des 12. Septbr. brach das Korps des 
Generals Buͤlow aus der alten Stellung auf, und 3 
Brigaden, darunter die v. Heſſen-Homburg marſchir⸗ 
ten in ein Lager bei Seyda und Radegaſt, als Re⸗ 
ſerve der Einſchließungstruppen von Wittenberg, wel— 
ches ſie bis zum 15ten inclusive inne hatten, und wo 
ſie groͤßtentheils biwakirten und nur einzelne Bataillone 
Kantonnements bezogen. 

Am 16ten wurde die Brigade Heſſen-Homburg 
nach Schmielkendorf verlegt, um bei der engern Ein⸗ 
ſchließung der Feſtung ſelbſt mitzuwirken, und den auf 
dem linken Elb⸗Ufer bei Elſter im Bau begriffenen 
Bruͤckenkopf zu decken. 

Am 22. September ruͤckte das Zweite Oſtpreußiſche 
Grenadier-Bataillon in Elſter ein, um das dort befind— 
liche Hauptquartier zu bewachen. An dieſem Tage wurde 
eine Avant⸗Garde uͤber die Elbe bis Wartenburg ge— 
ſchickt, und die Brigade konzentrirte ſich deßhalb des 
Morgens bei Gilsdorf und ſtand auch am 23ſten von 
7 Uhr Morgens bis 3 Uhr Nachmittags unter dem Ge— 
wehr, weil das Detachement auf dem linken Ufer bei 
Wartenburg ein kleines Gefecht zu beſtehen hatte. 


— 350 — d 


Am 24ſten zog ſich die Brigade Mittags bei El⸗ 
Ger zuſammen, wurde hier von der Brigade v. Bor: 
ſtel abgeloͤſt und marſchirte in ein Biwak bei Brie⸗ 
litz. Am folgenden Tage ruͤckte ſie in die Belagerungs⸗ 
linie, bis nahe vor Pieſtritz, und bildete den rechten 
Fluͤgel des aus der Aren, Aten und Gren Brigade beſte⸗ 
henden Einſchließungs⸗Korps. In dieſer Nacht eroͤff⸗ 
nete fie auch die erſten Tranſchéen von dieſer Seite her 
gegen die Feſtung. | 

Das Zweite Oftpreußifche Grenadier⸗Bataillon ver: 
blieb bei dieſer Belagerung bis zum 4. Oktober und hat 


während dieſer Zeit mehrfach eifrig an den Tranfcheen . 


arbeiten muͤſſen, und ehe dieſelben noch den darin auf: 
geftellten Truppen Schutz gegen die feindlichen Geſchoſſe 
gewähren konnten, am 25. und 27. September, zwei leb⸗ 
hafte Bombardements auszuhalten gehabt, jedoch durch 
hoͤheren Schutz auffallend beguͤnſtigt, in der ganzen Zeit 
nur einen Verwundeten, den Grenadier Beeſtfleiſch 
gehabt, der aber auch an feinen Wunden verſtarb. 

Am 4. Oktober marſchirte die Brigade in Folge des 
Dieges bei Wartenburg mit dem größten Theile des 
Belagerungs-Korps von Wittenberg ab und nach 
Roßlau; hier wurde ein Biwak bezogen und am fol: 
genden Tage, den öten, die Elbe uͤberſchritten, und durch 
Deſſau nach Acken marſchirt und bei Zins dorf und 
Meilendorf eine Stellung eingenommen, in der das 
Zweite Oſtpreußiſche Grenadier⸗Bataillon bei Traß⸗ 
dorf lag. An den folgenden Tagen wurde die ſuͤdliche 
Richtung weiter verfolgt, und den Gren vom Bataillon 
ein Biwak bei Lobau aufgeſchlagen, in dem es bis zum 
10ten verblieb. An dieſem Tage ruͤckte es nach Zoͤr⸗ 
big, uͤberſchritt am Iten die Saale bei Wettin und 
lagerte bei Rothenburg. 

Immer enger wurden jetzt von den verbuͤndeten 
Heeren, die nun ſaͤmmtlich auf dem linken Elb⸗-Ufer ſich 
befanden, die verderblichen Kreiſe um das feindliche 
Kriegsheer bei Leipzig gezogen. 

Am 12ten verblieb die Nord⸗Armee in ihrer Stel; 
lung und ging am Läten über die Saale zuruͤck, da der 
Kronprinz von Schweden in dem Glauben ſtand, 
oder zu ſtehen vorgab, Napoleon zoͤge mit ſeiner ganzen 
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Hauptmacht auf dem rechten Ufer der Elbe gegen 
Magdeburg, und beabſichtige auch die Elbe wieder zu 
uͤberſchreiten. Das Buͤlo w' ſche Korps biwakirte die 
Nacht zum 14ten in und um Köthen. 

Die Brigade Heſſen-Homburg brach am löten 
auf, um die Diviſion v. Hirſchfeld, welche von Def: 
ſau her bei Acken angegriffen war, zu unterſtuͤtzen; da 
dieſelbe aber den Angriff ſchon allein abgeſchlagen hatte, 
kehrte fie nach einem Biwak auf halbem Wege von 
Acken zum Buͤlow'ſchen Korps zuruͤck. Dieſes war am 
15ten in eine Stellung zwiſchen Radegaſt und Wettin 
wieder vorgegangen; das Zweite Oſtpreußiſche Grena— 
dier⸗Bataillon kantonirte fuͤr dieſe Nacht in dem Dorfe 
Kaltermark. Am 16. marſchirte das Korps von Buͤ— 
low in die Gegend von Landsberg: das Bataillon bi: 
wakirte bei Schwemſel, am I7ten bei Podelwitz, 
zwiſchem welchem Orte und Breitenfeld das ganze 
Korps ein Lager bezog und ſeine Beſtimmung zur Theil— 
nahme an der Schlacht erwartete, welche bereits ſeit 
dem 16ten unentſchieden, aber blutig geſchlagen wurde. 


L Die Schlacht bei Leipzig. 


Die Nord-Armee bildete die Are Haupt- Kolonne 
der zum 18ten als Angriffstruppe vereinten Heeresmacht, 
und war durch das Korps des ruſſiſchen Generals Lan— 
geron verſtaͤrkt worden. 

Um 8 Uhr des Morgens brach ſie aus ihrem Lager 
auf und ruͤckte in A Kolonnen tiber die- Partha vor. 
Das Buͤlow'ſche Korps und die Winzingerode'ſche 
Reiterei bildeten den aͤußerſteu linken Fluͤgel und uͤber— 
ſchritten den Fluß bei Tauch a. Die Franzoſen waren bald 
aus dem Orte vertrieben, ihre Stellung ruſſiſcherſeits uͤber— 
waͤltigt und ſie genoͤthigt, eine neue von Schoͤnfeld uͤber 
Sellershauſen bis Stuͤnz einzunehmen. General 
v. Buͤlow ruͤckte, mit der Brigade Heſſen- Homburg, 
2 ruſſiſchen Batterien und der Oppen'ſchen Kavallerie 
an der Spitze, als Avant⸗Garde von Taucha gegen 
Paunsdorf vor. Dieſes Dorf war bereits von dem 
Grafen Bubna fruͤher genommen, aber von den Fran— 
zoſen wiedert erobert und ſtark mit Infanterie und Ges 
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ſchuͤtz beſetzt, welche zu dem VII. Korps des Generals 
Regnier gehoͤrten. Ein lebhaftes Artilleriefeuer wurde 
gegen das Dorf gerichtet, und es entſtand ein blutiger 
Kampf. Sechs Bataillone bildeten das erſte preußiſche 
Treffen, darunter das Zweite Oſtpreußiſche Grenadier⸗ 
Bataillon auf dem rechten Fluͤgel. 

Es war etwa 4 Uhr, als die Batterien vorgezogen 
wurden und, uͤber das Vorwerk „der heitere Blick“ heraus⸗ 
gekommen, welches in Flammen ſtand, wurde das Feuer 
gegen Paunsdorf heftig begonnen und vom Feinde 
mit großem Nachdruck erwiedert. Es dauerte jedoch 
nicht lange, da der Kronprinz von Schweden es 
einzuſtellen befahl und das Dorf durch 2 Bataillone 
Landwehr erſtuͤrmen ließ. Der Angriff gelang ihnen, 
und durch die heftigſte mehrſtuͤndige Kanonade unter: 
ſtuͤtzt, hielten ſie nicht nur das Eroberte feſt, ſondern 
es wurde von hier durch Geſchuͤtzfeuer das weitere Vor— 
ruͤcken gegen Stuͤnz und Sellershauſen gehoͤrig 
vorbereitet. Die Brigade Heſſen-Homburg mußte auch 
dieſe Dörfer angreifen, und nahm Stünz ſehr leicht; 
ſchwieriger aber war die Eroberung von Sellershau— 
ſen. Es gluͤckte zwar im erſten Anlauf, den Feind zu 
zwingen, das Dorf zu verlaſſen, aber er kehrte ſogleich 
noch einmal um und warf die Preußen feinerfeits wie: 
der hinaus und behauptete ſich im Beſitze. 

Die Tirailleurs des Zweiten Oſtpreußiſchen Gäre 
nadier⸗Bataillons und des Iſten Bataillons Zten Oſtpreu⸗ 
ßiſchen Regimentes griffen aufs Neue an, mußten aber 
ebenfalls der feindlichen Uebermacht weichen. Ein drit⸗ 
ter Angriff des Fuͤſilier-Bataillons vom 3ten Oſtpreußi⸗ 
ſchen Regiment, welchem das Zte Bataillon des Aren Re; 
ferve: Regiments, das Zweite Oſtpreußiſche Grenadier— 
Bataillon und das 2te Bataillon des Zten Oſtpreußiſchen 
Landwehr : Regiments in einiger Entfernung folgten, 
gluͤckte endlich und brachte Sellershauſen am Abende 
ebenfalls in die Haͤnde der Preußen. 

Das Bataillon ſelbſt hatte unter dieſen Umſtaͤnden 
keine Gelegenheit gehabt, ſich als ſolches auszuzeichnen 
und beſonders hervorzuthun, die von ihm bei allen Ge: 
legenheiten bewieſene Ruhe und Faſſung bewies es aber 
auch hier hinreichend, waͤhrend der ſehr heftigen Kanonade. 
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Als die Tirailleurs gegen Sellershaufen vorgefchickt 
wurden, drangen fie mit dem kuͤhnſten Muthe trotz der 
ſchon eingetretenen Dunkelheit in das Dorf ein, wohin 
ihnen das Jaͤger⸗Detachement als Soutien folgte. 
Der Verluſt war auf beiden Seiten gleich gering; doch 
hatte der Feind an dem Leipzig zugewendeten Ende 
des Dorfes noch mehrere Haͤuſer ſtark beſetzt, und 
wurde erſt nach einiger Zeit von den Grenadieren zum 
Weichen gebracht, worauf ſich dieſe aber dann auch im 
Beſitz des ganzen Dorfes behaupteten. 

Als am 19. Oktober der „.fehnte Anbruch des Ta: 
ges den verbuͤndeten Armeen die Gewißheit gab, daß 
Napoleon in der Nacht den Ruͤckzug angetreten hatte, 
erhielten dieſelben den Befehl, die von Macdonald und 
Poniatowski noch gehaltene Stadt ſelbſt zu ſtuͤrmen. 
Fruͤh um 7 Uhr rückte bei der Nord⸗Armee die Brigade 
Heſſen⸗Homburg zuerſt vor, und ihr folgte die Brigade 
Borſtell als Unterſtuͤtzung. Der Feind vertheidigte ſich 
auf das Hartnaͤckigſte, und das Gefecht waͤhrte bei den 
Doͤrfern einige Zeit und koſtete den Preußen viele Leute. 

Das Zweite Oſtpreußiſche Grenadier⸗Bataillon, in 
Gemeinſchaft mit dem Iften Bataillon des Aren Oſtpreu⸗ 
ßiſchen Infanterie⸗Regiments, erhielt den Befehl, die nahe 
den verpalliſadirten Thoren und der Vorſtadt belegenen 
und vom Feinde ſehr ſtark beſetzten Doͤrfer Berg und 
Kohlgarten zu nehmen. Rechts dieſer Doͤrfer ſtan⸗ 
den mehrere Trupps feindlicher Tirailleurs, in einem 
Graben und hinter einer Anhoͤhe vortrefflich gedeckt, in 
einer den Angreifenden ſehr ſchaͤdlichen Lage. Es mur: 
den denſelben die Tirailleurs und Jaͤger des Grenadier⸗ 
Bataillons entgegengeſchickt. Sie machten eine Seiten⸗ 
bewegung rechts und griffen nun den hierdurch uͤberfluͤ⸗ 
gelten Feind auf das Lebhafteſte an und brachten ihn fos 
gleich zum Weichen, worauf ſie die von ihm inne gehabte 
Stellung einnahmen und beſetzt hielten, bis das Srena: 
dier⸗Bataillon ſelbſt herankam. Kaum war dies jedoch 
geſchehen, als daſſelbe in der Hoͤhe von Berg und 
Kohlgarten von zwei franzoͤſiſchen Bataillonen in der 
Front und von zweien in der linken Flanke heftig be⸗ 
ſchoſſen wurde. Das nach der Mitte in Kolonne for: 
mirte Bataillon deployirte deßhalb, und Ge auf Befehl 
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des Prinzen von Heſſen- Homburg in Linie bat: 
ten, um das Kanonenfeuer weniger ſchaͤdlich zu empfin⸗ 
den. Eine herangeholte ruſſiſche Batterie, v. Schluͤ— 
ter, wurde nun auf beiden Flügeln des Grenadier⸗Ba— 
taillons aufgeſtellt, und nachdem ſie ein ſehr lebhaftes 
und wirkſames Feuer eroͤffnet hatte, wurden die feindli⸗ 
chen Geſchuͤtze bald zum Schweigen gebracht, und den 
Tirailleues und Jaͤgern Luft geſchafft, ſo daß ſolche in 
Verbindung mit der Artillerie, welche dem Iſten Ba: 
taillon des Zten Oſtpreußiſchen Infanterie-Regimentes 
attachirt war, und mehreren anderen Bataillonen den An; 
griff auf die Grimmaiſche Vorſtadt noch mitmachen und 
in dieſelbe eindringen konnten. 

Das verpalliſadirte Hinterthor wurde hier trotz der 
heftigen Vertheidigung durch die Tapferkeit der Preu— 
ßen genommen, und dieſelben drangen gleichzeitig durch 
die Gärten der Quergaſſen in die Vorſtaßt ein, und 
bemaͤchtigten ſich nun auch des Kohlgarten-Thores. 
In der Milchinſel, zwiſchen der Schoͤnfelder und 
Paunsdorfer Straße liegend, und in den Garten zwi: 
ſchen dem aͤußeren Grimmaiſchen und dem Hinter— 
Thore hielten ſich die Franzoſen aber auf das Hartnaͤckigſte 
und ſchoſſen aus den kleinen Pavillons der Gärten und 
hinter den Baͤumen hervor auf die Stuͤrmenden, und 
mußten von Haus zu Haus getrieben werden. 

Bei dem erſten Eindringen in die Vorſtadt war es 
den Tirailleurs und Jaͤgern des Grenadier-Bataillons 
gelungen, 23 Offiziere, unter denen ſich der wuͤrtember⸗ 
giſche General: Major und General- Adjutant des Sé: 
nigs, Graf v. Beroldingen, und der wuͤrtembergiſche 
General-Major und Brigadier der Kavallerie, Baron 
v. Gett, befanden, und außerdem an Unteroffizieren und 
Gemeinen ſehr viele Einzelne und ein ganzes Bataillon 
zu Gefangenen zu machen, letzteres jedoch nicht ohne 
Unterſtuͤtzung durch eine Abtheilung des 2ten Reſerve⸗ 
Regimentes. 

Wegen perſoͤnlicher Auszeichnung an dieſen beiden 
Schlachttagen wurden zu Belohnungen vorgeſchlagen: 

Zur Iſten Klaſſe des Eiſernen Kreuzes: der Kapitain 
Alexander v. Manſtein, der die Tirailleurs gegen 
die Dörfer Berg, Kohlgarten und die Vorſtadt von 
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Leipzig mit gleich viel Muth als Ulmſicht geführt 
hatte, und ſich aufs Neue wie bei allen früheren Gele: 
genheiten als ein ſehr talentvoller Offizier bewaͤhrte. Er 
di bereits bei Halle das Eiferne Kreuz zweiter Klaſſe 
erhalten. 

Der Premier⸗Lieutenant Eduard v. Weſtphal, 
deſſen Jaͤger⸗Detachement ſich waͤhrend des ganzen Feld; 
zuges durch vortreffliche Mannszucht auszeichnete, der 
demſelben auch jederzeit mit kaltbluͤtigſter Entſchloſſenheit 
und groͤßtmoͤglichem Muthe voranging. Er iſt uͤber⸗ 
dies ſchon für die Schlacht von Groß-Beeren belobt 
worden, und hat für die von Dennewitz das Eiſerne 
Kreuz zweiter Klaſſe erhalten. 8 b 

Zur zweiten Klaffe: Die Lieutenants Auguſt v. Fa: 
bei, Michael v. Grabowski und Karl v. Grumb— 
kow. Sie thaten ſich bei den Angriffen der Doͤrfer 
Berg, Kohlgarten und der Vorſtadt durch beſondere 
Tapferkeit hervor. Erſterer iſt ſchon fuͤr das Gefecht 
bei Luckau belohnt. . 

Der Lieutenant Eduard Eichholz. Er nahm mit 
wenigen Tirailleurs die beiden wuͤrtembergiſchen Gene⸗ 
rale, neun wuͤrtembergiſche Subaltern⸗ und Stabs⸗ 
Offiziere und zwei Regiments⸗Quartiermeiſter gefangen. 
' Die Sekonde⸗Lieutenants des Jaͤger⸗Detachements, 

Karl Meynert und Friedrich v. Jakobi. Sie 
haben mit ihren nacherwaͤhnten Jaͤgern, und in Gemein⸗ 
ſchaft mit dem Kapitain v. Keller vom 2ten Reſerve⸗ 
Infanterie⸗Regiment, ein ganzes Bataillon einſch ließ lich 
10 Offiziere zu Gefangenen gemacht und ſich beide mit 
vorzuͤglicher Bravour benommen, indem ſie bei dem An⸗ 
griffe der Doͤrfer und der Vorſtadt ſich ſtets an der 
Spitze der Jaͤger befanden und mit dieſen zugleich in 
dieſelben eindrangen. 

Der Bataillons⸗Chirurgus Auguſt Großmann. 
Er iſt in der Schlacht am 18ten ſowohl, als bei der 
Einnahme von Leipzig am Igten nicht von dem Da: 
taillon entfernt geblieben, ſondern hat im ſtaͤrkſten Ka: 
nonen: und Gewehrfeuer ſtets mit Gefahr feines eigenen 
Lebens den Verwundeten gleich hinter dem Bataillone 
thaͤtige Hilfe geleiſtet, und nicht allein durch liebevolle 
Behandlung, Troſt und ſchnellen un Jee Schmer⸗ 
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zen gelindert, ſondern auch mit Kaltbluͤtigkeit und Ener⸗ 
gie für dieſelben Unterkommen geſchafft. 

Die Unteroffiziere Johann Engler, Wilhelm 
Seydler und Johann Plieske, der Horniſt Chri⸗ 
ſtian Schreinert und die Grenadiere Valentin 
Stellmacher, Joſeph Waſchkowski, Friedrich 
Schneider, Martin Müller, Mathias Laren; 
towski, Johann Grottke, Johann Lemke, 
Chriſtian Kriſchewski, Johann Loges, Anton 
Schwarz, Michael Brizinski und Johann Run; 
ter. Sie haben ſich alle mit vieler Tapferkeit und Um: 
Geht benommen, in der Vorſtadt mehrere vom Feinde 
deſetzte Haͤuſer geſtuͤrmt, und in der Stadt ſelbſt jene 
erwaͤhnten 11 wuͤrtembergiſchen Offiziere und die beiden 
Quartiermeiſter zu Gefangenen gemacht. 

Der Grenadier Friedrich Bartſch. Er hat ſich 
ſehr brav benommen und in der Vorſtadt den franzoͤſi⸗ 
ſchen Major Chagne vom 50ſten Linien⸗Regimente und 
den Lieutenant Queſta vom 9ten Linien⸗Regiment ge: 
fangen genommen. 

Der Grenadier Daniel Stielau. Er nahm den 
Kapitain Longki vom Ulten polniſchen Infanterie⸗Re⸗ 
giment durch beſondere perſoͤnliche Tapferkeit gefangen. 

Der Porteépée⸗Faͤhnrich Karl Pillgrimm, der 
Unteroffizier Johann Rippert und der Grenadier 
Andreas Janza. Sie zeigten ſich außerordentlich 
tapfer und zwangen dadurch 4 feindliche Offiziere und 
eine bedeutende Anzahl von Gemeinen, ſich zu ergeben. 

Die Unteroffiziere Samuel Kreutzberg und 
Friedrich Scharreck gaben bei dem Gefechte in der 
Vorſtadt hervorragende Beweiſe von Tapferkeit. 

Die Grenadiere Johann Böhm, Michael Kos- 
lawski, Johann Muͤller, Gottfried Muͤller und 
Michael Baltowski. Sie waren die Erſten in den 
noch vom Feinde beſetzten Haͤuſern der Vorſtadt und 
machten hierdurch viele Gefangene. Baltowski, der 
wegen einer Quetſchwunde zuruͤckgeſchickt werden ſollte, 
lehnte dieſes ab und blieb ſo lange im Feuer, bis das 
Gefecht beendigt war. 

Der Feldwebel der Jaͤger, Friedrich Wolff, und 
die Jaͤger Johann Roſtzig, Johann Gronau, 
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Karl Suck und Samuel Maroß. Sie haben nicht 
allein durch ihr unerſchrockenes und muthvolles Vordrin⸗ 
gen, mit Hilfe des Kapitains v. Keller vom’ 2ten Pom⸗ 
merſchen Reſerve⸗Regiment und einiger Tirailleurs] und 
Musketiere, beim erſten Eindringen in die Stadt ein 
ganzes Bataillon mit 10 Offizieren abgeſchnitten und zu 
Gefangenen gemacht, ſondern waren bei jedem gefahr⸗ 
vollen Vordringen immer die Erſten und ermunterten 
und belebten ihre Kameraden durch That und Wort. 

Der Oberjaͤger Johann Lange. Er iſt bei der 
Einnahme der Vorſtadt Einer der Erſten auf der Mauer, 
und mit dem Feinde oft fo nahe geweſen, daß er die 
Kolbe gebrauchen mußte. Zugleich wurden durch ihn 
mehrere Offiziere gefangen genommen, wie denn ſein 
Beiſpiel vorzuͤglich auf die Kameraden wirkte. 

Der Kompagnie : Chirurgus Friedrich Ziesler 
hat am 18ten ſowohl als am Igten mit Verachtung 
eigener Lebensgefahr im heftigſten Kanonen: und Ges 
wehrfeuer die Verwundeten verbunden und nach Kraͤf⸗ 
ten unterftüßt. 

Auf dieſe Vorſchlaͤge erhielten namentlich bewilligt: 

Der Hauptmann v. Manſtein das Eiſerne Kreuz 
Iſter Klaſſe. 

Die Lieutenants v. Weſtphal und v. Jakobi 
das Eiſerne Kreuz Zrer Klaſſe, durch Wahl der Some 
raden der Lieutenant v. Fabecki das durch den Tod 
des Lieutenants v. Weſtphal erledigte, die Unteroffi⸗ 
ziere Engler, Seydler und Plieske, der Porte⸗ 
épée- Faͤhnrich Pillgrimm, die Grenadiere Stielau 
und Janza, der Unteroffizier Kreuzberg und der Gre— 
nadier Baltowski die dem Bataillon verliehenen Kreuze 
2ter Klaſſe und ſpaͤter der Grenadier Grottke das ers 
ledigte Kreuz des Grenadiers Baumann. 

Der Lieutenant Leopold v. Reibnitz, 2 Oberjaͤ⸗ 
ger, 12 Grenadiere und 5 Jaͤger waren todt auf dem 
Platze geblieben, der Premier⸗Lieutenant v. Weſtphal, 
der Sekonde⸗Lieutenant v. Grumbkow, ein Unteroffizier, 
ein Horniſt und 3 Grenadiere an ihren Wunden in dem 
Lazareth geſtorben, und der Stabs⸗Kapitain v. Manſtein, 
die Lieutenants v. Grabowski, Woldenſcher und 
Jakobi, 3 Unteroffiziere, 4 Oberjaͤger, 1 Horniſt, 
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67 Grenadiere und 29 Jaͤger ſchwer verwundet und da⸗ 
durch gefechtsunfaͤhig gemacht, deren Namen in der Bei⸗ 
lage VII. zu finden. 

Der Geſammtverluſt an Todten und Verwundeten 
betrug alſo 7 Offiziere und 130 Mann, was ein unge⸗ 
mein bedeutender Verluſt fuͤr ein Bataillon genannt wer⸗ 
den darf, da das Buͤlow'ſche Korps überhaupt nur 
100 Offiziere und 1500 Mann verlor, alſo faſt der 10te 
Theil auf dieſes eine Bataillon kam. 

Die Nacht nach der Schlacht lagerte die ganze 
Nord⸗Armee auf der Oſtſeite der Stadt, links von der 
Grimmaiſchen Vorſtadt. 


g. Marſch durch Weſtphalen. 


Nach dem ruhmreichen Siege bei Leipzig wurde 
der Mord : Armee die neue Beſtimmung zu Theil, den 
nordweſtlichen Theil von Deutſchland zu befreien und 
die dort vom Feinde noch beſetzten Lande ihren ange⸗ 
ſtammten Fuͤrſten zuruͤck zu erobern und den bedruͤckten 
Bewohnern die erſehnte Freiheit wieder zu verſchaffen. 
Am 20ſten und 21ſten blieb die Armee noch um Leip- 
zig gelagert und erhielt hier in den einzelnen Biwaks 
der Truppentheile Beſuch von des Koͤnigs Majeſtaͤt, der 
in hoͤchſt huldvollen Worten ſich ſehr anerkennend uͤber 
die Leiſtungen der einzelnen Bataillone ausſprach. Nach: 
dem Se. Durchlaucht der Prinz Ludwig von Det: 
ſen⸗Homburg am Igten bei Leipzig verwundet war, 
hatte der Major v. Sjoͤholm das Kommando der 
Aren Brigade übernommen. 

Das Korps des General : Lieutenants v. Bülow 
brach gegen Abend des 22. Oktober von Leipzig auf 
und ſchlug den Weg nach Weſtphalen ein. Das Zweite 
Oſtpreußiſche Grenadier⸗ Bataillon kam die erſte Nacht 
nach Dalſchuͤtz, am 23ſten nach Weiſſenfels, am 
24ſten nach Stegera, am 25ſten nach Kraͤhwinkel, 
am 26ſten nach Bachra, am 27ſten nach Groß-Ball⸗ 
hauſen, am 28ſten nach Merksleben, am 29ften nach 
Ammern bei Muͤhlhauſen. Hier raſtete das Korps 
am 30ſten und 31ſten, und der Kapitain v. Lindheim 
verließ auf Befehl des General-Lieutenants v. Bülow 
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das Bataillon und blieb als Kommandant der Stadt 
Muͤhlhauſen zuruͤck. 

Am 1. November wurde der Marſch bis in die Ge: 
gend von Heiligenſtadt, am 2ten nach Goͤttingen, 
das Zweite Oſtpreußiſche Grenadier-Bataillon in Nord— 
heim, am Arten nach Eimbeck, wo am Arten Raſt ge: 
macht wurde, am Sten nach Heyne, am Gren nach 
Hameln und am Ttennah Preußifh: Minden forts 
geſetzt. Das 2te Oſtpreußiſche Grenadier⸗Bataillon kanto⸗ 
nirte am Tten in Bückeburg, wo es am Sten Ruhe: 
tag hielt und am Iten näher an Minden heran, nach 
Haus berge, ruͤckte, den 10ten dort verblieb und am 
11ten durch Minden nach Herford, am 12ten nach 
Bielefeld, wo es am Läten raſtete, am IAten nach 
Milte marfchirte, am Lëäten dort in Kantonnement 
blieb, und den 16ten endlich in Muͤnſter einzog und 
in der Stadt, bis zum 27. November eingerechnet, 
Quartier bezog. 

Die Maͤrſche dieſer Zeit waren ihrer Entfernung 
nach nicht bedeutend geweſen, die Armee hatte faſt im— 
mer kantonirt und nur ſelten Biwaks bezogen, Wider— 
ſtand wurde den Truppen nicht geleiſtet, vielmehr der 
ganze Landesſtrich zwiſchen Rhein und Holland, der 
Nordſee und Nieder⸗Elbe faſt ohne Schwertſtreich ge: 
raͤumt, ſo daß dieſer Zug mehr einem Triumphzuge, als 
einem Feldzuge glich; namentlich in dem alten preußi⸗ 
ſchen Erbe, dem weſtphaͤliſchen Theile des Napoleo— 
nifchen Königreiches, wurden die Truppen von den 
gluͤcklichen Bewohnern als Befreier mit dem Gelaͤute 
aller Glocken empfangen, ihnen Ehrenpforten erbaut und 
bei Kerzenſchein und Illumination feierliche Danklieder 
angeſtimmt, daß Gott ihr Werk hatte gelingen laſſen 
und der angeſtammte Herrſcher wiedergegeben war. 


8.3. Zweiter Feldzug. Kampf in den Wieder; 
f landen. , 
? 
a. Operationen an der Waal und Maas. 


Die dem General-Lieutenant v. Buͤlow von dem 
Kronprinzen von Schweden geſtellte Aufgabe, foͤrm⸗ 
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lichen Beſitz von den alten preußiſchen Provinzen zu 
nehmen, war ſomit erfuͤllt, und er ſollte ſich nach deſſen 
Willen lediglich auf Beobachtung Weſels, des Rheins 
und der Hffel beſchraͤnken. Dieſe Aufgabe genügte ihm aber 
nicht, denn auch in der hollaͤndiſchen Nation war der 
Drang, das verhaßte feindliche Joch abzuwerfen, und 
die Sehnſucht nach dem edlen Fuͤrſtenhauſe, mit dem 
alle Thaten ihrer Vorzeit auf das Engſte verknuͤpft ſind, 
ſo groß geworden, daß ſich das Volk erhob, in einzelnen 
Staͤdten aufſtand und ſich eine neue Regierung und 
Verfaſſung zu geben trachtete; es in dieſem edlen Vor⸗ 
haben zu unterſtuͤtzen, es ganz ſeiner Feſſeln zu entledi⸗ 
gen, gab dem General Buͤlow der ihm innewohnende 
Hang zu großen Thaten ein. In dieſem Sinne wirkte 
er ſich deßhalb von den verbuͤndeten Fuͤrſten, auf die 
Hoffnung geſtuͤtzt, durch den Geiſt des hollaͤndiſchen Vol⸗ 
kes verſtaͤrkt, mit ſeinem ſchwachen Korps ſeine Plaͤne 
vollfuͤhren zu koͤnnen, die Erlaubniß aus, den Feldzug 
gegen die noch von den Franzoſen beſetzten zahlreichen 
feften Plaͤtze beginnen zu dürfen. 

Die zehntaͤgige Ruhe, welche ihm die Unterhandlun⸗ 
gen über fein Vorhaben auferlegte, benutzte er zu Eleis 
nen Exkurſionen nach Holland ſeitens ſeiner Avant⸗Garde, 
waͤhrend die uͤbrigen Truppentheile ihr Augenmerk haupt⸗ 
ſaͤchlich darauf richten mußten, ſich in ihrem Beklei⸗ 
dungszuſtande auf den Winterfeldzug vorzubereiten. 

Die Vordertruppen unter dem General v. Oppen 
hatten inzwiſchen ihren Marſch nach Holland angetreten 
und ſich durch gewaltſamen Angriff der Stadt Does⸗ 
burg bemaͤchtigt, Zuͤtphen beſetzt und Arnheim er⸗ 
obert, ſomit die Yſſel gewonnen und ſich nach Utrecht 
gewendet. 8 

Das Zweite Oſtpreußiſche Grenadier⸗Bataillon ver⸗ 
ließ am 28ſten Muͤnſter und marſchirte über Koes⸗ 
feld, Borken und Bocholt nach Does burg in Hol⸗ 
land, wo es am 1. Dezember eintraf. Es wurde zur 
Beſetzung der Stadt hier einquartiert, und ließ bei ſei⸗ 
nem Abmarſche am 13. Dezbr. den Lieutenant v. Gal⸗ 
lera mit einem Kommando von 2 Unteroffizieren und 
30 Grenadieren als Beſatzung des Ortes zuruͤck. Am 
14. Dezember verblieb es in Arnheim, und marſchirte 
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am 1öten den Rhein abwärts nach Wageningen, er: 
hielt aber auf dem Wege ſeitens des General⸗Lieutenants 
v. Buͤlow den Befehl, nach Arnheim zuruͤckzukehren, 
um den in Doesburg verbliebenen Lieutenant v. Gal⸗ 
lera im Falle eines vermutheten feindlichen Angriffes 
unterſtuͤtzen zu koͤnnen. Am 16ten blieb es in Arn⸗ 
heim, paſſirte am 17ten den Rhein und nahm in Buu⸗ 
ren Quartier bis zum 21ſten. 

Zu dieſer Zeit wurde zur Deckung des Abgangs 
fuͤr die Brigade ein Erſatz⸗Bataillon zu Muͤnſter for⸗ 
mirt, zu deſſen Stamm das Grenadier-Bataillon 2 Of: 
fiziere, 4 Unteroffiziere und 12 Grenadiere gab, und wel⸗ 
ches den zum Major avanzirten Kapitain v. Reibni tz 
deſſelben als Kommandeur erhielt. Gleichzeitig wurde 
auch das Grenadier⸗Bataillon, wegen der zu großen Ent⸗ 
fernung von dem Brigadequartier, welches in Muͤnſter 
zuruͤckgeblieben war, als der Marſch nach Holland an⸗ 
getreten wurde, interimiſtiſch in die Are Brigade des 
General⸗Majors v. Thuͤmen einrangirt. Ferner über: 
nahm in Folge einer Erkrankung des Majors v. Becke 
dorff der Kapitain v. Mißbach, als zur Zeit naͤchſt⸗ 
folgender aͤlteſter Offizier, das Kommando uͤber das 
Zweite Oſtpreußiſche Grenadier⸗Bataillon- 

Am 22. Dezember ſetzte das Bataillon bei Bom⸗ 
mel uͤber die Waal und marſchirte nach Heusden. 
Hier erhielt es jedoch die Ordre zur Unterſtuͤtzung des 
Generals v. Krafft, welcher Breda, wogegen am 19ten 
von Antwerpen aus 8000 Mann Fußvolk, 800 Reiter 
und 30 Geſchuͤtze vorgegangen waren, entſetzen ſollte, 
ſogleich weiter nach Sprang zu marſchiren, dort ſich 
als Reſerve aufzuſtellen, dem Entſatz⸗Korps den Rüden | 
zu decken und es vor Umgehungen zu ſichern. Um Mit⸗ 
ternacht traf das Bataillon in Sprang ein und ergriff 
die befohlenen Maßregeln. Da aber der Feind beim 
Herauruͤcken der Brigade Krafft, aus Beſorgniß, von 
Antwerpen abgeſchnitten zu werden, die Belagerung 
von Breda aufgab, ſo marſchirte das Bataillon am 
23ſten Morgens nach Heusden zuruͤck und verblieb 

vorläufig dort als Beſatzung. 
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b. Blockade von Gorkum und Herzogenbuſch. 


Der General Buͤlow hatte jetzt Alles erreicht, 
was ihm bei ſeinen ſchwachen Kraͤften moͤglich geweſen; 
er entſchloß ſich alſo, nachdem er die Franzoſen bis in 
die Vorſtaͤdte von Antwerpen zuruͤckgeworfen und ſich 
mit den Englaͤndern vereinigt hatte, und der Eisgang 
das Ueberſchreiten der das Land durchſchneidenden org: 
ßen Stroͤme hemmte und ihn zwang, die Schiffbruͤcken 
uͤber die Waal und Maas abzubrechen, und da auch 
das ihm zur Unterſtuͤtzung geſendete ruſſiſche Korps, 
v. Winzingerode, bei Düffeldorf ſtand und nicht 
uͤber den Rhein konnte, in der Stellung bei Breda 
ſtehen zu bleiben, die Blockaden von Gorkum und Her— 
zogenbuſch dadurch zu decken, und die Ankunft des 
Winzingero de 'ſchen und des III. Deutſchen Bundes; 
Korps, das unter dem Herzog von Sachſen-Wei— 
mar zur Beſetzung der Niederlande aus Weſtphalen 
5 abzuwarten, ehe er wieder angriffsweiſe ver⸗ 
fuͤhre. Ä 
Während diefer Zeit der Ruhe verließ das Zweite 
Oſtpreußiſche Grenadier⸗Bataillon Heusden und mar: 
ſchirte nach Dongen, am 8. Januar 1814, am folgens 
den Tage nach Breda und am Lüten nach Roͤs bergen. 

Eine Konzentrirung des Feindes und die eigene ge: 
faͤhrliche Lage des Buͤlow'ſchen Korps, welches die 
Witterungs- und Terrainverhaͤltniſſe von ſeinen Unter: 
ſtuͤtzungen trennten, bewog den General v. Buͤlow, lie⸗ 
ber ſelbſt anzugreifen, als ſich, wie es vorauszuſehen 
war, angreifen zu laſſen. Die feindlichen Vordertruppen 
ſtanden jetzt wieder, in Folge einiger waͤhrend der Ruhe— 
zeit unternommenen Vormaͤrſche, 5 Stunden von Aur: 
werpen, und dieſe beſchloß er, wo moͤglich von jener 
Stadt abzuſchneiden. Drei Kolonnen brachen dagegen 
auf: der linke Fluͤgel (Borſtell) gegen Hoogſtraten, 
die Brigade Thuͤmen als Zentrums; Kolonne gegen 
Weſtwetzel, wohin fie in der Nacht 5 Uhr von Roͤs: 
bergen marſchirte, und die rechte Fluͤgel⸗Kolonne (O p⸗ 
RE rechts von Klundert, in den Rüden von Weſt⸗ 

etzel. 
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. Gefechte bei Loͤnhout. 


Des Morgens um 8 Uhr am 11. Januar wurde 
aufgebrochen. Der Feind war auf den Angriff vorbe⸗ 
reitet und hatte Hoogſtraten, Weſtwetzel und Loͤn— 
hout beſetzt. Borſtell begann denſelben mit der linken 
Fluͤgel- Kolonne, und hatte ein ſehr hartnaͤckiges Gefecht 
in dem für die Franzoſen guͤnſtigen Eoupirten Terrain 
zu beſtehen, bis er um 12 Uhr den Feind zum Ruͤckzuge 
noͤthigte und ihn 14 Meile weit bis Oſtmallen ver; 
folgte, wo derſelbe Verſtaͤrkung fand, von Neuem Front 
machte, und nun einer ſtarken Kanonade und heftigem 


Gewehrfeuer gegenüber das Gefecht bis 5 Uhr Abends 


hielt, wo es auf Befehl des Generals Borſtell abgebro— 
chen wurde, da ſeine Truppen 14 Stunden im Marſch 
und ſeit 8 Stunden im Gefecht waren. Der preußiſche 
Verluſt war nicht unbedeutend, doch der franzoͤſiſche be: 
trug genau das Doppelte, und uͤberdies waren 300 Fran⸗ 
zoſen zu Gefangenen gemacht. 8 

Die rechte Fluͤgel⸗-Koͤlonne, die beſtimmt war, dem 
Feinde in Flanke und Ruͤcken zu fallen, war durch Ter— 
rainſchwierigkeiten trotz der vortrefflichſten Anordnungen 
genoͤthigt ſo weit umzugehen, daß ſie nicht im Stande 
war, den in groͤßter Eile und unter Beguͤnſtigung der 
Nacht angetretenen Ruͤckzug des Feindes zu verhindern. 

Die Kolonne des Zentrums war unter dem Gene— 
ral v. Thuͤmen um 6 Uhr von Groß Zundert auf— 
gebrochen. In Wernhout theilte fie ſich in zwei Ab: 
theilungen; die erſte blieb auf der geraden Chauſſée ges 
gen Weſtwetzel im Vorgehen und beſtand aus einem 
Detachement des Majors v. Hellwig, einer halben Bat— 
terie Reitender⸗Artillerie, dem Aten und Fuͤſilier⸗-Bataillon 
des Aren Oſtpreußiſchen Infanterie-Regiments, und dem 
Zweiten Oſtpreußiſchen Grenadier-Bataillon. 

Die Abtheilung links beſtand aus 4 Bataillonen 
Infanterie, einem Regimente Kavallerie und einer Bat; 
terie Fuß⸗Artillerie; dieſe Kolonne nahm ihren Weg ge⸗ 
rade auf Loͤnhout. 

Als die Spitze der rechten Unter-Kolonne vor 
Weſtwetzel angekommen war, marſchirte die Kavallerie 
auf, und die Infanterie ging durch das Gebuͤſch, welches 
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zwiſchen der Chauſſée und dem Wege von Wernhout 
nach Loͤnhout liegt; der Feind hatte die Graͤben und 
Buͤſche zwiſchen Weſtwetzel und Lönhout ſehr ſtark 
mit Scharfſchuͤtzen beſetzt. Die Tirailleurs des Fuͤſilier⸗ 
Bataillons 4ten Regiments formirten ſich, griffen ſie an 
und warfen fie, während die Artillerie Thuͤmen's nahe 
bei der Chauſſée auffuhr, um den Verhau bei Weftwe: 
35 zu zerſtoͤren. Der Feind zog ſich nun links nach 
oͤnhout zu, und die Tirailleurs und das Fuͤſilier-Ba⸗ 
taillon des Aten Regimentes folgten ihm in dieſer Rich⸗ 
tung, während das 2te Bataillon deſſelben Regimentes 
gerade nach Weſtwetzel dirigirt wurde, welchen Ort der 
Feind auch ſofort verließ. 6 : 
Als das Gefecht bei Loͤnhout heftiger zu werden 
begann, wurde das etwa 500 Schritt vor Weſtwetzel 
auf der Chauſſée haltende Zweite Oſtpreußiſche Grena⸗ 
dier⸗Bataillon den bereits vorgeruͤckten Fuͤſilieren links 
gegen Loͤnhout nachgeſendet. A 
Das Bataillon formirte ſich nach der Mitte in 
Kolonne, machte eine Achtelſchwenkung links, und der 
Kapitain v. Manſtein ging mit den Tirailleurs und 
einem Zuge des Jaͤger⸗Detachements vor; nachdem er 
Verbindung mit den Tirailleurs des Fuͤſilier-Bataillons 
Aten Oſtpreußiſchen Infanterie: Regimentes gewonnen 
hatte, wurde der Feind aus dem koupirten Terrain vor 
Loͤnhout geworfen, und es zog ſich derſelbe, da auch 
das Fuͤſilier-⸗Bataillon des Bren Regiments gleichzeitig bei 
der Kirche in das Dorf eindrang, bis nach dem Dorfe 
Brechten zuruͤck. Das Grenadier⸗ Bataillon ſelbſt 
folgte nun ſo ſchnell als moͤglich in dem von Hecken 
und Graͤben ſehr durchſchnittenen Terrain rechts von 
Loͤnhout. Durch feine Schnelligkeit gewann es viel 
Boden, und vermochte dergeſtalt die rechte Flanke zu 
decken und die Verbindung mit Weſtwetzel aufrecht zu 
erhalten. In der Ebene rechts hinter Loͤnhout machte 
das Bataillon Halt und ließ feinen Tirailleurs den Be: 
fehl zukommen, ſich ſo vor das Bataillon zu ziehen, daß 
es gleiche Richtung mit ihnen habe und ſie nicht aus 
den Augen verlieren konnte. e 2 
Von ber Kavallerie nach Brechten verfolgt, ga: 

ben die Franzoſen auch die Vertheidigung dieſes Dorfes 


— 365 — 


auf und gingen gegen Weſtmallen zuruͤck. Da das Ge⸗ 
fecht nun beendet war, ſetzten ſich die uͤbrigen Bataillone 
mit den Grenadieren in gleiche Hoͤhe, und dieſes zog 
ſeine Tirailleurs ein und begab ſich auf Befehl des Ge— 
nerals v. Thuͤmen nach Loͤnhout, wo es gegen Abend 
Kantonnements einnahm. 

Der Verluſt betrug bei der Brigade Thuͤmen 2 
Offiziere und 30 Mann an Todten und Verwundeten; 
darunter waren beim Bataillon ein Oberjaͤger ſchwer 
und ein Grenadier leicht verwundet, deren Namen in 
der Beilage VIII. 

In der Nacht zum I2ten zogen ſich die Franzoſen 
auf Antwerpen zuruͤck, und die Brigade Thuͤmen 
ruͤckte ihnen am Morgen bis Brackſchoten nach. 


d. Unternehmungen gegen Antwerpen und Ruͤckzug 
in die Stellung von Breda. 


Am 13. Januar beſchloß der General v. Buͤlo w 
eine große Rekognoſzirung gegen Antwerpen, die in 
zwei Kolonnen ausgefuͤhrt wurde. Die Kolonne der 
Brigade Thuͤmen hatte den rechten Fluͤgel, brach um 8 
Uhr von Brackſchoten auf und ſtieß bei Meerxhem auf 
eine vortheilhafte feindliche Stellung, welche ſie erſt nach 
ziemlich heftiger Gegenwehr nahm, dann aber auch den 
Feind bis in die Stadt ſelbſt zuruͤckwarf und dieſe aus 
der Entfernung von 800 Schritt beſchoß, und gleichzei: 
tig den Hafen mit Haubitzen bewarf. Das Zweite Oft: 
preußiſche Grenadier⸗ Bataillon war nicht mit ins Ge: 
fecht gekommen, ſondern hatte als Bedeckung einiger 
Geſchuͤtze im Replis bei Brackſchoten geſtanden. 

Mit dem bedeutenden feindlichen Verluſt bei Ant; 
werpen, unter andern uͤber 800 Gefangene, und dem 
Tode des Generals Avis, war der Zweck des Generals 
Buͤlow, ein Zeichen ſeiner Thaͤtigkeit zu geben, erreicht, 
denn an einen ernſtlichen Angriff konnte er aus Mans 
gel an ſchwerem Geſchuͤtz nicht denken, und ſomit be: 
ſchloß er denn, ſich in die Stellung von Breda abers 
mals zuruͤckzuziehen und die Feſtungen Gorkum und 
Herzogenbuſch, wie den gegenuͤberſtehenden Feind in 
Schach zu halten. In dieſer Stellung verblieb dann 
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das Korps bis Ende Januar; die Brigade Thuͤmen kam 
nach Rysbergen. | 

Das Zweite Oftpreußifche Srenadier; Bataillon rückte 
in der Nacht um 12 Uhr am 13. Januar von Brad: 
ſchoten aus und traf am [Aten in Groß: Zundert 
ein. Am löten bezog es in Beek bei Breda Kanto— 
nirungsquartiere, in denen es bis einſchließlich den 19ten 
verblieb. Am 18ten kam der Kapitain v. Lindheim, 
welcher, wie bereits erwaͤhnt, in Muͤhlhauſen als 
Kommandant zuruͤckgeblieben war, und nachher in der: 
ſelben Eigenſchaft nach Preußiſch-Minden verſetzt 
wurde, — wieder beim Bataillon an, und uͤbernahm als 
aͤlteſter Offizier das Kommando. 

Am 20. Januar wurde die Stellung des V. Armee— 
Korps bei Breda verlaſſen und wieder naͤher gegen 
Antwerpen vorgeruͤckt, nachdem ſeit wenigen Tagen 
Herzogenbuſch, Liers und Bruͤſſel genommen waren, 
ohne daß jedoch die Brigade Thuͤmen dabei in Thaͤtig— 
keit gekommen wäre. Das Zweite Oſtpreußiſche Greng: 
dier : Bataillon ſtand am 30ſten in Loͤnhout und am 
31ſten in Oſtmallen. Hier wurde die 3te Kompagnie 
deſſelben, unter dem Kapitain v. Miß bach, detaſchirt, 
um die Reſerve⸗Artillerie zu decken. f 

Die erſten Tage des Februars hatte der General 
Buͤlow dazu beſtimmt, einen neuen Angriff auf Ant— 
werpen auszufuͤhren, um die Zeit vor ſeiner Abloͤſung 
durch das ſaͤchſiſche Korps und den darauf zu beginnen: 
den Einmarſch in Frankreich wuͤrdig zu bezeichnen, und 
um ſo mehr, als er hoffte, durch ein Bombardement die 
Flotte in Brand zu ſtecken und die Uebergabe des Platzes 
zu erzwingen, da ihm der Herzog von Clarence einige 
Tauſend Mann Englaͤnder als Unterſtuͤtzung zufuͤhrte. 


e. Die Gefechte vor Antwerpen. 


Die Abſicht des Generals v. Buͤlow ging dahin, 
ſeinen Haupt⸗Angriff in der Richtung auf Wineghem 
durch die Brigade des Generals v. Thuͤmen auszufuͤh— 
ren und die feindlichen Flanken durch die Brigaden 
Krafft und Oppen umgehen zu laſſen. Die Englaͤnder 
ſollten gleichzeitig Meerxhem angreifen, bildeten alfo 
den rechten Fluͤgel der Unternehmung. 
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Gegen 8 Uhr des Morgens am 1. Februar wurde 
angetreten. Die Brigade Thuͤmen konzentrirte ſich bei 
Schilde und ruͤckte von hier aus in drei Kolonnen ge— 
gen Wineghem oder Weiningen vor. Der Feind 
hatte das Dorf bereits waͤhrend des Heranruͤckens der 
Preußen verlaſſen und ſtand hinter demſelben in dem 
Park von Niviéère, dieſen und die Chauſſée auf Deurne 
oder Dooren durch die Brigade Aymar nebſt 10 Ge— 
ſchuͤtzen beſetzt haltend. Das Terrain rechts und links 
der Chauſſée iſt bis Deurne fehr koupirt und erſchwert 
einen Angriff auf dieſen Ort, welchem uͤberdies noch 
durch einzelne Verſchanzungen eine groͤßere Haltbarkeit 
gegeben worden war. Zwei Bataillone des öten Oſtpreu— 
ßiſchen Regiments, eine halbe Batterie und zwei Eska— 
drons Landwehr, denen noch das 2te Bataillon Aren Oſt⸗ 

preußiſchen Regiments als Soutien folgte, machten den 
erſten Angriff wahrend das Zweite Oſtpreußiſche Gäre: 
nadier⸗Bataillon das Dorf Wineghem beſetzte, um den 
bei Deurne etwa zuruͤckgeſchlagenen Angriffstruppen 
den Ruͤckzug durch das Dorf zu ſichern und dann die 
Arrière⸗Garde zu bilden. 

Der Feind leiſtete bei Deurne, und beſonders bei 
einer hier befindlichen Muͤhle hartnaͤckigen Widerſtand, 
fo daß alle noch disponible Reſerve, das Fuͤſilier: Das 
taillon des 4ten Oſtpreußiſchen Regimentes, eine halbe 
Batterie und ſogar auch das Grenadier-Bataillon aus 
Wineghem ins Feuer gebracht wurde. Dieſes letztere 
hatte jedoch die Are Kompagnie, unter Befehl des Lieu— 
tenants von der Oelsnitz, in dem Dorfe zuruͤckgelaſſen, 
wahrend die Ifte und te Kompagnie mit dem Jaͤger— 
Detachement unter dem Befehle des Kapitains v. Lind: 
heim nach Deurne ſelbſt marſchirten. Als ſie hier 

‚ankamen, hatte der Feind Verſtaͤrkung erhalten und 
draͤngte die preußiſchen Truppen aus dem, durch eine Um— 
gehung ſchon genommenen, brennenden Dorfe zuruͤck; die 
2te Kompagnie Grenadiere unter dem Kapitain v. Man— 
ſtein ging ſogleich vor, und beſetzte eine Verſchanzung, 
welche am Eingange deſſelben lag, um ſo die zuruͤckge⸗ 
henden Truppen aufnehmen zu koͤnnen. Die Nacht 
machte nun auch dem Gefechte ein Ende, und die Bri— 
gade zog ſich etwas zuruͤck. | 
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Die in Wineghem ſtehen gebliebene Are Kom: 
pagnie vereinigte ſich nun wieder mit dem Bataillon, und 
dieſes erhielt den Befehl, eine Vorpoſtenkette zu ziehen. 
Da das Dorf bis an die letzten Haͤuſer an der Schanze 
vom Feinde beſetzt war, ſo blieben zwei Kompagnien in 
der Schanze und nahe dabei in einzelnſtehenden Gehoͤf⸗ 
ten; eine halbe Kompagnie erhielt rechts die Verbindung 
mit den Englaͤndern, deren Angriff auf Meerxhem 
noch nicht gegluͤckt war, und eine andere halbe Kom⸗ 
pagnie ſtand links, um die Kommunikation mit der Bri⸗ 
gade v. Krafft zu erhalten. Die Jaͤger waren bei ſaͤmmt⸗ 
lichen Poſten vertheilt, und wurden hauptſaͤchlich dazu 
verwendet, um durch Patrouilliren die Verbindung zu 
ſichern. Die uͤbrige Brigade bezog Biwaks theils bei 
Wineghem, theils zwiſchen dieſem Orte und Deurne. 

Mit Anbruch des Tages, am 2. Februar, begannen 
die Franzoſen ein heftiges Feuer aus den noch inne be: 
haltenen Haͤuſern des Dorfes auf die beiden Kompagnien, 
welche in der Verſchanzung und jetzt auch in einem Gra⸗ 
ben, der ſich von derſelben nach dem Dorfe hinzog, ſtan⸗ 
den; auch bildeten ſich geſchloſſene Trupps am anderen 
Ende des Dorfes, welche auf einen allgemeinen Angriff 
ſchließen ließen. Auf die daruͤder von dem Kapitain 
v. Lindheim gemachte Meldung erhielt das Grena—⸗ 
1 allen noch eine Kompagnie Fuͤſiliere zur Ver⸗ 
ſtaͤrkung. 0 | 

Morgens gegen 9 Uhr, als der General v. Thuͤ⸗ 
men bemerkte, daß von Seiten der Englaͤnder gegen 
Meerxhem ein ernſtlicher Angriff unternommen wurde, 
ließ er rechts von Deurne zwei, und links davon ein 
Bataillon vorruͤcken, um den kleinen Bach, der durch 
das Dorf fließt, zu gewinnen. Nachdem dieſe beiden 
Fluͤgel⸗Kolonnen einigen Vorſprung gewonnen hatten, 
drang ein viertes Bataillon, in Kolonne formirt, auf der 
Chauſſée gerade in das Dorf ein, welches ſchon ſeit einer 
Weile mit ſchwerem Geſchuͤtz beſchoſſen war. Der Feind 
ſetzte dem Sturme keinen bedeutenden Widerſtand ent⸗ 
gegen, der Bach und die daruͤber fuͤhrende Bruͤcke wur⸗ 
den erreicht und die Tirailleurs hinuͤber und in die letz⸗ 
ten Haͤuſer von Deurne, ja bis in die Vorſtaͤdte von 
Antwerpen, geworfen, waͤhrend die Bruͤcke und einige 

mals 
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maſſive Meiereien rechts und links derſelben am Fluſſe 
ſtark beſetzt wurden. 

Das Zweite Oſtpreußiſche Grenadier-Bataillon blieb 
während des Gefechts in feiner in der Nacht inne ges 
habten Stellung, und wurde nachher, von andern Trup— 
pen abgeloͤſt, in die ruͤckwaͤrts liegenden Kaſtelle und eins 
zelnen Haͤuſer verlegt, und ihm eine Kanone und zwei 
Eskadrons Landwehr⸗Kavallerie attaſchirt. 

Der ganze Verluſt dieſer beiden Tage betrug preu— 
ßiſcherſeits 17 Offiziere, 40 Unteroffiziere und 638 Mann; 
davon kamen auf das Grenadier⸗Bataillon 8 todte und 
9 verwundete Grenadiere, deren Namen in der Beilage IX. 

In der nach dem Gefecht eingenommenen Stellung 
wurde vorlaufig verblieben, und das Bombardement von 
den Englaͤndern, ſo wie von den Preußen, begonnen. Am 
3., 4. und 5. Februar wurde dasſelbe mit abwechfelns 
der Heftigkeit, doch ohne bedeutende Wirkung, ausge⸗ 
fuͤhrt. Das Grenadier-Bataillon kam in dieſer Zeit 
zweimal auf Vorpoſten. | 

Da ſich der General v. Bülow überzeugt hatte, 
daß die vorhandenen Mittel keine großen Erfolge geftat: 
teten, beſchloß er die weitere Einſchließung von Ant; 
werpen den Englaͤndern allein zu uͤberlaſſen. Aus die⸗ 
ſem Grunde wurde am 6. von der Brigade Krafft die 
Brigade Thuͤmen abgeloͤſt, und dieſe marſchirte aus ih⸗ 
rer Aufſtellung nach 9 Uhr Abends nach Liers ab, wo 
fie um 3 Uhr Morgens des 7. eintraf und nach gehoͤ⸗ 
riger Ruhe weiter bis nach Mecheln marſchirte. Hier 
trat das Bataillon wieder in ſein fruͤheres Verhaͤltniß 
zuruͤck, da fich die Zäre Brigade hier ſchon befand und ſich 
das ganze III. preußiſche Armee-Korps fammelte, um 
dem III. Deutſchen Bundes⸗Korps Platz zu machen, und 
die Operationen in Frankreich ſelbſt zu unterſtuͤtzen. 


8.4. Zweiter Feldzug. Kampf in Frankreich. 


a. Operation gegen die Aisne und Vereinigung 
mit der Schleſiſchen Armee. 

Am 8. Februar dirigirte ſich das ganze Buͤlo w' ſche 
Korps auf Bruͤſſel und die Umgegend, verblieb hier 
am 9., und marſchirte am 10. weiter nach Suͤden, das 
Zweite Oſtpreußiſche Grenadier⸗Bataillon Be Ehrem— 
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bodegen, wo es bis zum 12. verblieb. Am 13. langte 
das Korps bei Braine-le-Comte an, und das Gäre 
nadier⸗ Bataillon kam nach Enghien, wo es am 14. 
blieb, waͤhrend von dem Hauptkorps bis nach Soignes 
vorgeruͤckt wurde. Am 15. ging das Hauptquartier bis 
nach Genappes und am 16. nach Mons, wohinein 
das Zweite Oſtpreußiſche Grenadier⸗ Bataillon verlegt 
wurde, und ſich mit der ſeit dem 30. Januar detaſchirt 
geweſenen Aren Kompagnie wieder vereinigte. Am 17. 
ruͤckte das Bataillon nach Montigny, am 18. wurde 
Pont⸗ſur⸗Sambre erreicht, am 19. Cartigny, und 
die Grenadiere kamen nach Avesne. 

Von hier ab wurden die Maͤrſche beſchleunigt, da 
der General v. Buͤlow beabſichtigte, die von Napo⸗ 
leon errungenen Vortheile über die beiden wieder ge; 
trennten Armeen zu vernichten, und Bluͤch er über Laon 
ſeine noch nicht von Anſtrengungen erſchoͤpften Truppen 
zuzufuͤhren. 

m 20. wurde La Chapelle erreicht und das 
Zweite Oſtpreußiſche Grenadier⸗ Bataillon zum Schutze 
des Hauptquartiers verwendet. Hier blieb der Kapitain 
v. Lindheim als krank zuruͤck, und der Kapitain von 
Mißbach übernahm wieder das Kommando des Bar 
taillons. Am 22. marſchirte dasfelbe in der dritten Ko: 
tonne unter dem Befehl des Generals v. Zielinski, 
der, nachdem Se. Durchlaucht der Prinz von Hom⸗ 
burg eine andere Beſtimmung erhalten hatte, Chef der 
3ten Brigade geworden war, nebſt der Batterie von 
Glaſenapp und 2 Eskadrons Kurmaͤrkiſcher Landwehr 
nach Mercy bei Marle. Am 23. hatte es daſelbſt 
Ruhetag. Am 24. wurde die Stellung bei Laon er⸗ 
reicht, und das Grenadier⸗Bataillon kam ins Kantonne⸗ 
ment nach Chambry, und blieb dort bis zum 1. Maͤrz, 
wo es mit der Batterie von Glaſenapp nach Pinon 
ruͤckte, wahrend das Hauptquartier nach Anizysle:Chas 
teau marſchirte. 

Am 2. Maͤrz ruͤckte der General Buͤlow gegen 
Soiſſons vor, deſſen Beſitz fuͤr das von Napoleon 
in zwei Kolonnen gegen die Aisne gedraͤngte Schleſiſche 
Heer von groͤßter Wichtigkeit war. Gleichzeitig mit ſei⸗ 
nem Anmarſch auf dem rechten Ufer, naͤherte ſich der 
General Winzingerode Soiſſons auf dem linken 


Ufer. Abends umſtellte der General Buͤlow die Stadt 
mit Infanterie und Artillerie, und bereitete Alles zu ei⸗ 
nem gewaltſamen Angriffe vor. Das Zweite Oſtpreußi⸗ 
ſche Srenadier s Bataillon erhielt feinen Platz auf den 
Höhen von Crouy als Reſerve des Angriffs. Waͤh⸗ 
rend der Nacht kapitulirte die Beſatzung, welche ſich be⸗ 
reits aus den Vorſtaͤdten hinter die Stadtmauer zuruͤck⸗ 
gezogen hatte und ſich zur Vertheidigung zu ſchwach 
fuͤhlte, und zog am Morgen mit einigen Geſchuͤtzen frei 
gegen Compiègne ab, und Soiſſons wurde darauf 
vom Buͤlow'ſchen Korps beſetzt Das Grenadier⸗Ba⸗ 
taillon, das die Nacht uͤber in Crouy einquartiert ge⸗ 
weſen war, beſetzte die Vorſtadt und bezog Nachts in 
derſelben neue Kantonnements. 

Am Abend des 3. und in der Nacht zum 4. paſ⸗ 
ſirte der Feldmarſchall Bluͤcher Soiſſons und verei⸗ 
nigte dadurch auf dem linken Ufer der Aisne die Korps 
von Buͤlow und Winzingerode mit der Schleſiſchen Ar— 
mee. Dem General Buͤlow wurde nunmehr in der 
neuen Schlachtordnung der aͤußerſte rechte Flügel über: 
geben, und es nahm ſeine Armee am 4. eine Stellung 
von Fontenoy bis Soiſſons ein. Das Zweite Oſt— 
preußiſche Grenadier⸗Bataillon marſchirte mit noch eini⸗ 
gen andern Bataillonen nach Chavigny, um das Ter⸗ 
rain zwiſchen Aisne und Oſſe zu beobachten. Den 5. 
Maͤrz benutzte die Armee auf Befehl des Feldmarſchalls 
Bluͤcher zur Regelung ihrer innern Verhaͤltniſſe und 
zur Staͤrkung der Leute. 

Am 6. fruͤh 7 Uhr brach das ganze Korps auf und 
nahm zwiſchen der Aisne und Craonne eine neue Stel⸗ 
lung in zwei Treffen, Front gegen die Aisne, weil Bluͤ⸗ 
cher eine Umgehung ſeines linken Fluͤgels fuͤrchtete und, 
um dieſem zuvorzukommen, ſelbſt angreifen wollte. Das 
Zweite Oſtpreußiſche Grenadier⸗ Bataillon wurde aus 
dem Biwak bei Tir ny, welches es den A. und 5. inne 
gehabt, nach Laon als Beſatzung detaſchirt. 

Waͤhrend am 7. Maͤrz die Schlacht bei Craonne 
geſchlagen wurde, war das v. Buͤlo w'ſche Korps auf 
das Plateau vor Laon geruͤckt, um in allen Faͤllen den 
Ruͤckzug nach den Niederlanden zu ſichern. Das Zweite 
Oſtpreußiſche Srenadiers Bataillon a vom Brigade: 
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Kommandeur, Oberſt⸗Lientenant v. Sjoͤholm, den Bes 
fehl, 500 franzöfifche Kriegsgefangene durch fein Jaͤger—⸗ 
Detachement und 40 Mann vom Aren Reſerve⸗Infan⸗ 
teriesRegiment nach Vervins transportiren zu laſſen. 
Der Lieutenant Woldenſcher hatte das Kommando. 
Als er in die Gegend von Maubeuge, einem Dorfe, 
gekommen war, uͤberfiel ihn der Feind, befreite die Ges 
fangenen, toͤdtete einen Jaͤger und machte 12 Mann zu 
Gefangenen. — Von dieſem Tage ab kam das Jaͤger⸗ 
Detachement uͤberhaupt nicht wieder zum Bataillon, 
ſondern wurde zur Beſatzung von Guiſe beſtimmt und 
ſpaͤter auf Befehl des General⸗Lieutenants v. Bülow 
dem Zten Oſtpreußiſchen Infanterie⸗Regiment attaſchirt. 

Da die Schlacht bei Craonne verfehlt war, zog 
der Feldmarſchall Bluͤcher feine ganze Armee am 8. 
Maͤrz auf den Anhoͤhen bei Laon in einer Schlachtord⸗ 
nung zuſammen. Das Buͤlow'ſche Korps behielt die 
geſtern eingenommene Stellung und bildete das Zentrum, 
das Grenadier-Bataillon behielt die Stadt beſetzt. 


b. Schlacht bei Laon und Bewegungen gegen 
die Oiſe. 


Am 91 Maͤrz, dem erſten Tage der Schlacht von 
Laon, ſtand das Zweite Oſtpreußiſche Grenadier-Ba⸗ 
taillon mit dem Iften Bataillon des Neumaͤrkiſchen Lands 
wehr Regiments als Beſatzung in Laon ſelbſt. Die 
Stadt, welche der Mittelpunkt der ganzen Stellung war, 
liegt auf einem ſteil uͤber die Umgegend hervorragenden 
Hügel, und iſt mit einer Mauer umgeben, die zwar elf 
Thore hat, welche aber alle durch eine Menge kleiner 
Thuͤrme leicht zu ſichern find. Fünf Hauptſtraßen fuͤh⸗ 
ren hindurch, aber neben dieſen Straßen iſt die Anhoͤhe, 
auf welcher die Stadt liegt, durch ſteile Weinberge faſt 
ganz unzugaͤnglich; war unter dieſen Umſtaͤnden die dem 
Bataillon zuertheilte Aufgabe auch nicht ſehr ſchwierig, 
ſo blieb ſie doch immer eine ſehr wichtige. Der Gang 
der Schlacht erlaubte uͤbrigens dem Bataillon nicht, ſich 
thaͤtig bei derſelben zu betheiligen. Als in Folge des am 
vorigen Tage erkaͤmpften Sieges am 10. März; Bluͤ⸗ 
cher von Laon aus zum Angriff uͤberging, ſtieg das 
Buͤlo w' ſche Korps von dem Plateau in die Ebene 
hinab, und kam hier in einen ſtarken und hartnaͤckigen 
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Kampf. Als das Gefecht am heftigſten war, bemerkte 
der Oberſt v. Holzendorf, der die Artillerie des preu⸗ 
ßiſchen III. Armee⸗Korps kommandirte, daß die Franzo⸗ 
ſen ihm ihre ganze rechte Flanke boten; er ließ deßhalb 
ſogleich eine ſchwere ruſſiſche Batterie aus der Reſerve 
holen, und ſtellte ſie gerade in der Verlaͤngerung der 
franzoͤſiſchen Linie, ſo daß dieſe durch dieſelbe ſehr litt. 
Dem Zweiten Oſtpreußiſchen Grenadier - Bataillon war 
die Deckung der Batterie zugetheilt, wodurch dasſelbe 
wiederum nicht zum Schuſſe kam. 
Am 11. behielten die Korps die Stellungen, in wel: 
chen fie nach dem Aufhoͤren des Kampfes die Nacht zu: 
ebracht hatten, und benutzten die Ruhe des heutigen 
Tages, ihre innern Verhaͤltniſſe zu ordnen und durch 
Gottesdienſt eine ernſte Stimmung bei den Soldaten zu 
erzielen und ſie nach ihrem blutigen Werke wieder zu erheben. 
Am 12. Maͤrz marſchirte Mittags um 12 Uhr das 
Buͤlow'ſche Korps nach La Fère am rechten Ufer der 
Oiſe. Es ſollte hier eine ausgebreitete Stellung einneh⸗ 
men, mit dem naͤchſten Zwecke, die Verpflegung zu ſichern, 
dann aber auch, ſich der im Weſten liegenden feſten Plaͤtze 
und der unterhalb gelegenen Bruͤcken zu bemaͤchtigen, um 
aus den Niederlanden Verſtaͤrkungen hinter der Oiſe weg 
an ſich ziehen zu koͤnnen. Das Zweite Oſtpreußiſche Gre⸗ 
nadier⸗Bataillon erhielt ſeine Kantonnements⸗Quartiere 
in Noureuil, und hatte am 13. daſelbſt Ruhetag. 


e Einſchließung von Soiſſons. 


Am 14. ſetzte das Korps ſeine Bewegung gegen 
Compidgne bis nach Noyon fort, wo es am 15. 
Ruhetag hielt. Die Nachricht, daß der Feind bei Fis⸗ 
mes bedeutende Kraͤfte zuſammenziehe, und daß Rheims 
angegriffen und eine Hauptmacht dort geſammelt werde, 
bewog den Feldmarſchall Bluͤcher, das Buͤlow'ſche 
Korps wieder zurück nach La Fre und dann nach Laon 
zu ziehen, wo es am 18. eintraf. Bei den weitern Opes 
rationen wurde dem Korps von Bülow aufgetragen, 
nahe an Soiſſons heranzuruͤcken, die weitern feindli⸗ 
chen Feſtungs⸗Arbeiten zu verhindern, und wenn die Ge⸗ 
gend zwiſchen Fismes und Soiſſons von feindlichen 
Truppen gereinigt ſey, letzteren Ort auf dem linken Ufer 
der Aisne einzuſchließen. 
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Am 19. Maͤrz wurde dieſe Bewegung angetveten 
und bis auf den Höhenzug bei L Ange gardien mars 
ſchirt; das Zweite Oſtpreußiſche Grenadier⸗Bataillon bi⸗ 
wakirte bei Vaudeſſous. Am 20. rückte das Korps 
bis gegen Soiſſons vor, und warf durch ſeine Avant⸗ 
Garde den Feind bis in die Stadt hinein. Am 21. bis 
wakirte die Avant⸗Garde, in ihr das Grenadier⸗Batail⸗ 
lon, bei dem Dorfe Crouy, paſſirte am 22. die Aisne 
bei Vesniles, und begann die Einſchließung von Soiſ⸗ 
ſons. Das Grenadier⸗ Bataillon kam ins Lager bei 


30 Fuß hohen Revetement von Bruchſteinen und einem 
tiefen und breiten Graben rings umgeben, und war durch 
weitere Befeſtigungen noch mehr geſichert, auch hinrei⸗ 
chend mit Geſchuͤtz und Proviant und 3 bis 4000 Mann 
Befatzung verſehen. Die eigentliche Stadt liegt auf dem 
linken Ufer der Aisne, iſt aber durch eine ſteinerne Bruͤcke 
mit der Vorſtadt St. Waaſt auf dem rechten Ufer ver⸗ 
bunden, welche von einem Bruͤckenkopf eingeſchloſſen 
wurde, der von der Stadtbefeſtigung gut zu vertheidi⸗ 
gen war. 

Gleich bei dem Eintreffen vor Soiſſons beſetzten 
die Tirailleurs des Zweiten Oſtpreußiſchen Grenadier⸗Ba⸗ 
taillons mit die Vorpoſten, und zwar die Muͤhlen an der 
nach Suͤden zu gelegenen Vorſtadt. Das Bataillon ſelbſt 
ſtand mit der Zten Brigade zwiſchen den Straßen von 
Paris und Chateau⸗Thierry als Gros des Eins 
ſchließungs⸗Korps des linken Ufers, außer dem Bereich 
des Feſtungs⸗Geſchuͤtzes, im Lager. 

Am 23. wurde von den Vorpoſten ein nuͤchtlicher 
Angriff auf die Vorſtadt gemacht, und wirklich ein Theil 
derſelben dem Feinde abgenommen. Ein Bombardement 
der Stadt mit gluͤhenden Kugeln hatte geringen Erfolg. 

Am 24. Maͤrz hatte das Zweite Oſtpreußiſche Gre⸗ 
nadier⸗Bataillon den Poſten an der Straße von Com: 
piègne erhalten, und diente hier zwei Fuͤſilier⸗Kompa⸗ 
gnien des Aten Reſerve⸗- Regiments zum Soutien, als 
dieſe Abends einen Ausfall des Feindes, mit dem den 
ganzen Tag uͤber Gewehrfeuer gewechſelt war, zuruͤck⸗ 
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wieſen und ſich wieder in Beſitz der Vorſtadt St. Chri⸗ 
ſtoph festen. In der Nacht begann auch der Bau von 
Trancheen, zu dem die Soldaten verwendet wurden. 

Am 25. trat ziemliche Ruhe ein, und es wurde mit 
Eifer und Erfolg an den Trancheen gearbeitet. 


d. Ausfall⸗Gefecht aus der Vorſtadt 
St. Chriſtoph. 

Am 26. unternahm der Feind Nachmittags um 4 
Uhr einen neuen Ausfall aus der Vorſtadt St. Chris 
ſtoph, trieb einen in derſelben ausgeſtellten Poſten von 
1 Offizier und 50 Mann zuruͤck, ſo daß die beiden er⸗ 
waͤhnten Fuͤſilier⸗Kompagnien nur gerade noch Zeit hats 
ten, das Gewehr zu ergreifen und ſich zu formiren, ehe 
ſie von einer Kolonne polniſcher Infanterie angegriffen 
wurden. Als dieſe Kompagnien zum Ruͤckzuge genoͤthigt 
waren und ein moͤrderiſches Geſchuͤtzfeuer von der Fe— 
ſtung her die Vorſtadt in Brand ſchoß, ruͤckten ſogleich 
zwei Kompagnien Grenadiere von dem Zweiten Oſtpreu⸗ 
ßiſchen Bataillon im Sturmſchritte vor, griffen um 
ter Fuͤhrung des Kapitains von Tiedemann den ſich 
ſehr brav ſchlagenden Feind in der Vorſtadt an, nah: 
men dieſelbe Schritt vor Schritt, und beſetzten ſie, 
nachdem das Feuer zum Theil geloͤſcht war, in der Art, 
wie ſie fruͤher beſetzt geweſen. Das Bataillon hatte ei⸗ 
nen Todten und 6 ſchwer Verwundete in dieſem Ges 
fechte, deren Namen in der Beilage X. enthalten. 

Am 27. geſchah von beiden Seiten faſt gar nichts, 
ausgenommen der weitere Bau der Angriffs⸗Arbeiten. 


e. Allgemeiner Ausfall aus der Feſtung. 

Am 28. Nachmittags um 4 Uhr unternahm der 
Feind wiederum gleichzeitige Ausfaͤlle auf verſchiedenen 
Stellen. Mit zwei Bataillonen, wobei ein Grena⸗ 
dier : Bataillon befindlich war, griff derſelbe die Front 
und die linke Flanke der Vorſtadt St. Chriſtoph an, 
und zwar mit außerordentlicher Schnelligkeit und Kuͤhn⸗ 
heit. Die in den beiden vorderſten Haͤuſern poſtirten 
60 Grenadiere des Zweiten Oſtpreußiſchen Bataillons 
unter dem Kommando der Lieutenants von Galler. 
und Schmidt empfingen den Feind mit einem lebhaf⸗ 
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ten Feuer aus den zur Vertheidigung mit Schießloͤchern 
und Luͤckenblenden verſehenen Haͤuſern, und behaupteten 
ihren Poſten. Ein Trupp Kavallerie von ungefaͤhr 80 
Pferden, der ſich vor dem Thore formirte, wurde durch 
das wirkſame Feuer der Vorpoſten und der vorgehenden 
Soutiens auseinander geſprengt, und zog ſich unter die 
Kanonen der Stadt zuruͤck. Rechts von den am Thor 
gelegenen Haͤuſern zeigten ſich ungefaͤhr 400 Mann Na⸗ 
tional⸗ Garden, welche aber keinen Verſuch machten, wei: 
ter vorzudringen. Auf der linken Seite der Vorſtadt 
war eine Infanterie⸗Kolonne von 400 Mann vorgedrun⸗ 
gen, die wahrſcheinlich die Abſicht hatte, das Soutien 
abzuſchneiden, und dann von der offenen Seite in die 
Vorſtadt einzudringen und dergeſtalt die Vorpoſten aufs 
zureiben. 

Der Kapitain v. Manſtein, welcher aber ſogleich 
mit dem Soutien der beiden Grenadier-Kompagnien, 
welche die Vorſtadt vertheidigten, vorgeruͤckt war, hielt 
durch ein wirkſames Feuer den Feind ſo lange zuruͤck, 
bis das Haupt⸗Soutien, das aus den andern beiden Gre— 
nadier⸗ und zwei Fuͤſilier⸗Kompagnien beſtand, heranges 
kommen war. Der Kapitain v. Mißbach hatte ſchleu— 
nigſt alle Poſten verſtaͤrkt, und fuͤhrte nun vom Sou— 
tien eine Kompagnie Grenadiere dem Feinde entgegen, 
welcher ſich in der Ebene über feine linke Flanke auszu⸗ 
dehnen ſuchte, und bedrohte denſelben dadurch ſelbſt in 
ſeiner rechten Flanke. In dieſer Stellung dauerte ein 
heftiges Gewehrfeuer ununterbrochen fort. Die Kaval: 
lerie⸗Feldwacht war vom Kapitain v. Miß bach, der 
das Ganze des Gefechts leitete, ſogleich links gegen die 
Aisne vorgeſchickt, um die linke Flanke der Hauptſtellung 
zu ſichern. Zwei Eskadrons Dragoner waren zur Ver; 
theidigung dieſes Poſtens, ſo wie auch um die Straße 
nach Compieègne zu decken, beſtimmt, und rücken auf 
Kanonenſchußweite heran; ein Zug derſelben ging zur 
Unterſtuͤtzung der plaͤnkernden Feldwacht vor. 

An der linken Seite der Vorſtadt waren mehrere 
Trupps hinter den hervorſpringenden Ecken der Mauern 
und Haͤuſer poſtirt, welche des Feindes linke Flanke be⸗ 
ſchoſſen und durch das wohlgezielteſte Feuer dem weitern 
Vordringen desſelben ſehr hinderlich waren. Eine Gäre 
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nadier⸗ und die beiden Fuͤſilier⸗Kompagnien wurden bin: 
ter der Kirchhofsmauer verdeckt als Soutien aufgeftellt. 
Von hier aus wurde durch vorgeſchickte Tirailleurs der 
Feind rechts der Vorſtadt beobachtet und in ſeiner rech⸗ 
ten Flanke gleichfalls befchoflen, fo daß er ſich wieder 
von der Pariſer Straße, auf welcher er ſchon vorgedrun: 
gen war, zuruͤckzog. Weitere Unterſtuͤtzung konnte dem 
Poſten auf dieſer Straße nicht zugeſendet werden, da 
der Feind mit ſeiner Hauptſtaͤrke ſich gegen die linke 
Flanke der Grenadiere zu wenden drohte, fuͤr welche nun 
das Soutien disponibel erhalten werden mußte. 

Der Feind gebrauchte die Liſt, mehrmals Kolonnen 
im Sturmſchritt vorruͤcken zu laſſen, um das verdeckt 
ſtehende Soutien in Kartaͤtſchſchußweite zu locken, was 
ihm aber nicht gelang, da ſeine Abſicht dadurch gleich 
errathen wurde, daß er trotz des Sturmſchrittes kein 
Terrain gewann. Neun Geſchuͤtze unterhielten ein leb: 
haftes Feuer mit Paßkugeln und Kartaͤtſchen. Bei ein— 
tretender Dunkelheit zog ſich der Feind auf allen Punk⸗ 
ten nach der Stadt zuruͤck, ohne das Mindeſte erreicht 
zu haben. Die beiden Fuͤſilier⸗Kompagnien mußten ihm 
folgen, und auch die bisher vom Feinde beſetzt geweſe⸗ 
nen, hart am Thor liegenden Haͤuſer mit einem Offizier 
und 40 Mann beſetzen und ihr Soutien hinter denſel⸗ 
ben aufſtellen, um wenigſtens fuͤr die Nacht den am 
Tage unhaltbaren Poſten zu ſichern. 

Der Feind hatte mit außerordentlicher Schnelligkeit 
und Muth feine Angriffe unternommen, aber nirgends 
war ein Grenadier gewichen, und alle hatten mit der 
anſtrengendſten Ausdauer gefochten; vor allen Anderen 
hatten ſich aber ſo ausgezeichnet, daß ſie zum Eiſernen 
Kreuz zweiter Klaſſe vorgeſchlagen wurden und dasſelbe 
auch erhielten: 

der Grenadier Johann Groß; er gab im Gefecht 
durch unerſchrockene Tapferkeit und perſoͤnlichen hervor; 
leuchtenden Muth, wie durch ſtete Ermunterungen, ſei— 
nen Kameraden ein zur Nachahmung wirkendes Beiſpiel, 
und als er verwundet war und ſein Offizier ihm rieth, 
zuruͤck zu gehen, bat er dringend, ſeinen Poſten nicht 
eher verlaſſen zu muͤſſen, bis das Gefecht beendet und 


E E 


der Feind zuruͤckgewichen ſey, was er denn auch durchs 
ſetzte. 

Der Grenadier Johann Baumann hat, als der 
Feind ſchon ſo nahe war, daß er die Gewehre durch die 
in den Mauern ſeines Poſtens gemachten Schießloͤcher 
ſteckte und ſchoß, nicht allein mehrere Gewehre dem 
Feinde entriſſen, ſondern ſelbſt die Mauer erſtiegen und 
von hier aus auf denſelben geſchoſſen. Da dies Bei— 
ſpiel wie feine Worte die Kameraden zu gleichen Bewei; 
ſen ihres Muthes anſpornte, wich der Feind ſehr bald 
von hier. Leider verband Baumann mit dieſer Ent⸗ 
ſchloſſenheit nicht die eines Grenadiers wuͤrdige Ehren: 
haftigkeit, und deſertirte ſpaͤter. 

Der Premier- Kapitain v. Mißbach erhielt ohne 
Vorſchlag fuͤr die Leitung dieſes Gefechts gleichfalls das 
Eiſerne Kreuz zweiter Klaſſe. 

Es waren bei dem Bataillon im heutigen Gefecht 
10 Grenadiere geblieben, 2 ſtarben an den Wunden und 
4 andere wurden ſchwer verwundet; die Namen enthaͤlt 
die Beilage XI. | 


f. Marſch an die Seine und gegen Fontainebleau. 


Am 29. Maͤrz wurde unter feindlichem Gewehrfeuer 
an den Trancheen gearbeitet, und am 30. wurde die Ste 
Brigade von der Belagerung durch die Thümen’fche 
Brigade abgeloͤſt und zog ſich auf die Höhen vor Gett: 
ſons zuſammen, da vom Feldmarſchall Bluͤcher der 
Befehl eingegangen war, daß das Buͤlow' ſche Korps 
ſchleunigſt nach Paris ruͤcken ſollte. Es wurde ſogleich 
die Gre Brigade (v. Krafft) gegen Compiegne dirk 
girt, um ſich dieſes wichtigen Punktes auf der neuen 
Operationslinie gegen die Niederlande zu bemaͤchtigen. 
Die Ite Brigade (v. Zielinski) ſetzte ſich am 31. März 
in Marſch und blieb die Nacht im Biwak bei Villers⸗ 
Cotterets. Am 1. April marſchirte fie bis nach Nan— 
teuil und ruͤckte am 2. April bis nach Damartin, 
von wo aus ſie, da dem General Buͤlow hier die Nach⸗ 
richt zukam, daß es noch zu einem neuen Kampfe kom— 
men koͤnne, am 3. April den Montmartre beſetzte. Hier 
blieb die Brigade vorläufig ſtehen und hatte am 4. eine 
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Parade vor Sr. Majeſtaͤt dem Koͤnige. Nachdem auch 
die Gre Brigade ſich hier am 5. April wieder mit der 
Zten vereinigt hatte, wurde die Stellung verändert, und 
das Zweite Oſtpreußiſche Grenadier⸗Bataillon kam durch 
dieſe Veraͤnderung am 6. April nach St. Denis ins 
Kantonnement. 


8.5. Aufenthalt in Frankreich und Marſch 
nach Berlin. 


Am 8. April defilirte das vor Paris wieder ver⸗ 
einigte III. Armee-Korps durch dieſe Stadt und vor Sr. 
Majeſtaͤt dem Könige vorüber. Das Zweite Oſtpreußi— 
ſche Grenadier: Bataillon ſchied an dieſem Tage aus ſei— 
nem Brigade- und Korps-Verbande, und trat durch Ein⸗ 
reihung in die Grenadier⸗-Brigade zum J. (Yo rk'ſchen) 
Armee⸗Korps über. Es ſtieß bei Igny an der Pvette 
zu den andern Grenadier-Bataillonen, und blieb in die⸗ 
ſer Stellung bis zum Abmarſch in die ihm angewieſenen 
Kantonnements in der Umgegend von Arras, welche 
bei dem Erſten Oſtpreußiſchen Grenadier⸗Bataillon nä: 
her angegeben ſind, und die ſie vom 17. April bis 6. Mai 
inne hatte. In dieſen Kantonnements traf auch kurz 
vor dem Abmarſch aus denſelben der bereits am 3. April 
zum Bataillons⸗Kommandeur ernannte Major v. Qu adt 

und Huͤchtenbruck vom Dritten Oſtpreußiſchen Sins 
fanterie: Regimente beim Bataillon ein, und uͤbernahm 
das Kommando. 

Am 7. Mai marſchirte das Zweite Oſtpreußiſche 
Grenadier- Bataillon unter feinem neuen Kommandeur 
nach Luͤttich, kantonirte dort bis zum 11. Juni, wo 
es dann in das Luxemburgiſche verlegt wurde und bis 
zum 9. Auguſt daſelbſt verblieb, an welchem Tage es nach 
dem neu angewieſenen Kantonnement Koblenz aufbrach. 

Am 7. September marſchirte es aus dieſem ab nach 
Berlin, welches der ganzen Grenadier⸗Brigade als Gar⸗ 
niſonsort angewieſen war, und das dieſelbe am 12. Ok⸗ 
tober erreichte. fl 


eeben 
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Beilage I.) 
Namentliche Liſte ſämmtlicher Individuen des Zweiten 
Oſtpreußiſchen Grenadier⸗ Bataillons, welche in den 
Feldzügen der Jahre 1813 und 1814 mit Auszeich⸗ 
nungen belohnt worden ſind. 


Fuͤr das Gefecht bei Halle. 


1) Stabs⸗Kapitain v. Manſtein 
A Unteroffizier Schmidt 
3 s 


Clement mit dem 
4) Grenadier Staszinski Eiſernen Kreuz 
5 e Reuß 2ter Klaſſe. 
6) ⸗ Sahler 
7) e Umbrecht 


Fuͤr das Gefecht bei Luckau. 
Lieutenant v. Ucklanski mit dem Eiſernen Kreuz 2ter Klaſſe. 


Fuͤr die Schlacht bei Groß-Beeren. 
1) Major v. Beckedorff 
2) Premier⸗Kapitain v. Reibnitz 
3) Unteroffizier Zaſtrau 


4) Horniſt Lukas mit dem 
5) Grenadier Dankowski Eiſernen Kreuz 
6 e Heyn 2ter Klaſſe. 


) 
7) D Becker 
8) Oberjaͤger Meyn 
9) Jaͤger Fuchs 


Für die Schlacht bei Dennewitz. 


Major v. Beckedorff mit dem Eiſernen Kreuz Iſter Klaſſe; 
1) Premier⸗Kapitain v. Lindheim 
a ekonde⸗Lieutenant v. Schartrow 


3 3 v. Minuth ` 
4) Feldwebel Redanz Eisernen Kreuz 
5) e Herrmann 2ter Klaſſe; 
6) „ Woldenſcher 


7) Oberjaͤger Horn 
8) Unteroffizier Pieckut 


1) Hier folgen die zu Heft 1— 3. dieſes Bandes gehoͤren⸗ 
den Beilagen I— XII. 
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9) Unteroffizier Liedke 


Hi Grenadier awe mit dem 

e tenze Eiſernen Kreu 
12) : Schwanke 
E Schulz 2ter Klaſſe. 
14) e Behrent 


Fuͤr die Schlacht bei Leipzig. 
e v. Manſtein mit dem Eiſernen Kreuz Iſter 


fl 
1) Premier⸗ Kapitain v. Weſtphal 
2) Sesunde EES v. Fabecki 


3) v. Jacobi 
4) Yorteepse-Fähnrich Pillgrimm 
60 Unteroffizier u S mit dem 
e eidler 
Eifernen Kreuz 
7) s Pliesfe ter Klaſſe.) 


8 e Kreutzberg 
10 Grenadier Grottke 


e Stielau 
12 e Jantza 
12 e Baltowski 
Fuͤr das Gefecht bei Soiſſons. 
1) Kapitain v. Mißbach mit dem 
2) Grenadier Groß Eiſernen Kreuz 
3) e Baumann 2ter Klaſſe. 


Nachtraͤglich erhielten noch das Eiſerne Kreuz 2ter Klaſſe: 
ge Unteroffizier 9 fuͤr das Gefecht bei Halle, 
s Rippert für die Schlacht bei Leipzig, 
5 s Schurreck desgl. 


Es waren demnach ins Bataillon gekommen: 2 Eiſerne 
Kreuze Iſter Klaſſe, 49 Eiſerne Kreuze 2ter Klaſſe; hierzu 
kam noch durch die Verſetzung des Sefonde: Lieutenants von 
Hippel vom 4ten Oſtpreußiſchen Snfanterie » Regiment ein 
Kreuz 2ter Klaſſe, fo daß es im Ganzen 50 waren. 


f Von fremden Orden hatte der Kapitain v. Lindheim den 
St. Wladimir⸗Orden 4ter Klaſſe erhalten. 
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Beilage II. 
Verluſt⸗Liſte des Gefechts bei Halle. 


Charge. | Namen. | Charge. | Namen. 


| Geblieben: | \ Verwundet: 
1) Grenadier Gottfried Koslowski, || 1) Feldwebel Friedrich Lindner; 


23 „ Chriſtian Roſengarth, 3 2) Unteroffiz. Jakob Rehberg, 
3) e Michael Maufolf, 35 - Karl Zimmermann; 
4) . George Kujath, 4) Grenadier Gottlieb Schulz, 
5) e Gottfried Lehmann, 5) e Gottlieb Zalleth, 
6) . Albrecht Potratz, 6 s Kornelius € Eng, 
7) e Albrecht Müller, 7) e Kornelius Joſt, 
8) e Johann Krauſe. | 8) e Michael Batowski, 
9) e Martin Wiſchnewski, 
10) e Friedrich Neumann, 
| Ä 11) s Jakob Behrendt. 
Beilage III. 


Verluſt⸗Liſte des Gefechts bei Luckan. 
An den Wunden geſtorben: 
Grenadier Chriſtian Koskoska. 


Verwundet: 
Grenadier Gottfried Poͤrſch, 
e Peter Heyer. 


Beilage IV. | 
Verluſt-Liſte der Schlacht bei Groß- Beeren. 
Charge. | Namen. Charge | Namen.. 
Geblieben: 


ei Grenadier Anton Woldeck, 
4) e Jakob Krämer, 


1) Grenadier Franz Still, 
2) 55 — Wilhelm Toͤmpel, 


e Peter Krieſell, 
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Charge. Namen. | Charge. | Namen 
6) Grenadier Adam Jakubzig, 18) Grenadier Friedrich Reinke, 
77 * Samuel Juͤrga, s Johann Schickmann, 
8) + Jakob Behrendt; 895 ; Auguſt Bergau, 
9) Oberjaͤger Gottlieb Arendt; 21 Martin Eliaß, 
10) Jager Guſtav Schulz, 2) e Joh. Kremſchikowski, 


1) ⸗ Ferdinand Demuth. 23) e Martin Kowalkowski, 
Sai e SE en 
5 e ohann Heyn, 
Verwundet; 26) e Friedrich Kowallewski, 
1) Sk.⸗Lieut. Ernſt v. Ucklanski, 27 e Chriſtian Kau, 
2) e Wilhelm v. Sydow; R Mathes Nielaß, 
3) Unteroffiz. Friedrich Thimm; 29) s Johann Krauſe, 
4) Grenadier Kaſimir Sablotzki, 809 e Joſeph Matſchkowski, 
5) e Jakob Ruͤſtau, 31) e Chriſtian Wallewski, 


Johann Karbienski, 


6) e Peter Haafe, e 
7) s Johann Philipp, 83) e George Sand, 
8) e Johann Loͤffelmacher, 34) e Michael Thimm, 
99 e Friedrich Kiehn, 35) e Friedrich Thimm, 
10 e Kaſimir Popell, 36) e Jobann Samuel, 
11) e David Hardt, 37 s Johann Mandelſtadt, 
12) e Mathes Krolikoweki, 138) s Johann Rohmuth, 
13) s Jakob Heinrich, 39) s Gottfried Handel, 
14) e Paul Jakob, 400 Johann Stark; 
15) e Johann Bendix, 41) Dberjäger Johann Doͤring, 
16) e Joſeph Gronwald, 42 ) e Ferdinand v. Graſſow; 
17) e Johann Reska, éi Jaͤger Ferdinand Guſchke. 
Beilage V. 
Verluſt⸗Liſte der Schlacht bei Dennewitz. 
Charge. Namen. | Charge. | Namen 
Geblieben: 5) Gren zadier d Jakob Reuß, 
3 Grenadier Mathes Dobrowolski, i) e Adam Gruſt, 
e Friedrich Grohn, 7 s ‚Christian Zakobielski, 


3 e Michael Eiſendorff, | 8) e Ephraim Borchert, 
4) e  Chriftian Werſchat, 9) s Anton Prinz; 
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Charge. Namen. 
10) Jaͤger Heinrich Kraatz, 
11) ⸗ Adolph Siegert, 
12) - Friedrich Tolksdorff. 35) 
An ihren Wunden 2) 
geſtorben: 38) 
13) Unteroffiz. Albrecht Moritz; 39) 


14) Tambour Chriſtian Wagner; 40) 
15) Grenadier Daniel Friedrisrig. 41) 


Verwundet: 43) 

1) St.⸗Kapt. Alexander v. Manſtein 144) 
2) Sk.⸗Lieut. Auguſt v. Carlowitz; 45) 
46 


3) Unteroffiz. Karl Heiſter, 
4) P Joh. Nogaſchewski, 47) 


5) e Friedrich Opalka, 48) 
6) e Chriſtian Fiſcher; 49) 
7) Bt. Tamb. Joſeph Ullrich; 50) 
8) Pfeifer Friedrich Trojahn; 51) 
9) Grenadier Michael Stein, 52) 
10) e Jakob Wenzell, 53) 
11) e Thomas Adrian, 54) 
12) e Jakob Cffrpomëft, 155) 
13) e Michael uge, 56) 
14) b Johann Wehener, 57) 
15) + Johann Anders, 58) 
16) e Johann Labs, 59) 
17) e Albrecht Staszinski, 60) 
18) e Friedrich Neumann, 61) 
1995 Chriſtian Bunk, 62) 
20) Johann Tietz, 63) 
21 + Jakob Zerlemsti, 64) 
22) e Johann Lemke, 65) 
23) Michael Prenig, 66) 
24) = Andreas Rogowski, 67) 
25) Johann Weiher, 

26) e Andreas Hohenfeld, 69) 
27) e Oabriel Kahlhorn, 70) 
28) e Johann Lux, 71) 
29) Peter Loͤtz, 72) 
30) Johann Leminski, 73) 
312 ⸗„» Chriſtian Reimann, 74) 
32 e Kaspar Sahler, 1750 


H 
l Charge. 


GE Grenabier| Michael Schoͤnhoff, 
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Namen. 


George Theiß, 

Franz Karolus, 
Gottfried Peltz, 
Jakob Schroͤder, 
George Haak, 
Rheinhald Czigell, 
Gottfried Rohde, 
Friedrich Duda, 
Michael Hoch, 
Johann Teske, 
Andreas Schaja, 
Samuel Jopp, 
Martin Wiſchnewski, 
Andreas Brodowski, 
Stanisl. Koloſchinski, 
Karl Huhn, 

Johann Henſel, 
Johann Woͤrke, 
Mathes Sack, 
Johann Czigell, 
Chriſtian Doͤrffling, 
Franz Stern, 

Daniel Wittka, 
Martin Reiß, 
Johann Loyda, 
Michael Salletzki, 
Johann Fleiſchhauer, 
Johann Woͤlk, 
Mathes Gottſchalla, 
Johann Wiſſotzki, 
Friedrich Kroll, 
Friedrich Schmilewski, 
Gottfried Hellgruber, 
Mathes Przestrelski; 
Wilhelm Boͤhm, 
George Fromm, 
Benjamin Rohdemann, 
Gottlieb Perkuhn, 
Johann Reimann, 
Friedrich Mix, 
Gottlieb Reuß, 
Heinrich Nowack, 


76) 


76) Jaͤger Michael Kienaſt, 8) Jäger Heinrich Krüger, 


77) s Wilhelm Wolff I, e Daniel Fricke, 
78) Johann Potthien, 87) Karl Lumma, 
79) Erdmann Kagge, 88) Karl Schroͤder II, 
80) > Friedrich Hoffmann, 89) Joſeph Schweigler, 
Sl) + Adolph Prietack, 90) Adolph Reichel II, 
82) Heinrich Schammer, 91) Jakob Ankell, 
83) Johann Ruͤdiger, 92) Karl Puttkammer. 
84) Wilhelm Meybaum, 
Beilage VI. 


Verluſt⸗Liſte bei der Belagerung von Wittenberg. 
Grenadier Jakob Baͤſtfleiſch verwundet und an der Verwundung geſtorben. 
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Beilage VIII. 
Verluſt-Liſte der Schlacht bei Leipzig. 


Charge. | Namen. Charge. | Namen. 


m Grenadier Gottfried Bolz, 
e Friedrich Klaffke; 


e Johann ei 


Geblieben: 


2) Grenadier Jobann Gurſinski, 


1) Sk.⸗Lieut. Leopold v. Reibnitz; 1 Oberjaͤger Karl du Bosque, 
15) 
3) s Karl Hufnagel, 17 Jaͤger Samuel Wichert 
83 Johann Schirrmer, 17) b Karl Goͤritz, 
5 e Gottfried Hamann, 18) ; Gottfried Müller, 
6) e Chriſtan Voltin, 19 Ernſt Reimann, 
2 : 1 5 20) Friedrich Klein. 
) e ohann Knuth, . 
05 a Johann Jankowski, An „ 
10 s Samuel Schulz, 8 
11) e Gottfried Galda, 1) Pr.⸗Lieut. Eduard v. Weſtphal; 


25 
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Charge. Namen. 

2 SE -Lieut. Karl v. Grumbkow; 
3) Unteroffiz. Benjamin Stegemann; 37) 
4) Horniſt Gottlieb F 38) 


| Charge. | 


5) Grenadier Chriſtoph Lettau, 39) e 
6) e Andreas Haafe, 40) e 
7) e Michael Koslowski. 1) e 
Verwundet: ) 
1) St.⸗Kapt. Alexander v. Manſtein; 44) 
2) Sk.⸗Lieut. Michael v. Grabowski, 45) e 
3) s Auguſt Woldenſcher, 46) e 
4) e Friedrich v. Jakobi; 47) e 
e Unteroffiz. Johann Boͤhnke, 48) e 
e Friedrich Schurreck, 49) e 
2 e Samuel Kreutzberg; 50) e 
8) Horniſt Johann Lange; 51) s 
9) Grenadier Johann Schostakowski, 52) s 
10) e Karl Kaulbaͤrſch, 53 s 
11) : Peter Pilipp, 54) s 
2) + Johann Wittenberg, 559) `, 
13) e Jakob Dombowski, 56) s 
14) a Friedrich Karraſch, 57) s 
15) ; Johann Guttowski, 589 : 
16) e Johann Boͤhmke, 59) e 
17) George Gurſinski, oi) a 
18) Michael Knopp, 61) e 
19) Franz Krämer, 62) „ 
20) Anton Ockan, 630 . 
21) : er Gringell, 64) e 
22) e Peter Lange, 65) e 
23) „Johann Schulz, 66) e 
243) Gregor Hollſtein,, 67) 
N Friedrich Pochert, 68) a 
26) ; Chriſtian Schulz II, 69) ? 
27) e Friedrich Ziemer, 70) s 
28) e Johann Duͤerks, 71) e 
29) Gottlieb Aelsner, 72) : 
30) „ Karl Bendrien, 173) 0 
31) - Peter Wiſchnewski, 74) 0 
ch S . ag Je 75 
: e ohann Skulkowski, 76 Ober er 
343 Martin Lehmann, 7 o e 
35) Chriſtoph Stahl, 78) 


Namen. 


6) Grenadier Johann Stetzka, 


Jakob Kendszeck, 
Johann Ahy, 

Joſeph Gotlumbiewsti 
Jakob Haack, 

Jakob Jonkowski, 
Johann Neumann, 
Karl Gla 

Peter Runge, 
Gottlieb Klein, 
Johann Krauſe, 
Peter Nilipp, 
Johann Sawatzki, 
Martin Kutz, 
Mathes Kunz, 
Daniel Lasczinski, 
Chriſtoph Becker, 
Mathes Kowaltzig, 
Friedrich Januſchewski, 
Johann Huͤbner, 
Gottlieb Fuikowski, 
Michael Podleſch, 
Chriſtian Walter, 
Michael Worlei, 
Johann Knoppka, 
Jakob Krauſe, 
Friedrich Abramowski, 
Johann Steinau, 
Ferdinand Kiepert, 
Johann regen, 
Adam Nowatzki, 
Johann Koynatzki, 
Johann Templin, 
Leopold Schiller, 
Gottfried Oſtriga, 
Martin Runſchskowski, 
Michael Niclaus, 
Johann Meyrowski, 
Jakob Pasquitzki, 
Gottfried Muͤller; 
Ludwig Zeidler, 

Karl Lange, 

Johann Mehls, 


ehe 
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Charge. Namen. Charge. | Namen. 
79) Oberjaͤger Johann Lange; 94) Jaͤger Heinrich Jung, 
80) Jaͤger Friedrich Bludau, 95) „Ferdinand Poligkeit, 
81) : Karl Roͤſe, 96) „ „Karl Thiele, 

82) e Eduard Saͤmann, 97) „Karl Schroͤder I, 
83) Wilhelm Zech, 98) Karl Nikolai, 
84) e Wilhelm Wind, 99) e Auguſt Kurella, 
85) s Karl Philipp II, 100) e Jakob Bieſau, 
86) e Johann Pienack, JW Joh. Gottlieb Kadgien, 
87) e Gottlieb Bartſch, 102) Wilhelm Mulack, 
88) ; Johann Feuerlohn, 103) Wilhelm Icker, 
89) e Ernſt Wolff II, 104) Auguſt Nitſch, 
90) : Ferd. Zimmermann, 165) Ludwig Lodau, 
91) e Johann Gretſch, 106) „Karl Aumann, 
92) e Ludwig Wettke, 107) „Karl Baukies, 
93) e Ferdinand Neumann, 108) e Johann Bombien. 
Beilage VIII. 


Verluſt⸗ Lifte des Gefechts bei Lönhout. 


1) Oberjaͤger Wilhelm Bach ſehr ſchwer verwundet; 
2) Grenadier Johann Loyda J verwundet. 


Beilage IX. 
Verluſt⸗Liſte des Gefechts vor Antwerpen. 
Charge. Namen. | Charge. | Namen. 
| Geblieben: Verwundet: 


1) Grenadier Gottfried Hellgruber, 1) unteroffiz. Friedrich Kriſtahn; 


2) s Gottfried Böhm, 2) Grenadier Jakob Donaisfi, 
3) e Gottfried Dreske, 3) Michael Fretz, 
4) . Gottfried Lemke, 4) Johann Schwarz, 
5) ‚ Mathes Rohde, 5) Friedrich Kunter, 
6) e Daniel Laſch, 6) Gottlieb Grohnert, 


7) . Johann Logaß; 7) 
8) Jäoh. Oſchewski, an den 8) 
Wunden geſtorben. | 9) 


Johann Borchardt, 
Michael Lau, 
Johann Heinrich. 
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Beilage X. 
Verluſt⸗Liſte des Gefechts bei Soiſſons am 26. Maͤrz. 
Charge. | Namen. Charge. Namen. 
Geblieben: 9 Grenadier Kier Som, 
2 ; e artin Blo 
Grenadier Michael Schwanke. 4) ! Adam Paſivi 5 
Verwundet: 55 Jakob Lorenz, 
1) Grenadier Johann Kuſchinski, 6) Michael Jahn. 
Beilage XI. 
Verluſt-Liſte des Gefechts bei Soiſſons am 28. Maͤrz. 
Charge. Namen. | Charge. | Namen. 
Gebtteden⸗ An Nn Wunden 
geſtorben: 
2 ange, 1 e 1) Grenadier Daniel Schlotzki, 
3) - Paul Fuikowski, 25 Michael Niclaus. 
4) — Gottfried Heinrich, „ Bermunbet: 
e ö Se 1) Grenadier Chriſtoph Brix, 
) „ Prichric Bar,, 3 WU ez 
9 e Paul Gagaſchinski, | vorge n 


George Litkusky, 
Karl Borchert. 


5 Johann Suck, 
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IV. Das Leib: Grenadier- Bataillon. 
§. 1. Erſter Feldzug und Waffenſtillſtand. 
a. Mobilmachung und Ausmarſch. 

Wir verließen das Leib⸗Grenadier⸗Bataillon, als ihm 
im Jahre 1812 bei dem Ausmarſch des Leib-Regiments 
nach Rußland Breslau als Garniſon angewieſen wurde. 
In dieſer Stadt ſtand es das Jahr 1812 hindurch, mit 
ſeiner Ausbildung beſchaͤftigt, und vernahm dort die er⸗ 
greifende Kunde von den Begebenheiten in Rußland. und 
von der Rettung verheißenden Neutralitaͤts : Erklaͤrung 
Pork's. Als fi) bald darauf der König mit den Gar: 
den nach Breslau begab, hatte das Leib: Grenadier⸗ 
Bataillon die Ehre, ſeiner Beſtimmung gemaͤß auch fuͤr 
die Sicherheit der Allerhoͤchſten Perſon ſelbſt Sorge tra: 
gen zu duͤrfen. ; 0 

Schon im Monat Februar erlangten die Hoffnun⸗ 
gen und Ausſichten auf einen Ausbruch des Krieges fe⸗ 
ſtere Geſtalt, indem zu der unter Befehl des Oberſten 
v. Kluͤx beginnenden Organiſation der Truppen in Schle: 
ſien auch das Leib: Srenadier: Bataillon 5 Offiziere, 20 
Unteroffiziere und 60 Grenadiere zum Stamm des Er⸗ 
ſten Brandenburgiſchen Reſerve-Bataillons, nachmaligem 
Iften Bataillon des Zweiten Brandenburgiſchen SCH 
terie s Regiments, abgeben mußte. Zur übrigen Mann: 
ſchaft wie zur Ergaͤnzung der eigenen etatsmaͤßigen 
Staͤrke, als Erſatz fuͤr jenen Abgang und fuͤr die in 
Folge einer Königlichen Erlaubniß zur Garde⸗du-Korps 
uͤbergetretenen Grenadiere, verwendete das Bataillon die 
in großen Schaaren freiwillig zum Dienſte aus den Mars 
ken heranſtroͤmenden Kruͤmper. Alle Handwerker des 
Bataillons wurden von jeglichem andern Dienſte befreit, 
und lediglich zur Anfertigung der Bekleidung fuͤr das 
neue Reſerve- Bataillon verwendet. In derſelben Zeit 
wurde auch ein freiwilliges Jaͤger-Detachement organi⸗ 
ſirt, was bei dem großen Ruf, dem das Leib Grenadier⸗ 
Bataillon durch ſein ausgezeichnetes Verhalten bei Kol— 
berg ſich erworben hatte, ſehr bald auf die vorfchrifts: 
mäßige Zahl von 200 Köpfen gekommen war. Anfäng: 
lich wurde dasſelbe dem Sekonde Lieutenant Gaͤde, ſpaͤ⸗ 
terhin aber dem Premier-Kapitain von Quadt und 
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Huͤchtenbrock übergeben. Der größte Theil der Frei 
willigen beſtand aus Maͤrkern; doch einige darunter ma: 
ren aus Schleſien und andern Provinzen, und aus al⸗ 
len Staͤnden gemiſcht, nur in gemeinſamer Abſicht, zur 
Vertheidigung des Vaterlandes herbeigeeilt, ſo daß das 
Detachement von ſeiner erſten Entſtehung ab ſich durch 
den herrlichſten Geiſt auszeichnete. Die allgemeine Aus: 
ruͤſtung und Bewaffnung erzeugte nun auch in allen mi⸗ 
litairiſchen Faͤchern, ebenſo wie in den buͤrgerlichen, eine 
auffallende Thaͤtigkeit und Ruͤhrigkeit, ſo daß in der 
Mitte Maͤrz ſowohl das Reſerve- Bataillon wie das 
Jaͤger⸗ Detachement völlig bewaffnet, bekleidet und, fo 
gut als es dieſer Eile nur möglich war, ausgebildet auf: 
treten konnte. 

Der äußere Zuſtand des Leib⸗Grenadier⸗Bataillons 
ſelbſt war ſeit ſeiner Mobilmachung und Erhebung auf 
805 Mann am 3. März 1813 lange nicht fo vortheil: 
haft, als der des Reſerve- Bataillons: weil erſtens das 
Bekleidungsjahr zu Ende, und zweitens keine Zeit, auch 
theilweiſe kein Material vorhanden war, um neue Mons 
tirungen zu verfertigen. Es mußten deshalb die Gre— 
nadiere in den alten, bereits 2 Jahre getragenen Mon⸗ 
tirungen in das Feld ruͤcken. Ein ebenſo unangenehmer, 
und vielleicht noch fuͤhlbarerertUmſtand war der Man: 
gel an Kochgeſchirren und Schuhen, weil die Haͤlfte der 
erſteren, wie der ganze Vorrath der letzteren Gegenſtaͤnde 
an das Reſerve⸗ Bataillon abgeliefert werden mußte. 

Mit der Mobilmachung ſaͤmmtlicher Truppen wurde 
auch die Vertheilung derſelben befohlen, und es kam dem⸗ 
nach das Leib⸗Grenadier⸗Bataillon mit dem Iften Garde; 
Regiment, dem Normal-, dem Garde⸗Jaͤger⸗, dem Iſten 
Oſtpreußiſchen Grenadier- und dem Zten Musketier⸗Ba⸗ 
taillon des Leib: Infanterie⸗Regiments in die Reſerve⸗ 
oder Brandenburgiſche Brigade, gefuͤhrt von dem Ge— 
neral⸗Major v. Roͤder als Chef und dem Oberſt-Lieu— 
tenant v. Tippelskirch als Kommandeur. 

Da das Bataillon waͤhrend der ganzen Zeit dieſer 
Feldzuͤge in dieſer Brigade verblieb, haben wir uns hier 
nicht weiter auf die leitenden Gruͤnde zu den Bewegun— 
gen derſelben einzulaſſen, ſondern da fie in der Geſchichts⸗ 
darſtellung des Erſten Oſtpreußiſchen Grenadier-Batail⸗ 
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lons enthalten ſind, hier lediglich das hinzuzufuͤgen, was 
das Leib⸗Grenadier⸗Bataillon beſonders betrifft. 

Unter unaufhoͤrlicher Beſchaͤftigung mit Ausbildung 
der neuen Truppen und der Ausruͤſtung zu einem vor⸗ 
ausſichtlich bedeutenden Feldzuge, und Allem, was hierzu 
gehoͤrt, war endlich der 23. Maͤrz, der Tag des Aus⸗ 
marſches der Brandenburgiſchen Brigade aus feiner Gar⸗ 
niſon Breslau, herbeigekommen. Als die Truppen der 
Brigade Do des Morgens um 8 Uhr auf dem Schweid⸗ 
nitzer Anger verſammelt hatten, erfolgte die feierliche 
Einſegnung derſelben. Das Leib-Grenadier- Bataillon 
ſchloß in ſich ein Quarré, und der Diviſions-Prediger 
hielt eine auf die Beſtimmung, der die Truppe nunmehr 
entgegenging, bezuͤgliche Feſtrede, welche durch ihre ſchlichte 
paſſende Art und Weiſe den ſchon unter den Grenadie⸗ 
ren herrſchenden frohen Muth zur lebhafteſten Begierde 
fachte, erſt dein Feinde gegenuͤber zu ſtehen. Ein Eifer, 
der um fo reger und natürlicher war, als die alten Gre⸗ 
nadiere, von einem ebenſo gerechten wie ungemeſſenen 
Stolz beſeelt, häufig, und beſonders auf den Wachten, 
viel von Kolberg erzaͤhlt hatten, wodurch die juͤngeren 
zum Nacheifer angeregt wurden, und im Bataillon ein 
wahrer und echter Soldatenſinn erzeugt war. — So 
vorbereitet und hochgeſtimmt wurde nach beendigtem 
Gottesdienſt der Marſch angetreten, nachdem vorher ein 
volltoͤnendes Lebehoch aus jeder Bruſt fuͤr Koͤnig und 
Vaterland erſchollen war. Er ging durch die ganze 
Stadt, unter dem Gelaͤute aller Glocken und von den 
Wuͤnſchen der zahlloſeſten Menge begleitet, zum Nikolai⸗ 
Thor hinaus. Hinter der Vorſtadt wurde vor Seiner 
Koͤniglichen Hoheit dem Prinzen Friedrich noch 
einmal vorbeimarſchirt, worauf das Bataillon nach ei: 
nem kleinen Marſche in Krampitz und Umgegend ins 
Quartier kam. 

Bei der Fortſetzung des Marſches kam das Batail⸗ 
lon am 24. nach Risdorf und Gegend; am 25. mar⸗ 
ſchirte es durch Neumarkt nach Kriegnitz, wo es am 
26. Ruhetag hielt, am 27. durch Liegnitz nach Dat: 
nau, am 28. nach Gnadenberg und am 29. durch 
Bunzlau nach Siegersdorf, wo es das erſte Nacht⸗ 
quartier im ſaͤchſiſchen Lande einnahm. Beim Uebergang 
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über den Queis mußte das Leib⸗Grenadier⸗ Bataillon 
Quarré formiren und praͤſentiren, worauf dann den Gre 
nadieren bekannt gemacht wurde, daß das Land, deſſen 
Graͤnze jetzt uͤberſchritten wuͤrde, ein befreundetes waͤre, 
und es der Natur des beginnenden heiligen Kampfes 
gemaͤß auch ſo behandelt werden muͤßte, und daß der 
Zwieſpalt, in welchem es mit ſeinem an dem Kaiſer 
Napoleon hangenden Regenten ſich befaͤnde, bald ge⸗ 
hoben ſeyn werde, und es ſogar zu erwarten, daß die⸗ 
ſer ſodann als Bundesgenoſſe ſein Heer Preußen zufuͤh⸗ 
ren wuͤrde. Hieran wurde eine Anerkennung der vom 
Bataillon ſtets geuͤbten Mannszucht geknuͤpft, und das⸗ 
ſelbe an die Ausdauer in dieſer ermahnt; und wirklich 
zeigte die Behandlung, die Sachſen waͤhrend der gan⸗ 
zen Zeit genoß, daß das Bataillon ſeinen alten Ruhm 
auch in dieſer Beziehung aufrecht erhalten wollte. 

Am 30. März kam das Bataillon nach Soor— 
Neuendorf bei Goͤrlitz, und raſtete am 31. dort; 
am 1. April marſchirte es nach Unwuͤrden, am 2. 
nach der Bergfeſtung Stolpen, am 3. nach Stuͤ rze, 
und am 4. Mittags rückte die ganze Brigade in Dress 
den ein, defilicte en parade und erhielt ein Königliches 
Gnadengeſchenk, der Unteroffizier 10 Sgr. und der Gre⸗ 
nadier 5 Sgr. Am 5. hielt es Ruhetag in Dresden. 

Am 6. April marſchirte es nach Noſſen und be⸗ 
zog hier Kantonnements⸗Quartiere, die es bis zum 15. 
inne behielt. In dieſer Zeit arbeitete es beſonders noch 
an ſeiner taktiſchen Ausbildung, und ließen es ſich nor 
mentlich die Tirailleur⸗Offiziere ungelegen ſeyn, ihre Leute 
ſchlagfertig und gewandt zu machen. 

Am 15. hatte ſich das Bataillon mit eifernen Bes 
ſtaͤnden und Zwiebaͤcken verſehen, und brach des Abends 
auf, machte zum erſten Male einen Nachtmarſch mit 
allen Vorſichtsmaßregeln, Spitze und AvantGarde und 
Seiten⸗Patrouillen. Nach Mitternacht hatte man Sei⸗ 
fers bach erreicht, ruͤckte dort ins Quartier, und blieb 
am 16. den Tag und die Nacht uͤber in demſelben. 

Am 17. wurde nach Topp⸗Seifersdorf bei 
Mittweida aufgebrochen und bis zum 21. dort kanto⸗ 
nirt, an dieſem Tage aber die Stellung bei Rochlitz 
hinter der Mulde eingenommen, in * dem Leib⸗ 
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Grenadier⸗Bataillon Klein⸗Muͤllkau und die umlie⸗ 
genden Haͤuſer, alſo der am meiſten ruͤckwaͤrts gelegene 
Punkt, uͤberwieſen wurde. WW j 
Bis jetzt waren ſaͤmmtliche Maͤrſche als gewoͤhn⸗ 
liche Frtedensmaͤrſche ohne Fatiguen und Maͤngel erſchie⸗ 
nen; die Verpflegung geſchah ſowohl in Schleſien als in 
Sachſen regelmaͤßig und aus den Quartieren, jedoch im 
erſten Lande die Brotverpflegung aus dem Magazin: 
Die Ruhetage, die fo häufig eintraten, wurden jederzeit 
zu Felddienſt- Uebungen benutzt, und kamen namentlich 
dem in ſo großer Eile aus den verſchiedenſten Beſtand⸗ 
theilen zuſammengetretenen. Jager⸗Detachement zur Er; 
lernung des Dienſtes zu Statten, und ſchufen ſo gro⸗ 
ßen Nutzen. Bis hierher war es den Jaͤgern, als neuen, 
Anſtrengungen ungewohnten Truppen, erlaubt geweſen, 
ihre Torniſter auf Vorfpann : Wagen fahren zu lafleı, 
was jedoch nun aufhoͤrte. Der Geſundheitszuſtand des 
Bataillons war bisher auch durchaus befriedigend, und 
hatte dasſelbe wenige Mann in den Lazarethen zuruͤck⸗ 
gelaſſen, obgleich mehrere Ortſchaften auf der Militair⸗ 
ſtraße von den Krankheiten, welche die Franzoſen aus 
Rußland mitbrachten, ſo angeſteckt waren, daß fie unfe: 
rerſeits nicht belegt werden konnten. 
Am 30. April brach die Brigade, mit Schlachtvieh 
verſehen, auf, und wurde es hieraus, wie aus den groͤ⸗ 
ßeren gemeinſchaftlichen Operationen, ziemlich klar, daß 
ein baldiger Zuſammenſtoß zu erwarten war. Der Be: 
fehl zum Aufbruch war bei dem Leib⸗Grenadier⸗Batail⸗ 
lon Mittags um 12 Uhr eingetroffen und darin ausge⸗ 
ſprochen, daß ſich um 2 Uhr die Brigade auf dem Ren⸗ 
dezvous bei Rochlitz ſammeln folle. Die Entfernung 
ſowohl als namentlich auch das wenn: Kantonne⸗ 
ment des Bataillons ſelbſt machte es unmoͤglich, zu der 
vorgeſchriebenen Zeit auf dem gegebenen Rendezvous ein⸗ 
zutreffen; daher marſchirte es, zufolge einer zuruͤckgelaſſe⸗ 
nen Ordre, durch Rochlitz durch, nachdem es vorher 
ſeine Bagage zu der von den andern Bataillonen ge⸗ 
ſchickt hatte. Den Befehl uͤber die ſo gebildete Bagage⸗ 
Kolonne erhielt der Kapitain v. Sanitz. 

Nachdem am. 1. Mai die Nacht hindurch marſchirt 
war, Dër das Bataillon: zur Brigade, und bezog bei eis 
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nem Dorfe, 3 Stunden von Rochlitz, ein Biwak, das 
erſte in dieſem Feldzuge. Der eiſerne Beſtand an Reis 
und Zwieback mußte hier angegriffen werden, weil die 
im Dorfe liegende ruſſiſche Kavallerie alle Lebensmittel 
in Beſchlag genommen hatte, das mitgenommene Schlacht⸗ 
vieh ſich aber aus Verſehen bei der Bagage befand. 
Nachmittags um 2 Uhr wurde aufgebrochen und auf der 
Straße nach Borna weiter marſchirt, und waͤhrend des 
Marſches die erſte ziemlich ſtarke Kanonade vernommen. 
- Spät am Abend bezog die Brigade bei Borna um eis 
nen Buſch rund herum ein Biwak, wo die Truppen, Le⸗ 
bensmittel und Taback erhielten, und es um fo mehr 
empfanden, daß keine Zeit zum Kochen geblieben war, 
und der ſchon geſtern geſpuͤrte Mangel Bo noch fühl 
barer machte. | 

Um Mitternacht zum 2. Mai wurde wieder aufge⸗ 
brochen und bis am Morgen mit ewigen. unerquicklichen 
Halt's, ſo daß beinahe nicht von der Stelle gekommen 
wurde, marſchirt. Gegen 10 Uhr Vormittags bei Pe⸗ 
gau angelangt, wurde vor des Königs und des Saile 
ſers Alexander Majeftäten vorbeimarſchirt und dann 
eine Stunde hinter Pegau auf den jenſeitigen Hoͤhen 
der Elſter in Schlachtordnung eingeruͤckt. Das Batail⸗ 
lon ſtand auf dem linken Fluͤgel des erſten Treffens der 
Brandenburgiſchen Brigade. Es war fo eben die Er: 
laubniß zum Abhaͤngen und Kochen gegeben, als gleich 
darauf die Schlacht angeſagt und in kuͤrzeſter Friſt der 
Beſehl zum Angriff ertheilt wurde. 

Die Brigade ruͤckte vor und ſah vor ſich das weit 
ausgedehnte Schlachtfeld liegen. Der Kampf war bes 
reits eroͤffnet, der die ſo lange unterdruͤckten Erwartun⸗ 
gen der alten Kolberger Grenadiere kroͤnen ſollte. Dicht 
neben dem linken. Flügel des Bataillons hielten auf eis 
nem ſich rund umher, auszeichnenden Hügel die beiden 
verbuͤndeten Herrſcher, um von hier aus, dem Gange 
der Schlacht folgend, ihre Truppen zu ermuntern und 
zu begeiſtern. Der Major und Kommandeur v. Buͤ⸗ 
low verſammelte das Ofſizier⸗Korps vor der Front des 
Bataillons. gratulirte ihm und fo, zu dem lang erſehn⸗ 
ten Tage, und ſprach in wenigen kraftvollen und gäre 
digen Worten dann auch Sende ben Ex wax 
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tungen in Bezug auf ihre Tapferkeit aus. Das Ba: f 
taillon ruͤckte uͤbrigens beinahe komplet in die Schlacht. 


b. Die Schlacht bei Groß⸗Goͤrſchen. 


In der Mittagsſtunde ſetzte ſich die Brigade Roͤ⸗ 
der treffenweiſe in Bataillons⸗Kolonnen und ruͤckte auf 
die Höhen von Groß⸗Goͤrſchen. Nach einer kurzen 
Ruhe wurde fie zum Angriff auf Klein-Goͤrſchen, 
den vierten im Laufe des Tages, beordert. Die Avant⸗ 
Garde ging vor, begleitet von einer Batterie, welche mit 
dem zweiten Schuß das Dorf anzuͤndete, und nahm das⸗ 
ſelbe, wurde jedoch bald wieder hinausgeworfen. Nun 
bekam das Leib⸗Grenadier⸗Bataillon den Befehl, das im 
Gefecht begriffene Garde⸗Fuͤſilier-Bataillon, welches nas 
mentlich jenſeit des Dorfes Klein⸗Goͤrſchen um eine 
mit feindlichen Batterien beſetzte Hoͤhe einen blutigen 
Kampf beſtanden hatte, zu unterſtuͤtzen. 

Der Major v. Buͤlow rückte mit dem Bataillon, 
Kolonne nach der Mitte formirt, und in der linken Flanke 
durch das Jaͤger⸗Detachement unter dem Kapitain von 
Quadt und in der rechten durch die Tirailleurs des 
Bataillons gedeckt, zwiſchen den Dörfern Klein-Goͤr⸗ 
ſchen und Hohenlohe vor, Groß-Goͤrſchen, wor: 
aus der Feind ſchon delogirt war, gerade in ſeiner Front 
behaltend. Den Jaͤger⸗Detachement wurde es zuerſt zu 
Theil, den Feind zu erreichen; es reinigte mit Hilfe der 
zerſprengten Avant⸗Garde das Dorf Klein⸗Goͤrſchen 
von demſelben, und deckte ſodann durch Aufloͤſung zweier 
Zuͤge das weitere Vorruͤcken des Bataillons; der dritte 
Jaͤger⸗Zug blieb anfangs als Reſerve am Dorſe ſtehen, 
mußte aber auch nach und nach aufgeloͤſt werden, da 
das feindliche Feuer die Reihen der Jaͤger ſehr gelichtet 
hatte. Dem Bataillon gegenuͤber deployirte ein fran⸗ 
zoͤſiſches Bataillon, das ſich an feinen Baͤrenmuͤtzen als 
Je? Garde erkennen ließ. Der Kommandeur, Major 
v. Bülow, gab den Befehl zum Bajonet⸗Angriff und 
ließ hierauf gleichfalls deployiren und feuern, wurde aber 
im ſelben Augenblicke des Kommandirens, da das feind⸗ 
liche Bataillon auch gerade eine Salve abgab, in den 
Unterleib getroffen und ſank vom Pferde. Der Kampf 
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war ſehr blutig und hartnaͤckig, denn die Bataillone ſtan⸗ 
den nur 200 Schritt auseinander; durch ein kuͤhnes An: 
ftürmen das feindliche Bataillon zu werfen und fo die 
Poſition hinter dem Dorfe zu nehmen, war wegen der 
unverhaͤltnißmaͤßig geringeren Streitkraͤfte nicht moͤglich, 
und mußte auf das Sicherſte mißlingen. Die Reihen 
des Bataillons wurden ſehr licht, denn ſchaarenweiſe 
mußten die Verwundeten austreten, und die Todten la⸗ 
gen faſt Mann an Mann; auch der Faͤhnrich v. Schier⸗ 
ſtaͤd t, der die Fahne trug, ſank mit ihr zu Boden, doch 
das Bataillon wich auch da noch nicht. 

In dieſem Augenblicke ſprengte ein feindliches Du: 
ſaren⸗Regiment, Elſaſſer, mit hellblauen Uniformen und 
einer 6 auf dem Mantelſacke, welches bisher hinter den 
Höhen maskirt aufgeſtellt war, auf das Bataillon an, 
um einzuhauen. Eine Eskadron Brandenburgiſcher Ula⸗ 
nen ging ihm entgegen, da ſie dem Bataillon als Sou— 
tien zugetheilt war, und hielt auch das Huſaren-Regi⸗ 
ment einen Augenblick auf; doch ein Theil deſſelben wen⸗ 
dete um, kam mit der abgeprallten Ulanen⸗Schwa⸗ 
dron gleichzeitig bei dem noch immer in Linie befindli⸗ 
chen Bataillon an, und hieb, ehe das Kommando: 
„Quarré formirt!“ ausgeführt werden konnte, auf das 
Bataillon ein, ritt einen Theil deſſelben uͤber, und be⸗ 
ſchaͤdigte viele Grenadiere durch Hiebwunden. Dies Al⸗ 
les war das Werk eines Augenblicks; aber es fehlte von 
dieſem. Augenblicke an die noͤthige Uebereinſtimmung, es 
ſuchte Alles die hinter der Stellung liegenden Graͤben, 
Hecken und Gebuͤſche zu erreichen, da die vorliegende 
glacisartige Ebene keine Deckung darbot, um als Tirail⸗ 
leurs wenigſtens weiter zu kaͤmpfen. In der erſten Be— 
ſtuͤrzung war die Fahne in der Hand des todten Faͤhn— 
richs liegen geblieben, doch ſehr bald wieder geholt, und 
es ſammelte ſich jetzt ein kleines Haͤuflein um ſie, als 
Kern des Bataillons. Die feindlichen Huſaren wollten 
jetzt dieſen Reſt des Bataillons wieder paſſiren, wurden 
aber, da fie auseinander waren, einzeln heruntergefchof: 
ſen oder geſtochen, ſo daß nur 2 Mann zu dem Feinde 
entkamen. Nach erhaltenen Verſtaͤrkungen ruͤckte das 
Bataillon in dieſer Verfaſſung nur tiraillirend wieder 
mit den andern Truppen vor, und blieb im Gewehr⸗ 
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und Kunönenfeuer bis gegen Sonnenuntergang mit ab⸗ 
wechſelndem Erfolge und Kampfesgluͤck ſtehen. Gegen 
9 Uhr ſammelten ſich die Grenadiere unter dem Befehl 
des Wauptmanns v. Boſe hinter Klein-Goͤrſchen 
bis zu der Zahl von 6 Offizieren, 30 Jaͤgern und zwei⸗ 
hundert und einigen 60 Grenadieren. In dieſer Zeit 
paſſitte Se. Diajeftät der Katfer Alexander mit ſei⸗ 
ner Suite das Bataillon, und fragte, woher daſſelbe fo 
ſchwach ſey, worauf der Kapitain v. Boſe ihm antwor⸗ 
tete: „Euer Majeſtaͤt, der Reſt des Bataillons liegt in 
Klein-⸗Goͤrſchen und an den Höhen jenſeit des Dor⸗ 
fes.“ Der Kaifer gruͤßte hierauf ſtumm dars Bataillon 
und ritt weiter nach dem rechten Fluͤgel. Noch waͤh⸗ 
rend des Ruͤckmarſches traf eine Bombe die Kolonne, 
und toͤdtete einen Jaͤger und einen Grenadier. 

Die Nacht nach der Schlacht wurde ohne Feuer 

mit dem Gewehr im Arm und ohne die geringſte Ver⸗ 
abreichung von Lebensmitteln zugebracht. Jetzt und auch 
an dem folgenden Tage fanden ſich die noch uͤbrigen 
verſprengten Grenadiere von den Bataillonen, bei denen 
ſie ſich geſammelt hatten, wieder ein. Der Biwakplatz 
war derſelbe, von dem das Bataillon mit dem ſtolzeſten 
Luſtgefuͤhl in die Schlacht geruͤckt war; die gaͤnzliche 
Ermattung nach den heftigen Anſtrengungen des hitzigen 
Gefechts ließen keine truͤbe Gedanken aufkommen, und 
die Ruhe waͤre gewiß vom Schlaf begleitet geweſen, 
wenn ſich der Durſt nicht ſo fuͤhlbar gemacht, daß ſie 
dadurch verſcheucht wurde; die Naͤhe des Feindes geſtat⸗ 
tete das Waſſerholen aber nicht. 
Es hatten ſich im Laufe des Kampfes, trotz der all⸗ 
gemein bewieſenen großen Tapferkeit, vor den uͤbrigen 
folgende Individuen des Leib⸗Grenadier⸗ Bataillons fo 
ausgezeichnet, daß ſie noch zu beſonderen Belohnungen 
vorgeſchlagen wurden: | 

Der Premier sRapitain von Quadt, als Führer 
des Jägers Detachements, der Premier Lieutenant 
Graf Roͤdern, durch befonderes muthvolles Eindrin⸗ 
gen auf den Feind, und der Porteépée-Faͤhnrich Gu: 
ſtav v. Foller, der durch perſoͤnliche Tapferkeit das 
Vordringen der feindlichen Kavallerie lange aufhielt, da⸗ 
bei auch gefangen, aber bald wieder befreit wurde. 
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Der Feldwebel Ernſt v. Boden. Er:teiftete durch 
das kalebluͤtigſte Zuſammenhalten der Leute dem Jaͤger⸗ 
. beim Einhauen der Kavallerie weſentliche 

ienſte. 

Die Feldwebel Bernhard Poͤrſchel und Jo⸗ 
hann Gruͤetz ermunterten durch eigenes Beiſpiel die 
Grenadiere, indem fie nach jedem vergeblichen. Angriff 
ſtets von neuem wieder vorgingen. 

Der Sergeant Jakob Süß Er drang einige 
Male bis in die feindliche geſchloſſene Linie hinein. 

Die Unteroffiziere Ernſt Krauſe und Friedrich 
Negendank. Sie zeichneten ſich durch eigenes muth⸗ 
volles Vordringen und Ermuntern der Grenadiere aus. 

Die Grenadiere Friedrich Bielefeld und Frie: 
drich Kanneberg. Sie waren bei allen Bajonet⸗An⸗ 
griffen die erſten in den feindlichen Linien. | 

Der Unteroffizier Friedrich Bartel und die frei: 
willigen Jaͤger Ernſt Kroͤber und Joſeph Haus⸗ 
mann. Dieſe waren im Gefecht allen andern Jaͤgern 
voraus, und zeigten ſich beſonders unerſchrocken. 

Die Kompagnie⸗Chirurgen Heide cke und Köhler. 
Sie leiſteten nicht nur auf dem Verbindeplatze, ſondern 
waͤhrend des Gefechts auch im Bereiche des feindlichen 
Gewehrfeuers ſehr wichtige Dienfte. 

Die Genannten wurden ſaͤmmtlich zum Eiſernen 
Kreuz 2ter Klaſſe vorgeſchlagen, und allen am 28. Mai 
durch Allerhoͤchſte Kabinets⸗ Ordre namentlich dasſelbe 
verliehen, ausgenommen den Unteroffizier Ne gendank 
und die freiwilligen Jaͤger Kröser und Hausmann, 
welche nur belobt wurden, ſowie die Unteroffiziere Krauſe 
und Bartel, die vorläufig ganz unberuͤckſichtigt blieben. 

Eines Grenadiers und ſeiner That muß hier noch 
‚Erwähnung geſchehen, da ſchon das bloße Wollen derſel⸗ 
ben auch bei dem Mißlingen gerechte Anerkennung und 
Auszeichnung verdient hatte. Friedrich Wegener, 
Grenadier der Aren Kompagnie, ſah den Bataillons: 
Kommandeur bei dem Bajonet⸗ Angriffe ſchwer verwun⸗ 
det vom Pferde ſinken, ſprang aus dem Gliede vor und 
nahm unter dem aͤrgſten Kugelregen den verwundeten 
Major auf den Ruͤcken, um ihn zuruͤckzutragen. Leider 
war er noch nicht weit gekommen, als der Kavallerie⸗ 
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Angriff daherbrauſte, und von den feindlichen Huſaren 
der ſchwer Verwundete wie ſein kuͤhner Traͤger nieder⸗ 
ehauen wurden, ſo daß Erſterer den Heldentod fand und 
Breng nur auf die eigene Rettung bedacht feyn mußte. 
Geblieben waren von dem Bataillon: der Komman: 
deur, Major Karl Johann Heinrich v. Buͤlow. 
Er ſtammte aus einer ſaͤchſiſchen Familie, hatte fruͤher 
im Regiment Braunſchweig geſtanden und am J. Sep⸗ 
tember 1807 das Leib s Grenadier⸗- Bataillon erhalten. 
Wie bereits erwaͤhnt, hatte er, dasſelbe zum Bajonet⸗ 
Angriff vorfuͤhrend, ehe es einen Schuß gethan, die erſte 
Wunde und im Kavallerie s Angriff den Tod gefunden. 
Die Grenadiere hingen an ihm mit ſeltener Liebe und 
hoher Verehrung, da ſie ihn an ſeiner Sorge fuͤr das 
Wohl des Bataillons im Frieden als wahren Vater, 
und jetzt auch als Held erkannt hatten. 

Ferner der Sefonde : Lieutenant Ferdinand Au: 
guſt Gaͤde. Er war 1807 in der gefahrvollen Lage 
des Vaterlands in den Dienſt des v. Schill'ſchen 
Korps, und von dort aus als Unteroffizier in das Gre⸗ 
nadier⸗Bataillon Waldenfels uͤbergetreten, verdiente ſich 
hier durch Auszeichnung in den Gefechten bei Sell— 
now und am Wolfsberge am 6. Juni 1807 die ſilberne 
Verdienſt⸗Medaille, und wurde bald darauf Offizier. Bei 
der erſten Errichtung des Jaͤger⸗Korps wurde er zu deſ— 
ſen Organiſation beſtimmt, und blieb deshalb auch bei 
dem Detachement, als ſeine Staͤrke es erforderte, daß 
ihm ein Hauptmann vorgeſetzt wurde. Er hatte ſchon 
in Kolberg eine Schußwunde durch die linke Schulter 
bekommen, wodurch ihm der linke Arm faſt ganz gelaͤhmt 
war, und hier bei Groß⸗Goͤrſchen toͤdtete ihn ein 
Schuß durch den Kopf. | 

Endlich Friedrich v. Schierſtaͤdt, der kurz vor 
dem Ausbruche des Feldzuges erſt in den Dienſt getres 
ten, aber ſehr bald zum Porteépée⸗Faͤhnrich befördert 
worden war. Er zeigte trotz ſeines jugendlichen Alters, 
daß er dieſer Ehre wuͤrdig war, denn ſo kuͤhn und muth⸗ 
voll trug er im heftigen Feuer die Fahne dem Bataillon 
voran, daß er ſich durch einige dieſelbe durchloͤchernde und 
ihr eine Troddel raubende Kugeln nicht einſchuͤchtern 
ließ, ſondern fort gegen den Feind andrang, bis ihn ſelbſt 
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eine Kugel niederſtreckte und er mit der Fahne ſank, um 
ſein junges Heldenleben auszuhauchen. 

Außer dieſen 3 Offizieren fanden 2 Unteroffiziere, 
1 Oberjaͤger, 26 Grenadiere und 5 Jager den Helden: 
tod. Mehr oder weniger ſchwer und gefechtsunfähig 
waren der Hauptmann v. Pruͤſchenk, die Lieutenants 
v. Barfuß, Graf Rödern, Graf Luͤttichau, von 
Flantz, v. Cranach, von der Goltz, v. Saher und 
der Porteépée: Faͤhnrich v. Platen verwundet; ferner 
11 Unteroffiziere, 2 Oberjaͤger, 145 Grenadiere und 30 
Jaͤger. Gefangen waren 2 Mann und vermißt blieben 
29, welche wahrſcheinlich in Folge ihrer Wunden in Haͤn⸗ 
den des Feindes geſtorben ſind, da von keinem Einzigen 
derſelben jemals wieder etwas zu Ohren des Bataillons 
gekommen iſt; die Namen enthaͤlt die Beilage II. 


e. Der Ruͤckzug der verbündeten Heere. 


Der Kapitain v. Boſe uͤbernahm von jetzt an das 
Kommando des Bataillons, und fuͤhrte am Morgen des 
3., einige Stunden nach Sonnenaufgang, die Reſte des⸗ 
ſelben unter dem Befehl des Majors v. Jagow, der 
die Verſprengten von noch mehreren Truppentheilen ge: 
ſammelt hatte, vom Schlachtfelde zuruͤck. Der Marſch 
ging hart rechts bei Peg au vorüber, und war ſehr an: 
greifend, da das Bataillon erſt nach einigen Stunden 
dazu kam, bei einem Dorfe, vor welchem es ſich mit ſei— 
ner Brigade wieder vereinigte, mit etwas Brot und 
Branntwein erquickt zu werden. Dann ſetzte es gemein: 
ſchaftlich mit dieſer den Marſch weiter fort, welcher 16 
Stunden waͤhrte, und erſt am 4. ſein Ende in einem 
Biwak fand, welches auf einem hohen Berge bei dem 
Dorfe Frohburg bezogen wurde. Ohne Stroh und 
Feuer mußte der Soldat, dem wuͤthendſten Sturme aus: 
geſetzt, ſich hier vom angeſtrengten Marſche erholen. 
Des Morgens erhielt die Mannſchaft zur Erquickung 
etwas Brot, und hatte den genugthuenden Anblick, 2000 
Gefangene aus der vorgeſtrigen Schlacht bei ſich voruͤber 
transportiren zu ſehen. Der Ruͤckzug wurde dann an 
dieſem Tage bis hinter Kolditz fortgeſetzt, wo die Dris 
gade die Pleiße abwaͤrts eine Poſition einnahm, und 
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hier abermals in einem Biwak ohne Stroh und Lebens: 
mittel ſtehen blieb. Noch heut fanden ſich einzelne Ver⸗ 
Wenge bei dem Bataillon ein. 

m 5. und 6. blieb das Leib⸗Grenadier⸗Bataillon 
in dieſer Gegend ſtehen, und veraͤnderte nur in der Bri⸗ 
gade ſelbſt ſeinen Biwaksplatz. 

Am 7. wurde der Marſch uͤber Doͤbeln angetre⸗ 
ten, um der Dispofition nach bei Lommatzſch ein Bi: 
wak zu beziehen. Noch ehe dies erreicht war, kam der 
Befehl, ſich bereit zu halten, um vorzugehen und anzu⸗ 

reifen. Alles hatte ſich den freudigſten Erwartungen 
Bingeochen, als das Bataillon leider, einer neuen Be: 
ſtimmung zufolge, umkehren und feinen Ruͤckzug fort; 
ſetzen mußte. Gegen Sonnenuntergang ging es durch 
Meißen und über die Elbe, nahm bei Bonitz 
ein Biwak, und hatte den 8. hindurch den noͤthigen 
Ruhetag in demſelben, ohne jedoch hier bei dem anhal⸗ 
tenden Regenguß und Mangel an Stroh und Lebens⸗ 
mitteln viel Erquickung zu finden. 

Am 9. wurde der Lagerplatz weiter ruͤckwaͤrts nach 
Roſenhain verlegt, jedoch ſo, daß die jenſeitigen Ufer⸗ 
hoͤhen der Elbe im Auge blieben. Es war den ganzen 
Ki hindurch die ftarfe Kanonade bei Dres den zu 

ren. 

Am 10. Morgens wurde aufgebrochen und hinter 
Königs bruͤck, wo ſich mehrere Reſerve⸗ Bataillone, 
welche die Bruͤcke bei Muͤhlberg beſetzt hatten, mit 
der Brigade verbanden, ein ſchlechtes Biwak ohne Huͤt⸗ 
ten und Lebensmittel bezogen. 

Am 11. kam das Leib⸗Grenadier⸗Bataillon hinter 
Kamenz in ein recht gutes Lager, wo es auch reichlich 
mit Lebensmitteln verſehen wurde. 

Am 12. wurde ein gleiches bei Bautzen bezogen, 
und blieb das Bataillon bei ſtets ſchoͤnem Wetter, reich⸗ 
lich mit Lager⸗Beduͤrfniſſen und Lebensmitteln verſehen, 
bis zum 20. in demſelben ſtehen, und erhielt auch hier 
Schuhe und Montirungen, um fich in einen kampfge⸗ 
rechteren Zuſtand zu verſetzen. 
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d. Schlacht bei Bautzen. 


Am 20ſten, dem erſten Tage der Schlacht von 
Bautzen, brach die Brandenburgiſche Brigade fruͤh 
aus dem Lager auf und ruͤckte gegen den rechten Fluͤgel 
uͤber Kripitz zur Unterſtuͤtzung des ſeit fruͤhem Mor⸗ 
gen im Gefecht begriffenen Kleiſt'ſchen Korps vor, kam 
jedoch nicht zur Thaͤtigkeit, da die Brigade Klür den 
Feind am Abende allein uͤber die Spree zuruͤckgeworfen 
hatte. 

Die Nacht vom 20. zum 21. biwakirte das Ba: 
taillon in der eng konzentrirten Brigade hinter den vor 
Kripitz liegenden Hoͤhen, mit dem Gewehr in der 
Hand und im Angeſicht von 20 umherliegenden bren⸗ 
nenden Doͤrfern. 

Am 21. um 4 Uhr Morgens zog ſich die Brigade 
mit dem erſten Kanonenſchuſſe mehr links an die ruſſi: 
ſchen Garden heran, und bildete nun das Zentrum des 
zweiten Treffens. Gegen Mittag, als Marmont und 
Bertrand gegen Bluͤcher's Stellung auf den Kreck⸗ 
witzer Hoͤhen vorruͤckten, wurde der Brigade befohlen, 
ſich hinter Bruſch witz aufzuſtellen, um bereit zu ſeyn, 
ſowohl Kreckwitz als Preititz zu unterſtuͤtzen. Als 
ſie bei Bruſchwitz angelangt war, wurde ſogleich ein 
Theil derſelben verwendet, und kurze Zeit darauf auch 
der andere. Das Leib⸗Grenadier⸗ Bataillon gehörte zu 
dem letzteren und kam auf den rechten Fluͤgel zur Un⸗ 
terſtuͤtzung des Dorfes Preititz. Das Dorf ſtand bei 
ſeiner Ankunft in vollen Flammen, und war zum Theil 
noch vom Feinde beſetzt. Das Normal⸗Infanterie⸗Ba⸗ 
taillon warf aber, unterſtuͤtzt von den Tirailleurs der 
Grenadiere, denſelben hinaus. Letztere verloren hierbei 
einen Unteroffizier, und ein Grenadier wurde gefechts⸗ 
unfähig, mehrere andere ganz leicht verwundet; eine Kas 
nonenkugel aber ſchlug in das Bataillon und toͤdtete zwei 
Grenadiere der Aten Kompagnie. Verfolgt wurde der 
Feind nicht weiter von der Infanterie, ſondern mußte 
das Leib⸗Grenadier Bataillon diesſeit des Dorfes eine Stel⸗ 
lung nehmen. Kurze Zeit darauf wurde es wieder nach dem 
Zentrum befohlen, wo es auf den Höhen vor Waaren 
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ſich verdeckt aufſtellte, wodurch es von den Geſchoſſen 
aller Art, die gegen dasſelbe geſchleudert wurden, keinen 
Schaden weiter erlitt. Nachdem Alles das Defilé von 
Waaren gluͤcklich paſſirt hatte, zog ſich das Bataillon 
auch ab, ſtellte ſich hinter dem Dorfe Waaren, wo die 
Brigade ſich wieder ſammelte, von neuem auf, und trat 
mit ihr den Ruͤckzug nach Weißenberg an, vor met 
chem Orte fie in Quarré Stellung die Nacht über bis 
wakirte. 

Wenn das Bataillon auch nicht im kleinen Gewehr; 
feuer geſtanden hatte, und dadurch mit dem unbedeuten⸗ 
den Verluſt von einem Unteroffizier und drei Grenadie⸗ 
ren, deren Namen in der Beilage III. enthalten ſind, 
davongekommen wax, fo war es doch durch das Hins 
und Herziehen vom linken Fluͤgel nach dem rechten, von 
dieſem nach dem Zentrum und wieder zuruͤck, ſehr er— 
muͤdet worden, ſo daß es als eine nicht genug zu ſchaͤz⸗ 
zende Wohlthat anzuerkennen war, daß demſelben im 
Biwak bei Weißenberg durch thaͤtige Bemuͤhungen 
eines Majors v. Schuͤtz zuerſt Brot und Branntwein 
verabreicht wurde. | | 

Ein herber Verluſt hatte das Bataillon doch noch 
betroffen durch die Verwundung des Sekonde: Lieute: 
nants Ernſt v. Strantz, der in den Reihen des Iſten 
Brandenburgiſchen Reſerve⸗ Bataillons, zu welchem er 
als Adjutant kommandirt war, hervorleuchtende Beweiſe 
von Muth abgelegt hatte, und am 26. Juli 1813 an 
jenen ſchweren Wunden einen ſchmerzhaften Tod fand. 


e. Der weitere Ruͤckzug nach Schleſien. 


Am 22. wurde der Ruͤckzug durch Goͤrlitz fortge⸗ 
ſetzt und bei Hennersdorf ein Biwak bezogen, am 23. 
ein anderes bei Waldau, welches wegen der ſehr gro: 
ßen Naͤhe des Feindes ſehr ſtarke Feldwachen und die 
ausgedehnteſten Sicherheits⸗ Maßregeln erforderte, und 
in dem trotz aller dieſer die Ruhe doch mehrfach unter⸗ 
brochen wurde. Am 24. wurde durch Naumburg und 
Bunzlau marſchirt und eine halbe Stunde dahinter 
gelagert. | | | 
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Am 25. kam das Leib⸗Grenadier⸗Bataillon zur Ar: 
tiere s Sarde unter Befehl des Oberſten v. Mutius. 
Diefelbe hielt die Verbindung mit den ruſſiſchen Arrieres 
Garden, deckte den nach Hainau gehenden Ruͤckzug und 
zerſtoͤrte die Bober-Uebergaͤnge. Gegen 10 Uhr Mor: 
gens ſah das Bataillon feindliche Kolonnen ſich dem Bo- 
ber naͤhern, und um 11 Uhr denſelben überfchreiten. 
Durch das lange Halten der diesſeitigen Poſition und 
das geſchickte Manoͤvriren des Feindes gelang es dieſem, 
auf der Straße nach Hainau vorzudringen und das 
Bataillon zu überflügen, weshalb der gegen Abend ans 
getretene Ruͤckzug in ſolcher Eile vollzogen werden mußte, 
daß im abwechſelnden Dauerlauf marſchirt und faſt eine 
volle Stunde getrabt, wurde, um der ſehr drohenden Se: 
fahr, abgeſchnitten zu werden, zu entgehen. In der 
Nacht gegen 11 Uhr wurde in der Naͤhe von Hainau 
hinter der Stadt erſt Halt gemacht, und faſt ohne Athem 
fiel Alles fo ermattet und in Unordnung nieder, daß an 
ein Feuer oder andere Bequemlichkeiten gar nicht gedacht 
wurde. Uebrigens ließ die Naͤhe des Feindes es auch 
hier nicht zu, daß abgehangen werden durfte. 

Am 26. zog Dé die Arrieres Garde durch die bei 
Baudmannsdorf und Ueberſchaar in ein Verſteck 
gelegte Kavallerie hindurch, als am Nachmittag um 3 
Uhr der bis zu dieſer Stunde geruht habende Feind aus 
der Stadt mit ſeiner Spitze von der Diviſion Maiſon 
hervorbrach, Der Marſch ging, vom Feinde verfolgt, 
von Steindorf gegen Pohlsdorf, wo die Oberſchle— 
ſiſche Brigade des General⸗ Majors v. Ziethen als Ne: 
ſerve aufgeſtellt war. Nachdem die franzoͤſiſche Avant⸗ 
Garde bis etwa 1000 Schritt hinter Michelsdorf 
gefolgt war, geſchah, auf das verabredete Signal des Ab⸗ 
brennens der Windmuͤhle von Baudmanns dorf, ein 
Ueberfall der Kavallerie, der die glaͤnzendſten Erfolge 
hatte, und auch der Arridre⸗Garde in einem bei Lieg: 
nitz bezogenen Biwak Ruhe verſchaffte. 

Am 27. wurde das Leib: Grenadier⸗Bataillon von 
der Arrière⸗Garde abgeloͤſt; marſchirte durch Liegnitz, 
fand bei Groß⸗Beckern die ganze Armee, vereinigte 
ſich mit ſeiner Brigade, und brach mit dieſer bald dar⸗ 
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auf wieder auf, und nahm den Marſch durch Kloſter 
Wahlſtadt nach Meertſchuͤtz. 

Am 28. marſchirte die Brigade in eine Aufſtellung 
hinter das Striegauer Waſſer; am 29. wurde die Stel 
lung nur etwas veraͤndert und am 30. wieder die alte 
eingenommen. Die Biwakplaͤtze des Bataillons waren 
nur eine halbe Meile weit auseinander gekommen, am 
erſten und dritten Tage bei Borchkau, am zweiten bei 
Tſchechen. Die ausgeſogenen Ortſchaften ließen überall 
nur eine ſchlechte Verpflegung zu. 

Als am 31. die Armee in die verfchanzte Stellung 
bei Schweidnitz ruͤckte, blieb das Bataillon auf ganz 
aufgeloͤſten und verdorbenen Aeckern drei Tage lang im 
Biwak ſtehen. Hier ſtießen bei, der Gelegenheit der 
neuen Armee⸗Eintheilung, von welcher uͤbrigens das Ba⸗ 
taillon nicht anders beruͤhrt wurde, als daß die Brigade 
in ihrer alten Zuſammenſetzung einen neuen Komman⸗ 
deur, den Oberft: Lieutenant v. Tippelskirch, bekam, 
von einem aufgelöften Reſerve⸗Bataillon und aus Gars 
niſon⸗Bataillonen zu dem nur 40 Unteroffiziere und 454 
Grenadiere ſtarken Bataillon 291 Mann Erſatz, mg 
durch dasſelbe wieder auf ſeine komplete Kopfzahl ge— 
bracht wurde, aber dadurch keineswegs an militairiſchem 
Gehalt ſeine Verluſte aufgewogen ſah, da der Zuſtand 
der Bewaffnung und Bekleidung dieſer Erfag: Manns 
ſchaften erbaͤrmlich war, und fie ihrer dienſtlichen Aus⸗ 
bildung nach auch nur Rekruten ohne Anlage zu vers 
gleichen waren. Ebenſo war die Leibesbeſchaffenheit ei⸗ 
nes großen Theiles derſelben zu den Fatiguen des Feld⸗ 
dienſtes gar nicht geeignet, und konnte diefer Uebelſtand 
durch den beſten Willen nicht beſeitigt werden, da ein 
großer Theil wegen halber Invaliditaͤt eben urſpruͤnglich 
in die Garniſon⸗ Bataillone gereiht, und der andere Theil 
wiederum für den anſtrengenden Felddienſt zu jung war. 
Hierdurch kamen auch Krankheiten unter die Grenadiere, 
woran das Bataillon bisher in der Kampagne faſt gar 
nicht gelitten hatte. Ferner brachte der Erſatz die aller⸗ 
verſchiedenartigſten Kaliber mit, und ein kleiner Theil 
desſelben beſaß gar keine Montirungen, fondern nur zer⸗ 
riſſene Jacken und ſchlechte Maͤntel. 

Am 3 Juni marſchirte das Kleiſt'ſche Armee 
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Korps dicht am Zobtenberge voruͤber, und das Bataillon 
bezog bei Heiders dorf ein Biwak, rückte am 4. durch 
Strehlen, und kam bei der Stellung jenſeit dieſes 
Ortes in ein Lager bei Kuſchel, wo es vorläufig ver; 
blieb und das Pfingſtfeſt verbrachte. 


f. Der Waffenſtillſt and. 


Am 8. Juni brach die Brigade Tippelskirch in 
Folge des Waffenſtillſtandes auf und bezog die Santo: 
nirungen bei Reichenbach, wobei dem Leib⸗Grenadier⸗ 
Bataillon am 9. Juni Wuͤſtewaltersdorf im Ge— 
birge angewieſen wurde, von wo es bei ſeiner Verſetzung 
zum Pork'ſchen Korps am 19. Juni nach Kattern 
bei Breslau kam. | 

Das Leib: Srenadier:Bataillon ließ ſich durch die 
nicht in Erfüllung gegangenen Sieges- Hoffnungen und 
Erwartungen keineswegs niederdruͤcken und beugen, ſon⸗ 
dern ſah darin nur einen neuen Sporn, durch die aͤußerſten 
Anſtrengungen ſich in einen ſolchen Zuſtand zu verſetzen, 
daß es dem alten Bataillon von 1807 gliche, um in 
dem wieder zu erwartenden Kampfe den Beweis liefern 
zu koͤnnen, wie auch nach den erlittenen harten Unfaͤllen 
in der Bruſt des Grenadiers wie jedes andern Preußen 
nur der eine Wunſch vorhanden war, die Bekaͤmpfung 
des allgemeinen Unterdruͤckers ſiegreich beenden oder in 
derſelben den Soldatentod finden zu koͤnnen. 

Wie ſchon erwaͤhnt, wurde das Bataillon wieder 
auf ſeine komplete Staͤrke gebracht, und bei der neuen, 
durch den Zutritt Oeſtreichs zum Buͤndniß gegen Na⸗ 
poleon hervorgerufenen Heeres⸗Eintheilung kam es an; 
fangs in die Brigade des Herzogs Karl von Med; 
lenburg; als dieſer aber nach kuͤrzeſter Zeit die Iſte 
mit der 2ten Brigade vertauſchte, blieb es in der Unter⸗ 
Abtheilung der erſtern, der Grenadier-⸗Brigade, die der 
Major v. Hiller als beſondern Theil der Iften Bri— 
gade des Oberſten v. Steinmetz kommandirte, und bil⸗ 
dete in ihr mit dem uͤbrigen Theile des I. (Pork' Iden) 
Armee⸗Korps das Zentrum der Schleſiſchen Armee. 

Am 4. Juni 1813 wurde das Bataillon dem Ma⸗ 
jor von der Goltz verliehen, derſelbe aber ſchon nach 
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wenigen Wochen, am 11. Juli, zum Kommandeur des 
12ten Reſerve⸗Regiments, jetzigen 24ſten Infanterie⸗Re⸗ 
giments, befördert, und nun das Bataillon dem Major 
v. Carlowitz zuertheilt. 

Dem traurigen Bekleidungs-Zuſtande konnte von 
Seiten des Leib⸗Grenadier-Bataillons nur nothdürf: 
tig abgeholfen werden, da es wohl Zeit genuͤgend, 
aber nur ſehr ſpaͤrlich das Material zur Ausbeſſerung 
erlangen konnte; namentlich war dem Mangel an Rod 
geſchirren nicht ganz abzuhelfen und an Schuhzeug nur 
gerade der noͤthige Bedarf aufzutreiben. Ein Haupt: 
vortheil, den die lange Ruhe gewaͤhrte, war der, daß 
viele Verwundete hergeſtellt wurden, und wieder in die 
Reihen ihrer alten, ſie freudig begruͤßenden Kameraden 
eintraten, die für jeden Grenadier einen Mann des un: 
tauglichen Erſatzes mit Freuden an das Invaliden-⸗Depot 
zuruͤckgeben ſahen. Auch mit den Waffen wurde ein ſte— 
ter Tauſch getrieben, ſo daß nach und nach das Kaliber 
ziemlich ausgeglichen und der Bewaffnungs⸗Zuſtand we; 
nigſtens ein mittelmaͤßiger wurde. 


8. 2. Zweiter Feldzug. Erſter Kampf. 
a. Wiederausbruch der Feindſeligkeiten. 


Am 9. Auguſt, kurz vor der Kuͤndigung des Waf— 
fenſtillſtandes, ruͤckten die Grenadiere, noch unter Be— 
fehl des Herzogs Karl, in das Lager bei Roͤgan 
am Zobtenberge. Fuͤnf Tage blieben ſie in demſelben, 
und hier hielten der König und der Kaiſer Alerans 
der am 11. Heerſchau uͤber das ganze, auf kleinen 
Raum zuſammengedraͤngte Truppen : Korps von über’ 
40,000 Mann. Von hier ab uͤbernahm der Major 
Hiller von Gaͤrtringen das Kommando der vier 
Grenadier⸗Bataillone. Die genommene Aufftellung war 
ſo, daß in erſter Linie die Kavallerie, in der zweiten die 
Linien- Infanterie, in der dritten die Landwehr und in 
der vierten die Artillerie lagerte. z 

Am 14. und 15. biwakirte das Bataillon mit in 
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der Naͤhe von Peterwitz und kam am 16. wegen der 
verfahrenen Straßen erſt des Nachts durch Strie⸗ 
gau, am 17. des Morgens ins Lager bei Jauer, 
> am 18. ins Biwak im Katzbach⸗Thale vor Gold— 
erg. 

Als die Brigade am 19. Goldberg kaum paſſirt 
hatte, bemerkten die Vortrupps Rauchſaͤulen aufſteigen, 
was bei ihnen Verdacht erregte, und einen Halt von meh⸗ 
reren Stunden zu Rekognoſzirungen bewirkte, worauf 
dann erſt der Marſch gegen Groͤditzberg fortgeſetzt 
werden konnte. Hier wurde der Feind entdeckt und eine 
Aufſtellung vorwärts Neudorf gegen Groͤditzberg 
genommen, in welcher das Leib⸗Grenadier⸗Bataillon ei 
nen Buſch auf dem rechten Fluͤgel, nicht weit von dem 
Orte Groͤditz, beſetzte. Gegen Abend, als der Feind 
unter diesſeitigen Granatwuͤrfen ſich zuruͤckzuziehen be⸗ 
gann, ſandte ihm das Bataillon Patrouillen bis Hart⸗ 
mannsdorf nach, marſchirte ſelbſt bis hart an den 
Fuß des Groͤditzberges und nahm dort ein Di 
wak ein. „ 
Am 20. hatte das Bataillon einen entſetzlich muͤh⸗ 
ſamen Marſch nach Loͤwenberg zu machen. 

An dem bedeutenden Gefechte, welches am 21. in 
Folge der bei Loͤwenberg ſtattgehabten Rekognoſzirung 
entſtanden war, hatte das Bataillon keinen Antheil. Es 
war Morgens bei Ludwigsdorf angekommen, hatte 
daſelbſt ein Biwak bezogen, war, da des Feindes 
bedeutende Staͤrke entdeckt und beobachtet war, Nach⸗ 
mittags, ohne eine Stellung genommen zu haben, nach 
dem Groͤditzberge zuruͤckgeſchickt worden, und nahm 
hier bei Neudorf ein neues Biwak. . 

Am 22. in der Stellung hinter der Katzbach hatte 
das Leib⸗Grenadier⸗Bataillon den Poſten in Dohnau. 

Am 23. waͤhrend des Gefechts bei Goldberg be⸗ 
kam auch die Grenadier⸗Brigade den Befehl, zum An: 
griff vorzuruͤcken. Kaum war ſie uͤber die Katzbach 
hinuͤber, als, einer zweiten Anordnung zufolge, der Rück 
marſch nach Striegau angetreten werden mußte, wo 
dann um 1 Uhr Nachts das Biwak bei Profen bes 
zogen wurde, in welchem am 24. m. ſtehen 


d 
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blieb, und erſt den 25. dasſelbe verließ und unter fort: 


waͤhrendem Regen wieder in das alte Biwak am Gal⸗ 
genderge bei Jauer zog. f 


b. Schlacht an der Katzbach und Verfolgung des 
Feindes. = 

Unmittelbaren Antheil am Siege an der Katzbach, 
den 26., konnte das Leib⸗Grenadier⸗ Bataillon bei dem 
Gange der Schlacht leider nicht nehmen. Es brach in 
ſeiner Brigade des Morgens um 6 Uhr auf und mar⸗ 
ſchirte in der Direktion nuch Weinberg, wo nicht weit 
davon Halt gemacht, abgehangen und gekocht wurde, fo 
wett es der fuͤrchterlichſte Regen zulteß, Feuer anzuzuͤn⸗ 
den. Um die Mittagszeit ruͤckte die Grenadier⸗Brigade 
in die ihr angewieſene Stellung zur Unterſtuͤtzung des 
rechten Fluͤgels. Gegen 3 Uhr begann dieſer feinen An⸗ 
griff, und als derſelbe durch die Erfolge des Sacken: 
ſchen Korps vollkommen gegluͤckt war, der linke Fluͤgel 
unter Langeron aber zu weichen begann, zog ſich die 
Grenabier⸗Brigade links weg, durch watete bei Schlaug, 
unter dem Schutze einer ruſſiſchen 12pfdigen Batterie, 
die durch das ſeit mehrerrn Tagen anhaltende unglaub⸗ 
liche Unwetter zu einem Strome angzeſchwollene wuͤthende 
Neiſſe, und verfolgte den Feind, fo. weit es die einbre⸗ 
chende Nacht erlaubte. Das Leib⸗Grenadier⸗Batalllon 
war auf dem rechten Fluͤgel ſeiner Brigade geweſen, 
hatte ſich bei dem Durchgang der Neiſſe nach der Mitte 
in Kolonne formirt und wegen des reißenden Gefaͤlles 
fo dicht ats moglich aneinandergeſchloſſen, um nicht ein; 
zeln durch die Macht des bis an die Schultern reichen⸗ 
den Waſſers umgeriſſen zu werden und zu ertrinken, und 
rückte, glücklich durch dasſelbe am andern fer angelangt, 
ſogleich vor. Der Feind ließ ſein Geſchuͤtz gegen das 
Bataillon ſpielen, that demſelben jedoch keinen Schaden 
und begann ſich ſehr bald zuruͤckzuziehen. Die Tirail⸗ 
ſeurs des Bataillons und fein Jaͤger⸗Detachement wur⸗ 
den auf dem Wege nach Schlaughof vorgeſchickt, um 
Verbindung mit dieſem Orte zu erhalten. Bis auf 80 
Schritt naͤherten fe ſich der feindlichen Tirailleur⸗Linie, 
konnten aber nichts ausrichten, da die Gewehre ſo durch⸗ 


— 419 — 


naͤßt waren, daß an ein Losgehen durchaus nicht zu den⸗ 
ken war, und es jedesmal auf feindlicher wie auf Freun⸗ 
des Seite ein lautes Gelaͤchter erregte, wenn ein Ti⸗ 
railleur das Gewehr zum Anſchlag brachte, und nach 
mannigfacher Bemuͤhung das Pulver gleich einem Feuer⸗ 
werke von der Pfanne brannte. Als aber hierauf Ko⸗ 
ſacken zur Unterſtuͤtzung des Bataillons vorruͤckten, hoͤrte 
das Gelaͤchter auf und die feindlichen Tirailleurs waren 
verſchwunden. Dieſe Koſacken zogen dem Feinde zu⸗ 
naͤchſt eine Vorpoſten⸗Cha ine, und hinter denſelben ſetzte 
das Bataillon ſtarke Feldwachten aus. 

Das Biwak dieſer Nacht gewaͤhrte dem Bataillon 
keinerlei Bequemlichkeit oder Ruhe: der Boden war ſo 
aufgeweicht, daß jeder Schritt das Bein bis zur halben 
Wade einſinken ließ; Feuer anzuzuͤnden verhinderte der 
noch immer ſtroͤmende Regen ebenſo wie der kothige Bo⸗ 
den; Stroh war in geringer Quantitaͤt aus dem naͤch⸗ 
ſten Dorfe geholt, allein ſobald man ſich darauf legte, 
verſank man in Moraſt. Hatte die Schlacht ſelbſt dem 
Bataillon keinen Todten oder Verwundeten gekoſtet, ſo 
uͤberlieferte die Witterung einen großen Theil, nament⸗ 
lich der Erſatz Mannſchaft, als Erkrankte dem Lazarethe, 
und auch die Jaͤger, als Soͤhne gebildeterer Familien 
etwas verweichlichter erzogen, litten bedeutend; einer der⸗ 
ſelben verklammte in der Nacht in einem ſolchen Maße, 
daß er am fruͤhen Morgen verſtarb. 

Am 27. Nachmittags ging das Bataillon mit Zus 
ruͤcklaſſung feiner Jaͤger uͤber die wuͤthende Neiſſe zus 
ruͤck, und wurde, da nach feinem Uebergange die Bruͤcke 
fortgeriſſen war und die Jaͤger nicht mehr hinüber konn⸗ 
ten, in wenigen in der Naͤhe des Waſſers befindlichen 
Haͤuſern einquartiert. Die paar Stunden Ruhe wurden 
ſogleich fo gut benutzt, als es möglich war, und kamen 
den Grenadieren zum Trocknen der Kleidungsſtuͤcke und 
Inſtandſetzung der Waffen vortrefflich zu Statten. Ge⸗ 
gen Abend erhielt das Bataillon den Befehl zum Auf⸗ 
bruch, um ſich mit dan mehr dahinter liegenden andern 

renadier⸗Bataillonen wieder zu vereinigen. Dem Jaͤ⸗ 
ger s Detachement konnte dieſer Befehl nicht zugeſendet 
werden; da aber bei einem etwaigen Angriffe dasſelbe 
doch nicht zu unterſtuͤtzen war, ee, das Bataillon 
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ab, ohne es weiter zu erwarten. Nach kaum einer Stunde 
Marſch erhielt es aber Gegenbefehl, und kehrte nun wie: 
der in jene zu Schlaug gehoͤrenden Kantonnementshaͤu⸗ 
fer zuruͤck. , 

Den 28. ging der Marſch in Verfolgung des Sein: 
des beinahe von einem Ende zum andern uͤber das Sch lacht⸗ 
feld. Hier zeigte ſich den Augen das graͤßlichſte Bild 
der Zerſtoͤrung. Zerbrochene Kanonen, Munitionswagen, 
verſtreute Waffen, Leichen und dazwiſchen Verwundete 
und Erſchoͤpfte, die ſeit faſt drei Tagen ohne Hilfe und 
Beiſtand gelegen hatten, fand das Bataillon auf allen 
feinen Wegen. Die Grenadiere bewieſen hier viele 
Zuͤge von Herzensguͤte, indem ſie, als die Gewehre 
zuſammengeſetzt wurden, dieſe Verwundeten auf ihre 
Schultern luden, ſie in die naͤchſten Haͤuſer trugen, und 
ihnen von ihrem ohnehin nicht bedeutenden Vorrath an 
Lebensmitteln mittheilten. Noch war Weg und Wetter 
wie die Tage vorher, und jedes ſonſt ſtille Baͤchelchen 
ein ſchweres Hinderniß. Faſt 6 Stunden brauchte 
die Brigade, um eine halbe Meile zuruͤckzulegen, wes⸗ 
halb man die Nacht uͤber marſchiren wollte, in der aber 
die Finſterniß ſo bedeutend war, daß bei der ſchon ſtatt⸗ 
gehabten großen Anſtrengung die Ordnung nicht mehr 
zu erhalten war. Als deshalb nach noch einigen Stun⸗ 
den muͤhſamen Vorruͤckens auf Feldwegen ein Dorf er⸗ 
reicht war, und die Ermuͤdung ſo uͤberhand genommen 
hatte, daß die Leute erſchöpft zu Boden ſanken, erhielt“ 
das Bataillon Erlaubniß, ſich in dieſem Dorfe einzu: 
quartieren, und zwar ohne Umſtaͤnde jeder dort, wo er 
Platz fände. Die Umzaͤunungen der verſchloſſenen Ge: 
hoͤfte wurden bald uͤberſtiegen, und Quartier ohne ekle 
Auswahl da genommen, wo man es fand; bald ma: 
ren die Staͤlle aller Arten Vieh, die Haͤuſer und Scheuern 
von Grenadieren aller Bataillone angefuͤllt, und hier und 
dort loderten Biwakfeuer. Wie es leicht erklaͤrlich, war 
unter dieſen Umſtaͤnden die Brigade ſo auseinander ge⸗ 
kommen, daß es noͤthig war, ſie am folgenden Morgen, 
den 29., bei Goldberg neu zu ſammeln, ehe ſie in die 
Kantonirung nach Adelsdorf ruͤcken konnte, die ſo eng 
war, daß jede Kompagnie nur ein Gehoͤſt erhielt. Hier 


vereinigte ſich erſt das Sjäger : Detachement wieder mit 
dem Bataillon. 

Am 30. ruͤckte die Grenadier⸗Brigade in die Stel⸗ 
lung bei Bunzlau, um der Brigade Horn, die als 
Avant⸗Garde hier um den Bober⸗Uebergang ein lebhaf: 
tes Gefecht hatte, als Unterſtuͤtzung dienen zu koͤnnen; 
(e konnte ſich aber, da der Feind in der Nacht abzog, 
nicht bei demſelben betheiligen. 


e Gefecht bei Naumburg. 


In Folge eines am geſtrigen Tage ſtattgehabten 
ſehr blutigen Gefechts der Avant Garden-Brigade Horn 
bei Bunzlau, kam am 31. das Bataillon zu einer un⸗ 
ter Oberſt v. Katzeler im Ganzen und Oberſt⸗Lieutenant 
v. Hiller im Speziellen ſtehenden Avant⸗Garde. Die 
Spitze derſelben befehligte der Kapitain v. Kamptz des 
Oſtpreußiſchen Jaͤger⸗Bataillons, und es ſtießen zu ihr, 
außer dem Jaͤger⸗Detachement des Leib⸗Grenadier⸗Ba⸗ 
taillons, 1 Offizier, 2 Unteroffiziere und 50 aus allen 
vier Kompagnien gewaͤhlte Tirailleurs der Grenadiere. 
Es wurde der zuruͤckgehende Feind von den mit den 
Ruſſen vereinten Vortruppen raſch in der Richtung auf 
Birkenbruͤck verfolgt, ohne daß man ihn jedoch zu ers. 
reichen vermochte; von hier wandten ſich die Preußen 
gegen Naumburg. Die Stadt fanden ſie bereits vom 
Feinde verlaſſen, aber noch war die zerſtoͤrte Bruͤcke und 
das jenſeitige Ufer des Queis von feinen Scharfſchuͤtzen 
beſetzt, und die Nachhut ſelbſt ſah man noch auf den 
mehr ruͤckwaͤrts liegenden Hoͤhen am Walde aufmar⸗ 
ſchirt. Es wurden einige Schuͤſſe ohne viel Nachtheil 
gewechſelt, der Feind bis in die Haͤuſer von Ullers⸗ 
dorf durch dieſelben zuruͤckgetrieben und die Stadt vor 
Eintritt der Dunkelheit beſetzt. Die 50 Tirailleurs des 
Srenadier: Bataillons ſtanden unter ihrem Offizier ale 
Feldwacht in der Waſſermuͤhle vor Naumburg auf⸗ 
geſtellt; das Bataillon ſelbſt biwakirte aber in den Gaͤr⸗ 
ten der Stadt. Während in der Nacht die Kommuni⸗ 
kationen gefichert und der Brückenbau vorbereitet wurde, 
hatte ſich der Feind abgezogen. Die Herſtellung der 


— 422 — 


Brücke war ſchwierig, da ihre Grundpfeiler gaͤnzlich 
verbrannt waren; die AvantGarde mußte daher früh 
am Morgen des 1. September, die Infanterie einzeln 
über Balken und die Kavallerie einzeln durch eine Fuhrt 
über den Queis gehen und die Verfolgung fortſetzen. 
Die Infanterie kam heut dis Gersdorf. Am 2 ge 
langte die AvantGarde bis Goͤrlitz, fand hier die 
Neiſſe⸗ Brücke zerſtoͤrt, und paſſirte daher den Sttom 
auf ſehr muͤhſame Art mittels Leitern. Die Stadt 
wurde beſetzt, und das Leib⸗Grenadier⸗Bataillon biwa⸗ 
kirte die Nacht uͤber auf dem Markte. 

Am 3. September Morgens 10 Uhr wurden vor 
Goͤrlitz die bisherigen drei verſchiedenen Avant⸗Garden 
der drei Schleſiſchen Heeres⸗Theile zu einer einzigen ver⸗ 
einigt und unter den Befehl des ruſſiſchen General ⸗Lieu⸗ 
tenants Waſſiltſchikof geſtellt. Sie war beſtimmt, 
dem Feinde beftändig Yo nahe als moͤgtich zu folgen, und 
ihn, wenn ſich feine Vorpoſten ſetzen wollten, mit Kraft 
anzugreifen, da das ganze Schleſiſche Heer ihr immer 
auf hoͤchſtens einen Tagemarſch Entfernung folgen ſollte. 
Der Marſch ging heut auf der großen Straße nach 
Bautzen vor, und Abends wurde eine Stellung zwi⸗ 
ſchen Rode witz und Niethen genommen, fo daß beide 
nach Bautzen fuͤhrende Straßen leicht zu beobachten 
SE Das Leib: Grenadier - Bataillon biwakirte bei 

ehla. 


d. Das Gefecht bei Hochkirch. 


Am 4. fruͤh ruͤckte General Waſſiltſchikof bei 
Tagesanbruch mit den Vordertruppen wieder vor. Bei 
Hochkirch ſtieß die Spitze auf den Feind, der hier eine 
ſehr vortheilhafte Stellung eingenommen hatte, weshalb 
die vereinigte Avant Garde, während die Spitze ein 
ſchwaches Gefecht lieferte, ſich in Schlachtordnung ſo 
aufſtellte, daß der rechts der Straße liegende Stroms 
berg wie der links von derſelben befindliche Pitſchenberg 
ſtark beſetzt wurden. a | 

Das Gefecht der Spitze kam bei dem Dorfe Hochs 
kirch ſelöſt zum Stehen. Die 50 Ttrailleurs des Leib⸗ 
Grenadier⸗Bataillons unter dem Befehl des Lieutenants 
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v. Zollikoffer II, und das Jager » Detachement des 
Bataillons wie die Are Kompagnie des Oſtpreußiſchen 
Jaͤger: Bataillons ſtanden links von Hochkirch zwei 
feindlichen Bataillonen gegenüber. Das vor ihnen lic⸗ 
gende Terrain war mit kleinen Birkbuͤſchen und Kiehn⸗ 
kuſſeln bedeckt, ſo daß man es nicht uͤberſehen konnte. 
Auf Befehl des Kapitains v. Kamptz mußten ſich die 
Tirailleurs, um den Feind zu taͤuſchen, in ein Glied for: 
miren, und nur einige wenige Mann wurden vorgeſchickt, 
um, wie die rechts von den Grenadieren ſtehenden Oſtpreu⸗ 
ßiſchen Jäger und das links derſelben befindliche Deta⸗ 
chement der freiwilligen Jaͤger, den Feind durch einzelne 
wohlgezielte Schuͤſſe zu aͤngſtigen und zum Ruͤckzuge zu 
noͤthigen, was auch ſehr bald gelang. Die feindlichen 
Bataillone mußten noch unverſuchte Truppen ſeyn, denn 
es war deutlich zu erkennen, daß die Offiziere ſich alle 
Mühe gaben, Tirailleurs aus den Bataillonen heraus; 
zubringen, und daß ſie ſogar ſelbſt auf ihre Leute ein⸗ 
hieben, jedoch ohne daß ſie dadurch ihre Abſicht erreicht 
oder den Ruͤckzug aufgehalten haͤtten. Als der Feind 
eine deckende Hoͤhe gewonnen hatte, beſchoß er die Spitze 
mit 2 Geſchuͤtzen, was von derſelben nicht erwiedert 
werden konnte, weshalb ſie jetzt, gegen 10 Uhr des 
Morgens, den Befehl erhielt, zurückzugeben und unter 
gehörig ergriffenen Vorſichts⸗Maßregeln abzukochen. 

Bei dieſem Gefechte zeichneten ſich im Leib⸗Grena⸗ 
dier Bataillon namentlich aus: erſtens, der Grenadier 
Friedrich Wegener, welcher in der Schlacht bei 
Luͤtzen die Rettung des Majors v. Buͤlow verſucht 
hatte und, kaum von ſeiner Wunde hergeſtellt, heut bei 
Hochkirch als Freiwilliger unter den Tirailleurs der 
Spitze vorgetreten war und ſich vor den andern Bra⸗ 
veu noch beſonders hervorzuthun ſuchte, bis abermals 
eine ſchwere Wunde, ein Schuß durch den Ellenbogen, 
feine Thaͤtigkeit laͤhmte. Zweitens that ſich der Grena⸗ 
dier Chriſtian Steffen von der Iften Kompagnie ſicht⸗ 
lich hervor. Er hielt ſich als aͤußerſte Spitze beim Zu⸗ 
ruͤckgehen lange in einem einzelnen Gehoͤfte auf, und 
taͤuſchte dadurch, daß er ſich im ausgelaſſenſten Humor 
bald auf der einen, bald auf der andern Seite deſſelben 
zeigte, und jedesmal einen ſicher treffenden Schuß ab⸗ 


— 424 — 


gab, die verfolgenden feindlichen Tirailleurs, ſo daß er 
ſie in den Wahn verſetzte, das Haus ſey ſtark beſetzt, 
und dadurch aufhielt und zuruͤckſchreckte. Als der Feind 
aber dann eine Granate in das Gehoͤft warf, befahl der 
Kommandeur dem Grenadier Steffen, zuruͤckzukom⸗ 
men. Auch der Grenadier Paake von der 2ten Kom: 
pagnie und der Oberjaͤger Falkenthal, der ſich bereits 
1807 als Unteroffizier bei Sammlung der Ranzionirten 
fuͤr das Bataillon ausgezeichnet hatte, und fuͤr ſeinen 
oft bewieſenen Muth in Kolberg mit der ſilbernen 
Verdienſt⸗Medaille geſchmuͤckt war, verdienten beſon⸗ 
dere Erwaͤhnung durch ihren ruhigen Muth und ihre 
Umſicht. | - 

Das Leib⸗Grenadier⸗Bataillon ſelbſt ſtand während 
dieſes Gefechts mit der Brigade Hiller auf dem Pits 
ſchenberge, und kochte ab. Es war von den verſchiede⸗ 
nen Lagerplaͤtzen deutlich zu uͤberſehen, wie ſich die feind⸗ 
lichen Truppen von Bautzen aus verſtaͤrkten, ja es war 
ſogar bei der Spitze das Geſchrei: „Vive l'Empereur!“ 
deutlich zu vernehmen, mit dem des Kaiſers eigene An⸗ 
kunft gefeiert wurde. Aus dieſem Grunde ruͤckte jetzt auch 
das York'ſche Korps bis nahe an den Stromberg und 
Pitſchenberg, um noͤthigenfalls den Vortruppen als Un⸗ 
terſtuͤtzung dienen zu koͤnnen. 

Gegen 2 Uhr griff der Feind unſere Spitze, welche 
am Rande eines Birkenbuſches aufgeſtellt war, abermals 
an, und gleichzeitig zog ſich feindliche Kavallerie links 
und rechts von den Hoͤhen in langen Zuͤgen herab, um 
die diesſeitige Stellung zu umfaſſen. In der Front ep 
gagirte ſich das Gefecht langſam, und hielt ſich anfangs 
ohne irgend eine Entſcheidung. Gegen 5 Uhr Abends 
wurde es ſowohl von den ſich immer mehr verſtaͤrken⸗ 
den feindlichen Scharfſchuͤtzen als von der Artillerie leb⸗ 
hafter gefuͤhrt. Von dem Pitſchenberge aus wurde die 
Kanonade ununterbrochen auf das Lebhafteſte erwiedert; 
die auf ſeinem linken Abhange aufgeſtellte preußiſche Bat⸗ 
terie Wahrenkamp hatte das Leib⸗Grenadier-Bataillon 
zu decken, waͤhrend die Tirailleur⸗Zuͤge des Bataillons, 
bis auf jene 50 zur Spitze detaſchirten Mann, ſaͤmmt⸗ 
lich das hart am Fuße des Berges liegende Dorf Brei; 
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tendorf, unter Leitung des Kapitains v. Reuß, be⸗ 
ſetzen mußten. a . 

Ungefähr um 6 Uhr Abends war das Andringen 
fo. ernſthaft und nachdruͤcklich geworden, daß den immer 
zahlreicher ſich ausbreitenden feindlichen Scharfſſchuͤtzen 
nicht laͤnger zu widerſtehen war. Die Spitze wurde 
aus jenem Birkenbuſch vertrieben und zog ſich gegen 
Breitendorf zuruͤck, wo ſie mit den Tirailleurs des 
Leib⸗Grenadier⸗Bataillons die Patronen, welche ihr zu 
fehlen begannen, theilte, und ſich in ihre Reihen eim 
doublirte, die vor dem Dorfe liegenden Wald⸗Remiſen 
ſtark beſetzend. Hier wurde das Gefecht jetzt ungemein 
blutig und hartnaͤckig, und auch die feindliche Kanonade 
richtete ſich vornehmlich gegen die Breiten dorf ſichernde 
Batterie Wahrenkamp und das fie deckende Grenadier⸗ 
Bataillon. Schon waren die ruſſiſchen Truppen der 
Avant⸗Garde und die leichte Reiterei derſelben, wie die 
Beſatzung des Strombergs, im Ruͤckzug begriffen, als 
die Brigade Hiller noch immer den Pitſchenberg auf 
das Tapferſte hielt und den Feind mehrmals zuruͤckwarf. 
Da drang, ſchon beim Einbruch der Dämmerung, eine 
ſtarke Angriffs : Kolonne mit dichten Reihen Schuͤtzen 
von der rechten Flanke Breitendorf's vor, nahm 
jene Remiſen, und drang ſelbſt, ihre großen Verluſte 
nicht achtend, im Sturmſchritt in die Dorfgaſſe ein. 
Nun ruͤckte das Leib : Grenadier⸗ Bataillon von feiner 
Batterie weg noch mehr auf die linke Seite des Ber⸗ 
ges, und deckte hier den nunmehr erfolgenden Abzug der 
Dorf⸗Beſatzung aus einer gefährlichen Stellung, in der 
es ſowohl in der Front als in der Flanke mit Geſchuͤtz 
beſchoſſen wurde. Der Abzug aus dem Dorfe geſchah 
fechtend, Schritt vor Schritt, und in der engſten Naͤhe 
von dem Feinde verfolgt, ſo daß er auf beiden Seiten 
viele Verwundete koſtete. Als die feindliche Kolonne 
ſelbſt aus Breitendorf hervorzubrechen ſuchte, wurde 
fie durch wiederholte treffliche Salven des der Dorfs 
Gaſſe gegenuͤber aufgeſtellten Iſten Oſtpreußiſchen Gre⸗ 
nadier⸗Bataillons aufgehalten, und ſo der immer mehr 
bedraͤngten Beſatzung Luft geſchafft. Erſt um 9 Uhr 
Abends wurde auf ausdruͤcklichen Befehl von der Bri⸗ 
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gade Hiller der Pitſchenberg ſelbſt verlaſſen, und der 
vom Feldmarſchall Bluͤcher aus hoͤhern Ruͤckſichten fuͤr 
das ganze Schleſiſche Heer angeordnete Ruͤckzug auch 
von ihr angetreten. Er geſchah unter Deckung des Iſten 
Oſtpreußiſchen Grenadier⸗ Bataillons in der vollkommen 
ſten Ruhe und Ordnung, und ging bis zum Loͤbauer 
Waſſer, hinter welchem mit dem Gewehr im Arm, da 
der Feind nur durch dieſes von der Arrière- Garde ge 
trennt war, die Nacht zugebracht wurde. Mit Tages⸗ 
anbruch wurde jedoch weiter bis nach Reichenbach 
zuruͤckgegangen und hier eine Aufſtellung genommen, in 
der auch die 50 Grenadiere aus der Spitze wieder ins 
Bataillon zuruͤcktraten. | 

Für die beſonders umſichtsvolle Leitung des Ges 
fechts bei Breitendorf wie die vom ganzen Ofſizier⸗ 
Korps anerkannte, außerordentlich bewieſene Tapferkeit 
wurde der Hauptmann v. Reuß, der ſchon im Beſitz 
des Eiſernen Kreuzes 2ter Klaſſe war, zur Iſten Klaſſe 
dieſes Ordens vorgeſchlagen. | 

Zur 2ten Klaſſe wurden in Vorſchlag gebracht: Die 
Sekonde⸗Lieutenants Friedrich v. Schildt und Fer; 
dinand von der Goltz, fuͤr bewieſenes Talent und 
Muth bei der Führung ihrer Tirailleurs. 

Die Unteroffiziere Johann Kuphal, Friedrich 
Negendank und Ernſt Krauſe, die bei dem Tirail⸗ 
liren ſowohl als durch Erhaltung der Ordnung beim 
Ruͤckzuge große Dienſte leiſteten. | 

Ferner: die Grenadiere Johann Schneeberg und 
Friedrich Wegener, die als Freiwillige vorgetreten 
und unter dieſen die Brapſten waren; die Grenadiere 
Karl Weber, Friedrich Albrecht und Gottlieb 
Thielow, Chriſtian Steffen, Johann Bor 
chardt und Friedrich Frede, die ſich theils bei der 
Vertheidigung von Breitendorf, theils beim fruͤheren 
Kampfe ausgezeichnet hatten, dann der Grenadier Mi⸗ 
chael Schröder, der hintereinander zweimal verwun⸗ 
det wurde, und ſich dadurch doch nicht bewegen ließ, das 
Gefecht zu verlaſſen; der Horniſt David Engelcke, 
der neben ſeinem Horn eine Buͤchſe ergriff, die Some: 
raden zum Gefecht ermunterte und ſelbſt durch ſicheres 
Schießen gute Dienſte leiſtete. 


Von den freiwilligen Jaͤgern wurden Johann 
Handcke und Johann Forchner von ihren Some: 
raden ſelbſt als die zur Erhaltung des Ordens Wuͤrdig⸗ 
ſten vorgeſchlagen. 

Auf alle dieſe Vorſchlaͤge wurde aber nur am 
8. Dezember durch Kabinets⸗Ordre den beiden freiwilli⸗ 
gen Jaͤgern Handcke und Forchner e und 
durch Wahl der Kameraden unter den Vorgeſchlagenen 
den Grenadieren Schneeberg, Steffen und Schrös 
der das Kreuz 2ter Klaſſe verliehen. 

Geblieden war nur 1 Grenadier, zur Gefechtsun⸗ 
faͤhigkeit verwundet 1 Unteroſſizier und 1 Oberjaͤger, ſo 
wie 17 Grenadiere und 3 Jaͤger. Die Namen enthaͤlt 
die Beilage IV. 


e. Gefecht bei Reichenbach. 


Am 5. nahm mit Tages anbruch die Avant⸗Garde eine 
Aufſtellung hinter dem Defile von Reichenbach, um 
den weiteren Ruͤckzug der Schleſiſchen Armee zu decken. 
Das Leib: Grenadier Batatllon ſtand im Zentrum, und 
zwar in Linie neben einer ruſſiſchen Batterie aufgeſtellt, 
auf einer Höhe, vor welcher das Städtchen Reichen 
bach in einem Grunde liegt. Gegen Mittag erſchien 
der Feind jenſeit der Stadt und ſtellte eine Batterie 
auf, deren Feuer er ſowohl gegen die ruſſiſchen Ge⸗ 
ſchuͤtze, wie gegen das Leib⸗Grenadier⸗Bataillon richtete. 
Die Kanonade wurde erwidert und war ſehr lebhaft; 
doch hatte das Bataillon das Gluͤck, keinen einzigen 
Mann zu verlieren. Die leichte Reiterei unter dem 
Oberſten v. Katzeler hatte unterdeß auf der Ebene die 
uͤberlegene feindliche Kavallerie mehrmals mit Erfolg 
angegriffen und etwas zuruͤckgedraͤngt. Auf dem rechten 
Fluͤgel der Aufſtellung draͤngte aber nun der Feind mit 
einer ſolchen Macht, daß die Infanterie den Befehl er⸗ 
hielt, zuruͤckzugehen. Es geſchah in dem durchſchnittenen 
Terrain en échiquier und in Kolonne nach der Mitte. 
Am Eingange eines Dorfes, durch welches der allges 
meine Ruͤckzug genommen werden ſollte, ange langt, mußte 
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das Leib⸗Grenadier⸗Bataillon noch einmal Front machen, 
um die uͤbrigen Truppen Zeit gewinnen zu laſſen, das 
Defilé zu paſſtren. Sobald dies erreicht, folgte es, vom 
Feinde hart gedraͤngt, gleichfalls dem Ruͤckzuge, und 
ging im ſcharfen Trabe durch das feindlicherſeits ſtark 
mit Granaten beworfene Dorf, fo daß es gluͤcklicher⸗ 
weiſe nur einige leichte Wunden davontrug. Eine 12; 
pfuͤndige ruſſiſche Batterie hatte inzwiſchen nahe bei 
Goͤrlitz eine] Aufſtellung genommen, hielt durch ein 
ſehr wohlgezieltes Feuer den Feind in ſeinem ſehr hef— 
tigen Vordringen auf, und bewirkte dadurch, daß ein 
an der Neiſſe durch noch in der Stadt Goͤrlitz befind: 
liche Bagage entſtandenes Gedraͤnge nicht ſehr verderb⸗ 
lich wurde. Der Strom wurde theilweiſe oberhalb, 
theilweiſe unterhalb der Stadt auf Bockbruͤcken paſſirt, 
waͤhrend auch ein Theil, zu dem das Leib⸗Grenadier⸗Ba⸗ 
taillon gehoͤrte, in der Stadt, wo die große Bruͤcke be: 
reits fruͤher geſprengt war, auf Leitern an den Fluß 
hinunterſtieg, die ſen mittels aufgeſtapelten Floßholzes 
uͤberſchritt und das jenſeitige Ufer wieder auf Leitern 
erklimmte. Nachdem Alles auf dem rechten Neiße Ufer 
angelangt und dem Feinde alle Kommunikation auf das 
Sorgfaͤltigſte unmoͤglich gemacht war, nahm die ganze 
Arrière⸗Garde eine Stellung, und das Bataillon biwakirte 
in derſelben dicht bei der Vorſtadt. Es konnte von feis 
nem Lagerplatze den Feind auf das Genaueſte beobachten 
und ſah ſowohl in Goͤrlitz, als um ſich herum mehrere 
Feuersbruͤnſte. | 

Zur Gefechtsunfaͤhigkeit hatte das Leib⸗Grenadier⸗ 
Bataillon heut keine verwundete Mannſchaft, auch war 
Niemand geblieben. 

Am 6. blieb die Arrière⸗Garde bis Mittags ruhig 
ſtehen, dann aber ſing der Feind an, wenn auch ſehr 
vrreinzelt, die Neiſſe zu paſſiren und einige Bruͤcken zu 
ſchlagen, weshalb befohlenermaßen ihm nur eine aͤußerſte 
Spitze gegenüber aufgeſtellt blieb, und der Ruͤckzug fort: 
geſetzt wurde. Das Fußvolk der Brigade Hiller bezog 
ein Biwak bei Hennersdorf, aus welchem das Leib⸗ 
Grenadier Bataillon am 7. nach Kislingswalde 
und am 8., von welchem Tage ab wieder angriffsweiſe 
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verfahren werden ſollte, einige Stunden weiter bis nach 
Stangenhayn marſchirte. | | 

Am 9. follte ein Angriff in Front und Flanke des 
noch in Goͤrlitz ſtehenden Feindes ausgeführt und die: 
ſer dadurch von Reichenbach abgeſchnitten werden. 
Das Leib⸗Grenadier⸗Bataillon blieb bei den nun wieder 
getrennten Vordertruppen, unter dem Befehl des Ober: 
fen v. Katzeler, und machte einen Flankenmarſch, 
Goͤrlitz links liegen laſſend, paſſirte bei Oſtritz die 
Neiſſe und bezog bei Ketzelberge ein Biwak; doch 
kantonirte die 3. Kompagnie in Kiſſdorf, wo der 
Oberſt v. Katzeler ſein Hauptquartier aufgeſchlagen 
hatte. Am 10. und 11. fanden nur ganz unbedeutende 
Dislokations⸗Maͤrſche Statt, und kam das Bataillon an 
dieſen Ruhetagen respecliee bei Schönau und Gloſ— 
ſen ins Biwak. 

Am 12. wurde die Katzele r'ſche Avant⸗Garde wie: 
der dem General Waſſiltſchikof als Unterabtheilung 
zugeordnet. Sie ruͤckte bis nach Bautzen vor, fand 
aber dieſen Ort vom Feinde, welcher erkannt hatte, daß 
er von der Hauptmacht umgangen war, Iden wieder 
verlaſſen, und nahm in derſelben Quartier; doch mußte 
das Leib⸗Grenadier⸗ Bataillon auf dem Markte biwaki⸗ 
ren. Der Major v. Carlowitz wurde hier fuͤr die 
Zeit der Anweſenheit der Avant⸗Garde zum Stadt: 
Kommandanten ernannt. Am 13. wurde in Bautzen 
Ruhetag gehalten und die Truppen mit Reis und Tar 
back verſehen. , ö 

Am 14. ruͤckte die preußiſche Avant⸗Garde in die 
Naͤhe von Stolpen, um die Straße von Dres den nach 
Boͤhmen zu uͤberſehen, da man glaubte, daß ſich der 
Feind auf das linke Elb⸗Ufer ziehen wolle. Das Leib⸗ 
Grenadier⸗Bataillon bezog ein Biwak bei Neuſtadt. 

Als am 15. fruͤh die Vordertruppen des Oberſten 
von Katzeler etwas weiter vorruͤckten, kam es bei 
Stolpen in Folge einer feindlichen Rekognoſzirung 
zu einem unbedeutenden Geſecht und einer leichten Ka⸗ 
nonade, wovon das Leib s Srenadier s Bataillon aber 
nicht berührt wurde. Die Biwakplaͤtze wurden wie am 
geſtrigen Tage inne behalten. Eben ſo am 16. September. 


— 430 — 


Am 17. mußte die AvantGarde Katzeler eine Ber 
wegung nach rechts, gegen Biſchofswerda zu, mas 
chen, um hier die ruſſiſchen Vortruppen, die bisher dieſe 
Seite beobachtet hatten, abzuloͤſen. Es kam das Leib: 
Grenadier⸗Bataillon heut nach Goͤdau und am 18. 
und 19. ins Biwak bei Klein Praga. Am 20. faßte 
es bei Biſchofswerda Poſto und blieb am 21. hier 
ungeſtoͤrt ſtehen. N 


f. Gefecht bei Biſchofswerda und Ueberſchreitung 
der Elbe. 


Am 22. September hatte Napoleon ſelbſt 5 Ar: 
mee Korps bei Hohenſtein geſammelt und ließ durch 
das XI. Korps, in der Zahl von 30,000 Mann, die ruſ⸗ 
ſiſch⸗preußiſchen Vortruppen angreifen; letztere ſtanden 
unter dem Oberſten von Katzeler in der Gegend bei 
Goldbach. Der Angriff geſchah Nachmittags und zwar 
zugleich auf der ganzen Linie mit ungemeiner Lebhaftig⸗ 
keit, ſo daß das Gefecht fuͤr alle Waffen in einem 
Maaße blutig und heftig wurde. Des tapferſten Wi: 
derſtandes unerachtet mußten ſich die Preußen und 
Ruſſen von Zeit zu Zeit etwas zuruͤckziehen. Endlich 
ordnete der Feind fein zahlreiches Fußvolk in tiefen Ko: 
lonnen und nahm eine Richtung an, die es deutlich ver⸗ 
rieth, daß er beabſichtigte, ſich der Stadt Biſchofs⸗ 
wer da zu bemeiſtern. Das Leib⸗Grenadier-⸗ Bataillon 
erhielt jetzt von dem Brigade - Kommandeur, Major v. 
Hiller, den Befehl, ſich rechts von der Stadt aufzu⸗ 
ſtellen. Kaum dort angekommen, verrieth ein ungemein 
ſtarkes Schießen in einem Walde jenſeit der rechts 
von dem Orte liegenden Höhe, welche das Grenadier⸗ 
Bataillon beſetzt hatte, daß ſich hier ein ſehr heftiges 
Tirailleur Gefecht entſponnen haben mußte. Gelang es 
dem Feinde, aus dieſem Walde hervorzubrechen, ſo wurde 
die noch wirkſame, hinter einer Ruine aufgeſtellte Bat: 
terie in hoͤchſte Gefahr verſetzt. Aus die ſem Grunde 
ſchickte der Major von Carlowitz ſogleich das Jaͤger⸗ 
Detachement und ſaͤmmtliche Tirailleurs des Bataillons 
in den gedachten Wald, um den Feind unter allen Um⸗ 
ſtaͤnden ſo lange in demſelben zu beſchaͤftigen, als die 
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Artillerie von hier aus durch eine Umgehung gefährdet 
werden konnte. Noch waren die Tirailleurs von dem 
diesſeitigen Saume des Waldes etwa 20 Schritte ent: 
fernt, als der Feind eben aus demſelben debouſchirte und 
ſich gegen den Ruͤcken der mehrſach erwaͤhnten Hoͤhe 
wendete. Der Lieutenant v. Zollikoffer I, der als 
aͤlteſter Offizier die Tirailleurs und Jaͤger führte, ließ 
ſich nun nicht mehr auf ein Tiraillement ein, for: 
dern ließ ſein Kommando dicht aufſchließen, und warf 
durch einen kraͤftigen Bajonet⸗Angriff den hierauf nicht 
gefaßten und gaͤnzlich uͤberraſchten Feind ſo tief in den 
Wald hinein, daß er fuͤr ſeine Leute ſelbſt in dem dich⸗ 
ten Gehoͤlz die hinreichendſte Deckung zu dem ſogleich 
deginnenden Tiraillement fand. 

Das Bataillon hatte in dieſer Zeit eine heftige 
Kanonade ausgehalten, dadurch aber faſt Alles, was bis 
her im Gefecht geweſen war, gluͤcklich aufgenommen, 
und zog ſich nunmehr nach dem erreichten Zwecke, be: 
ſohlenermaßen von der Hohe hinunter in einen gegen 
das feindliche Artilleriefeuer geſchuͤtzten Grund. Hier 
deckte es noch das Zuruͤckgehen der letzten Kavallerie 
und folgte dann in die von den anderen Truppen ſchon 
wieder eingenommene alte Stellung vor Biſchof s⸗ 
werda. In dieſer hatte es gegen die anderen in glei⸗ 
cher Höhe befindlichen Bataillone die gefahrvollſte ‘Po: 
ſition, indem es außer von dem feindlichen Geſchuͤtz auch 
noch vom Gewehrſeuer erreicht wurde, weshalb die bes 
ſten Schuͤtzen, wie ein beſonders dazu beſtimmter Zug, 
als Tirailleurs vorgeſchickt wurden, die durch wohlge⸗ 
zieltes Feuer dann auch die feindlichen Scharfſchuͤtzeu 
bald in die gehoͤrige Entfernung zuruͤckbrachten. Nach 
kurzer Zeit kam der Befehl vom Major v. Hiller, 
daß ſich die Bataillone aus ihrer Stellung treffenweiſe 
abziehen ſollten; es geſchah fechtend bis zu der Liltere 
des dicht hinter Biſchofswerda, was dem Feinde 
Abends uͤberlaſſen wurde, liegenden Waldes. Hier endete 
fuͤr heut das Gefecht, und wurde die Nacht unter den 
Waffen zugebracht. 
Am 23. erhielt der Major v. Kluͤx den Befehl 
uͤber die Vorpoſten. Gegen 6 Uhr des Morgens ſetzten 
ſich die feindlichen Bataillene von Biſchofswerda 
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aus gegen den von dem Leib⸗Grenadier⸗Bataillon, wie 
uͤberhaupt der Brigade Hiller, inne gehabten Wald in 
Bewegung. Es war befohlen worden, für den Angriffe: 
fall nicht weiter auf ein hartnaͤckiges Vertheidigen des 
Waldes einzugehen, ſondern ſich fechtend zuruͤckzuziehen, 
und denſelben dem Feinde zu uͤberlaſſen. Als dieſer nun 
aus ſelbigem heraustrat, um weiter vorzuruͤcken, wurde 
er von der Reiterei des Oberſten von Katzeler auf 
das Heftigſte und Nachdruͤcklichſte angegriffen und in den 
Wald zuruͤckgeworfen, wobei 10 Offiziere und 300 Manu 
weſtphaͤliſcher Garde zu Gefangenen gemacht wurden. 
Napoleon ließ nun perſoͤnlich die Streitkraͤfte verdops 
peln und auf's Neue dem Ruͤckzuge folgen. Derſelbe 
ging gegen Goͤdau zu. Kurz vor dieſem Orte oͤffnet 
ſich der Wald und die Gegend wird bis nach Bautzen 
hin eben und frei. Hier nun verſuchte der Feind gleich⸗ 
zeitig auf mehreren Punkten mit ſtarken Kolonnen vors 
zudrängen. Der Oberſt v. Katzeler ſtellte deshalb 3 
Bataillone und 3 Eskadrons Ulanen vor dem Dorfe 
Potſcheglitz auf, um eine dieſer feindlichen Kolonnen 
auf einer gegenuͤberliegenden Hoͤhe aufzuhalten, bis die 
noch weiter links marſchirenden preußiſchen Bataillone 
auf ihrem Ruͤckzuge in gleicher Hoͤhe angelangt ſeien, 
wo dann auch dieſe weiter zuruͤckgehen ſollten. Die 
Tirailleurs des Leib⸗Grenadier⸗Bataillons wurden jenen 
franzoͤſiſchen Kolonnen entgegengeworfen, und hielten fie 
wirklich fo lange auf, bis der Abzug nach Klein- Praga 
gegluͤckt war. Dann aber draͤngte der Feind ſo waͤch⸗ 
tig, daß ſaͤmmtliche Tirailleurs abermals zuſammenſchloſ⸗ 
ſen, und gleichzeitig mit einer Attake jener 3 Ulanen⸗ 
Schwadronen einen Bajonet⸗ Angriff machten, der fo 
gut gluͤckte, daß die jenſeitigen Hoͤhen von Goͤdau ohne 
weitere Beunruhigung erreicht, und von allen Truppen 
theiten der Avant: Garde Biwaks auf denſelben aufge: 
ſchlagen wurden. N 

Das Gefecht hatte den preußiſchen Vordertruppen 
12 Offiziere und über 400 Mann an Todten und Vers 
wundeten gekoſtet; doch war der Verluſt feindlicherſeits 
noch viel bedeutender. Das Leib⸗Grenadier⸗ Bataillon 
zaͤhlte einen Grenadier und zwei Jaͤger todt, und 13 
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Grenadiere und 3 Jaͤger zur Kampfunfaͤhigkeit verwun⸗ 
det, deren Namen in der Beilage V. enthalten. 

Zur Auszeichnung durch das Eiſerne Kreuz 2ter 
Klaſſe wurden vorgeſchlagen: Die Sekonde Lieutenants 
von Zollikoffer I und Jakobi, welche ſich durch 
ihre zweckmaͤßige Fuͤhrung und jene bereits erwaͤhnte 
Entſchloſſenheit, wie durch ihren ſich ſtets gleichbleiben⸗ 
den Muth ſehr hervorgethan hatten, und unſtreitig das 
Meiſte zum gluͤcklichen Gelingen des Ruͤckzugs am 22. 
beigetragen hatten. 

Ferner: der Unteroffizier Chriſtian Boͤlk, wegen 
hervorleuchtenden Muthes und beſonderer Umſicht und 
Thaͤtigkeit im Ermuntern ſeiner Leute. g 

Die Grenadiere Chriſtian Müller und Fo: 
hann Beetz, die bei der Aufforderung eines ruſſiſchen 
Offiziers, in einem gefaͤhrlichen Momente vorzugehen, 
um ſeine Kavallerie zu decken, ſich beſonders thaͤtig 
zeigten. : 

Endlich der freiwillige Jaͤger Jofepb Woiteck, 
der am 22. beſondere Beweiſe von Muth bei dem ge⸗ 
faͤhrlichſten 1 ablegte. 

Auf dieſe Vorſchlaͤge wurde den beiden Offizieren 
durch Allerhoͤchſte Kabinets- Ordre das Kreuz namentlich, 
dem Unteroffizier Boͤlk aber durch Wahl der gleichfalls 
Mitberechtigten verliehen. 

Einer Erwaͤhnung wuͤrdig iſt noch das Beiſpiel 
eines beſonderen perſoͤnlichen Muthes, welches der Gre⸗ 
nadier Schneberg ablegte. Er ſtand nicht in dem Ti⸗ 
railleurzuge, erbat ſich aber jedesmal, wenn Tirailleurs 
vorgezogen wurden, die Erlaubniß, mit denſelben vorzus 
gehen, die ihm als guten Schuͤtzen und umſichtigen Men: 
ſchen auch gern ertheilt wurde. Hier bei Biſchofs: 
werda war es wieder der Fall. In dem Augenblick, 
als der Feind durch den Bajonet⸗Angriff am 22. in den 
Wald zuruͤckgeworfen war und das Tirailliren bereits 
angefangen hatte, drang er in dem Walde ganz allein 
in die feindliche Feuerlinie ein, riß einem der Tirailleurs, 
nachdem er den neben ihm ſtehenden Mann erſchoſſen, 
das Gewehr aus der Hand, und obgleich er von einem 
zur Rettung ſeines Kameraden n Dritten 
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einen Bajonetſtich in die Hand bekam, ſo brachte er 
doch im Angeſichte aller Tirailleurs, nach Toͤdtung des 
ihn verwundet habenden, ſeinen Gefangenen gluͤcklich in 
die preußiſche Linie, wo er ihn dem zuruͤckgebliebenen 
Soutien uͤbergab, und dann wieder auf ſeinen Poſten 
eilte. f 

Am 24. September rekognoſzirten die Franzoſen 
die bei Goͤdau genommene Stellung, wagten aber nicht, 
dieſelbe anzugreifen, woher die Vortruppen einen er: 
wuͤnſchten Ruhetag hatten. Als am 25. ſich dieſelben 
mit Tagesanbruch zum Angriff ordneten, bekamen ſie die 
Nachricht, daß ſich der Feind ſchon zurückgezogen habe, 
weshalb fie in die alte Stellung bei Biſchofs werda 
ins Biwak ruͤckten. 

Am 26. wurde der Rechtsabmarſch zum Uebergang 
uͤber die Elbe begonnen, und die Vortruppen kamen heut 
bis nach Pulsnitz, am 27. bis nach Radeburg, das 
Leib: Srenadier: Bataillon nach Groß: Dittmanne: 
dorf, am 28. durch Radeburg nach Großenhain, 
am 29. nach Roͤderau, Rieſa gegenüber, wo am 30. 
Raſttag gehalten wurde. Am 1. Oktober wurde der 
SE nah Koßdorf, am 2. nach Annaburg fort 
geſetzt. 

An dem glänzenden Siege bei Wartenburg konn— 
ten die Vordertruppen keinen Antheil nehmen, da ſie durch 
unternommene Demonftrationg : Märfche erſt ankamen, 
als derſelbe bereits erfochten war. Am 4 wurde Mit: 
tags die Verfolgung des Feindes angeordnet. Die Vor— 
dertruppen, wieder unter dem Oberſten von Katzeler, 
zogen ſich durch Kemberg nach Graͤfenhaynchen zu; 
das Leib: Srenadier: Bataillon kam heut bis Radis. 
Am 5. wurde der Marſch durch Graͤfenhaynchen 
bis zur Mulde fortgeſetzt, deren rechtes Ufer mit Fuß: 
volk beſetzt wurde. Das Leib⸗Grenadier⸗Bataillon kam 
in das Dorf Muͤhlbeck, ſtellte jedoch ein ſtarkes Piket 
an der Mulde auf, welches ſich mit den am jenſeitigen 
Ufer in einem Walde ſtehenden Polen in ein unnuͤtzes 
Plaͤnkern einließ und dadurch einen tuͤchtigen Grenadier 
an einer ſchweren Wunde verlor. 

Am 6. und 7. war Ruhetag in der eingenommenen 
Stellung, und an dieſem Tage hatte der Feldmarſchall 
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Bluͤcher in Muͤhlbeck eine Zuſammenkunft mit dem 
Kronprinzen von Schweden, bei deſſen hoher Der: 
fon die erſte Kompagnie des Leib⸗Grenadier⸗ Bataillons 
die Ehrenwache gab. 

Am 8. Oktober ruͤckten die Vortruppen auf Faͤhren 
und Kaͤhnen bei Sau-Sedlitz uͤber die Mulde und 
kamen bis Delitzſch. 

Am 9. wurde in aller Stille abgezogen, um fi. 
hinter die Saale zu ziehen, und die Vordertruppen kamen 
nach Bitterfeld und paſſirten am 10. dieſe Stadt. 
Das Leib⸗Grenadier Bataillon bildete die Arrière⸗Garde 
der Vortruppen und hielt in der Stadt an, um dort, 
da es keinen Feind hinter ſich hatte, Mittag zu machen. 
Nach einigen Stunden verließ es gleichfalls die Stadt, 
mußte aber ſogleich eine entgegengeſetzte Richtung nach 
Halle einſchlagen, und kam erſt ſpaͤt am Abend bei 
Brehna in ein Biwak. Durch dieſen Flankenmarſch 
war die Avant⸗Garde wieder zur Arriere:Garde geworden. 

Am 11. und 12. kantonirte und biwakirte das ganze 
York'ſche Korps in und um Halle; das Leib-Grenadier⸗ 
Bataillon lag am Petersberge und hatte auf der Spitze 
desſelben einen Avertiſſements⸗Poſten. 

Am 13. ruͤckten die alten Vortruppen wieder als 
Avant-Garde mit Tagesanbruch vom Petersberg, die 
Stadt rechts laſſend, bis hinter Brucksdorf, wo fie 
ſich aufſtellten, und ihre aͤußerſten Vorpoſten bis Freis 
rode, Radefeld und Hainichen vorſchoben. Am 
14. verblieben ſie in dieſer Stellung, nur wurden die 
Vorpoſten etwas zuruͤckgedraͤngt. 

* 


H 


g. Gefecht bei Hanichen. 


Am 15. Oktober ruͤckte die Avant⸗Garde Mittags, 
nachdem abgekocht war, uͤber Schkeuditz gegen Leipzig 
vor. Als die Stadt Schkeuditz paſſirt war, mußten 
ſich ſaͤmmtliche Bataillone neben einander in Angriffs⸗ 
Kolonne formiren, die Tirailleurs vorziehen und ſo gegen 
Leipzig anruͤcken. Der Hauptmann, v. Pruͤſchenk 
erbat ſich das Kommando uͤber die Tirailleurs und das 
Jaͤger⸗Detachement des Leib⸗Grenadier⸗Bataillons, und 
führte fie. längs der großen ate es Straße 
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bis zu dem Dorfe Haͤnichen. Hier ſtieß er auf eine 
feindliche Reiter⸗Abtheilung, welche im Fouragiren be: 
griffen war; er griff dieſelbe an, und durch eine unge⸗ 
mein ruhige und umfichtige Anführung gelang es ihm, 
nach kurzem Gefecht mit dem Bajonet den ganzen Weg 
und das Dorf Haͤnichen ſelbſt vom Feinde zu ſaͤubern. 
Die ganze Avant⸗Garde ruͤckte hierauf nach Haͤnichen 
nach und bezog dort Biwaks, bei und vor welchen unge⸗ 
mein viel Feuer angezuͤndet und ein ziemlicher Laͤrm er⸗ 
hoben werden mußte, um den Feind in Bezug auf die 
Staͤrke dieſer Truppe zu taͤuſchen. Da in dem Dorfe 
Haͤnichen ſehr viele und gute Lebensmittel gefunden 
wurden, ſo konnte eine vortreffliche Mahlzeit gehalten 
werden, und Alles war bald in die froͤhlichſte Stimmung 
verſetzt, und die Nacht wurde ungeſtoͤrt zugebracht. 


h. Schlacht bei Moͤckern. 


Am Morgen des 16. erhielt die Avant⸗Garde den 
Befehl, nachdem die uͤbrigen Brigaden herangekommen 
waren, auf der Straße nach Leipzig vorzugehen, waͤh⸗ 
rend das ganze I. Armee-Korps ſich links auf der 
Straße nach Lindenthal dirigiren wuͤrde. Die Avant⸗ 
Garde, wie alle uͤbrigen Brigaden, wurden in Angriffs⸗ 
Kolonnen in zwei Treffen formirt. Nachdem der Marſch 
eine Zeit lang fortgeſetzt war, erhielt das Leib⸗Grenadier⸗ 
Bataillon von dem Major v. Hiller den Befehl, von 
der Straße abzubiegen und rechts nach dem Dorfe Wah⸗ 
ren zur Unterſtuͤtzung der darin befindlichen leichten 
Truppen der Avant⸗Garde, welche die Aufgabe hatten, 
die rechte Flanke zu ſichern, zu marſchiren. Das Dorf 
ſelbſt war bereits nach einigen gewechſelten Kanonen— 
ſchuͤſſen bei dem Vorruͤcken der leichten Reiterei der 
Avant⸗Garde vom Feinde verlaffen worden, und hatte 
ſich derſelbe jetzt auf den Anhoͤhen zwiſchen Lindenthal 
und Wahren, auf denen einige Verſchanzungen angelegt 
waren, aufgeſtellt. Als der Major v. Carlowitz nun 
mit ſeinem Bataillon und den leichten Truppen durch 
das Dorf gegangen und kaum jenſeits herausgetreten 
war, wurde er von einem heftigen Tirailleurfeuer aus 
der zwiſchen dieſem Dorfe und dem ganz nahe gelegenen 
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Dorfe Moͤckern befindlichen Schlucht empfangen. Nach 
kurzem aber ſicheren Erwidern der Schuͤſſe zog ſich der 
Feind auf das Dorf Moͤckern zuruͤck, welches als An⸗ 
lehnungspunkt ſeines linken Fluͤgels ſtark mit Fußvolk 
beſetzt war, und hinter dem Dorfe ſtanden noch zahlreiche 
Kolonnen in tiefen Maſſen geordnet zur Unterſtuͤtzung 
des wichtigen Punktes bereit. Nachdem nun das ganze 
zwiſchen dieſen beiden Doͤrfern liegende Terrain durch 
die aufgelöften leichten Truppen und vorgezogenen Ti; 
railleurs gereinigt war, ſtellte der Major v. Carlowitz 
den Tirailleurzug der Arten Leib⸗Grenadier⸗Kompagnie an 
eine abgeworfene Bruͤcke uͤber die Elſter zur Deckung 
der rechten Flanke auf, und zog die uͤbrigen Tirailleur⸗ 
Zuͤge zuſammen, um mit ihnen das Dorf Moͤckern 
anzugreifen. Es war dem Bataillon ſo vorbehalten, den 
erſten Angriff in dem fo ruhmreichen Gefecht um Moͤk⸗ 
kern zu unternehmen. 

Das Vorruͤcken geſchah regelmaͤßig, das Bataillon 
folgte den Tirailleurs in Linie. Sobald erſtere ſich dem 
Dorfe und den Ziegelſcheunen, die in gleicher Hoͤhe und 
Front mit demſelben liegen, naͤherten, erhielten ſie ein 
ſtarkes Feuer, worauf der Hauptmann v. Prüfchent 
befahl, mit dem Bajonet vorzugehen. Die Tirailleurs 
ſtuͤrzten ſich mit lautem Hurrah und Marſch-Marſch 
auf das Dorf, und nahmen, da dieſem Anlauf ſchwer 
zu widerſtehen war, gleich von den erſten Haͤuſern Beſitz, 
deren Lehmwaͤnde vertheidigungsfaͤhig eingerichtet und 
ſtark mit Marine⸗Soldaten beſetzt waren. Das Batail— 
lon ſelbſt folgte bis zu dem erſten, etwas von dem eigent⸗ 
lichen Dorfe entfernten Gehoͤfte. Es war dies ein gros 
ßes Gut, deſſen Hofraum im Viereck von lauter mat 
ſiven Gebaͤuden umgeben, und in allen ſeinen Theilen 
ſehr ſtark beſetzt war, woher ein moͤrderiſches Feuer das 
Eindringen des Bataillons ſo lange aufhielt, bis ein 
Offizier mit eiuigen Leuten es umgangen, und von der 
Seite des Dorfes den Eingang erzwungen hatte. Un⸗ 
terdeſſen waren die Tirailleurs von Lehmwand zu Lehm⸗ 
wand bis beinahe in das halbe Dorf vorgedrungen, die 
ſtarke Beſatzung deſſelben langſam zuruͤckdraͤngend; das 
Bataillon formirte die Angriffs⸗Kolonne und trat eben 
an, um im Sturmſchritt folgend in die Dorfgaſſe ein: 
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zubrechen, als eine ſtarke feindliche Abtheilung die Be⸗ 
ſatzung verſtaͤrkte, die Tirailleurs aus den genommenen 
Häuſern zuruͤckwarf, und eine andere Kolonne gleichzei⸗ 
tig rechts vom Dorfe gegen zwei dort aufgeftellte Ge: 
ſchuͤtze vordrang und die Tirailleurs in der linken Flanke 
bedrohte. Der Zuſammenſtoß war aͤußerſt heftig und 
blutig, aber trotz der Erkenntniß der Wichtigkeit dieſes 
Punktes und der groͤßten Hartnaͤckigkeit wurde dieſer 
Angriff abgeſchlagen und das Leib: Grenadier- Bataillon 
mußte weichen, und in einiger Entfernung von dem 
Dorfe ſich neu zum Angriff formiren. Jene erwaͤhn⸗ 
ten Geſchuͤtze und zwei 12pfuͤndige Batterien trieben nun 
durch Kartaͤtſchſchuͤſſe den Feind wieder in die Haus 
ſerreihen hinein. Es drang nunmehr das Leib⸗Grenadier⸗ 
Bataillon zum zweiten Male vor und kam abermals in 
das Dorf hinein, wurde aber durch eine zahlreiche Ueber⸗ 
macht trotz ſeiner ausgezeichneten Tapferkeit auch zum 
zweiten Male gezwungen, zu weichen. 

Da der General von Mork ſich uͤberzeugt hatte, 
daß von dem Beſitze des Dorfes Moͤckern und der 
ſeitwaͤrts desſelben gelegenen Höhen die ganze Entſchei— 
dung der Schlacht abhaͤnge, indem es den rechten Fluͤgel 
des Korps allein ſicherte, befahl er einen dritten erneuer⸗ 
ten Angriff und zwar durch die ganze Brigade Hiller, 
zu deren Unterſtuͤtzung er die 2te Brigade näher heran⸗ 
zog und die Iſte Brigade als Reſerve beſtimmte. 

Wiederum ſtand das Leib-Grenadier-Bataillon an 
der Spitze der mit klingendem Spiel vorgehenden An⸗ 
griffs⸗Kolonne, dicht gefolgt von dem Schleſiſchen Vire: 
nadier⸗Bataillon. Der Feind vermochte den zum Siege, 
koſte es was es wolle, entſchloſſenen Grenadier⸗Batail⸗ 
lonen nicht zu widerſtehen, und war bald zuruͤckgewor⸗ 
fen, unter Erleidung ungemeiner Verluſte auf beiden 
Seiten. Das Dorf ſelbſt ſtand groͤßtentheils in Slam: 
men, was jedoch nicht hinderte, daß in den einzelnen 
Haͤuſern noch der hartnaͤckigſte Widerſtand bewaͤltigt 
werden mußte, ehe man ſich in dem Beſitz des ganzen 
Punktes behaupten konnte. Wie bei dieſer Art des 
Kampfes haͤufig, wurden hier viele Gefangene gemacht, 
obgleich die Marine⸗Truppen den Pardon nicht nehmen 
wollten. Die Grenadiere vom Leib: Bataillon brachten 
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allein einige Offiziere und mehr als 150 Mann ein. — 
Nachdem nun ganz Moͤckern genommen und das beim 
Anfange des Gefechts an die Elſter geſchickte Detache⸗ 
ment gleichfalls mit einer Menge Gefangenen zuruͤckge, 
kommen war, ſammelten ſich die Grenadier-Bataillone⸗ 
die ſich bei der ungeregelten Vertheidigung des Feindes 
in allen Haͤuſern, Staͤllen, Scheunen u. ſ. w. hatten 
zerſtreuen muͤſſen, wieder, und marſchirten gegen den 
Ausgang. Jenſeit desſelben vorzudringen war bei der 
Schwaͤche der Bataillone aber um ſo weniger moͤglich, 
als ſie mit einem Hagel von Kartaͤtſchen aus 50 Stuͤck 
Geſchuͤtzen, welche der Feind auf ſeinem linken Fluͤgel 
aufgeſtellt hatte, empfangen wurden. — Jenes erwaͤhnte 
Grenadier⸗Detachement nach der Elſter, der Tirailleur— 
zug der Zten Kompagnie, war auch nicht unthaͤtig ge: 
blieben. Der Offizier hatte die Brücke mit einem Unterof⸗ 
fizier und einer Sektion beſetzt gelaſſen, und die feindlichen 
Tirailleurs von der Inſel, wohin die beſetzte Bruͤcke 
fuͤhrte, verſagt und in die Elſter geworfen, wo ſich nur 
wenige durch Schwimmen retteten und die meiſten er⸗ 
gaben. Auch auf ſeinem Wege von hier aus nach Moͤk— 
kern kam er zum Kampfe und trug dadurch, daß er 
einzelnen noch beſetzten Haͤuſern in den Ruͤcken kam, 
mit zu der Einnahme des Dorfes ſelbſt bei. 

Unter dem Schutze der erwaͤhnten 50 Geſchuͤtze 
drangen denn auch bald von Gohlis aus herangezogene 
ſtarke Unterſtuͤtzungs⸗ Kolonnen gegen Moͤckern vor, 
und ſelbſt bis in dasſelbe ein, wo nach einem neuen 4ten 
verderblichen und moͤrderiſchen Kampf der Feind zuruͤck⸗ 
geworfen wurde, jedoch nur, um in kurzer Zeit abermals 
vorzudringen, und den zu geringen Haufen zuſammenge⸗ 
ſchmolzenen Bataillonen neue Gefahr zu bringen, und 
ſich ſogar in einzelnen Haͤuſern feſtzuſetzen. Mit der Er— 
ſten Brigade wurde nunmehr die letzte noch nicht im 
Feuer geweſene Reſerve herbeigezogen. Im Sturmſchritt 
drang auch ſie in das Dorf ein, wo nun zum Gren Male 
ein Haͤuſerkampf begann, der blutigſte faſt, der je gelie⸗ 
fert worden, deſſen Endreſultat aber dennoch ſo lange 
zweifelhaft blieb, ja ſogar vorausſichtlich für die Preußen 
zuletzt ungluͤcklich werden mußte, bis eine unerwartete 
Kavallerie-Attake mit einem gleichzeitigen allgemeinen 
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Angriff der außerhalb des Dorfes kaͤmpfenden preußiſchen 
Truppen der 7ten und Sten Brigade auf den franzoͤſi⸗ 
ſchen rechten Fluͤgel dieſen ſo in Unordnung brachte, daß 
die Batterien erſtuͤrmt, 53 Stuͤck Geſchuͤtze, die am 
Schlepptau nicht fortgebracht werden konnten, eine 
Menge Munitionswagen, 1 Adler, 2 Fahnen und uͤber 
2000 Gefangene zur Beute gemacht wurden, und ſomit 
die Schlacht entſchieden war. In wilder Flucht wurde 
nun von den Franzoſen zuruͤckgegangen und auch Moͤk⸗ 
kern geraͤumt, von wo aus die Reiterei den Fliehenden 
folgte, und ſie bis auf die Garde⸗Mariniers, welche ein 

Quarré formirten, faſt alle niederhieb. i 

Auch das Leib⸗Grenadier⸗Bataillon ruͤckte jetzt dem 
Feinde jenſeit des Dorfes nach, bis es den Befehl er⸗ 
hielt, der Kavallerie die Verfolgung zu uͤberlaſſen, und 
links von Moͤckern an der Straße nach Leipzig zu, 
neben der zur Avant⸗Garde gehoͤrigen Fuß⸗Batterie ein 
Biwak aufzuſchlagen. Bei der unglaublichen Anftrens 
gung und dadurch natuͤrlich herbeigefuͤhrten faſt gaͤnzli⸗ 
chen Ermattung, verfiel Alles bald in einen erquickenden 
Schlaf, wenn auch die Nähe des Feindes es nicht ges 
ſtattete, ſich einige Bequemlichkeiten zu verſchaffen, oder 
nur abzuhaͤngen und nach Lager: Bedürfniffen zu gehen. 
Eine von dem Bataillon noch ausgeſetzte ſtarke Feld⸗ 
wacht war die naͤchſte an dem Feinde und in gleicher 
Höhe mit den aͤußerſten Kavallerie : Poſten. In der 
Nacht vernahm man deutlich das von Napoleon truͤ⸗ 
geriſcherweiſe befohlene Viktorialaͤuten in Leipzig, und 
bemuͤhte ſich vergeblich, es zu deuten. 

Der Gefammt : Berluft des Erſten Armee-Korps 
betrug in der Schlacht bei Moͤckern 172 Offiziere 
und 5508 Unteroffiziere und Soldaten an Todten und 
gefechtsunfaͤhig gewordenen Verwundeten; davon kamen 
auf das Leib Grenadier⸗ Bataillon der Hauptmann v. 
Kahlden, I Unteroffizier und 27 Grenadiere todt; der 
Hauptmann v. Pruͤſchenk, die Lieutenants v. d. Goltz J 
und v. Zollikoffer II, ein Feldwebel, 8 Unteroffiziere, 
2 Spielleute, 81 Grenadiere und 4 Jaͤger ſchwer ver⸗ 
wundet. Wenn die leicht Verwundeten, worunter auch 
ein Kapitain und ein Lieutenant, nicht in Reihe und Glied 
geblieben waͤren, ſo wuͤrde das Bataillon auf 400 und 
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einige Mann zuſammengeſchmolzen ſein. Die Beilage VI. 
zeigt die Namen der Gebliebenen und Verwundeten.) 
Fuͤr beſonders hervorragende Thaten wurden bei 
dieſem Kampfe, wo Jeder einzeln mehr als ſeine Pflicht 
geleiſtet hatte, zur Belohnung mit dem Eiſernen Kreuze 
Zter Klaſſe vorgeſchlagen: Zuerſt und vor Allen der Haupt: 
mann v. Pruͤſchenk. Seinem ausgezeichneten Muthe, 
wie der Einſicht, mit welcher er die Tirailleurs fuͤhrte, 
verdankt das Bataillon allein die Deckung ſeines linken 
Flügels, als es die erſte Attake auf Moͤckern machte. 
Obgleich er zweimal verwundet war, verließ er das 
Schlachtfeld doch erſt nach Empfang des dritten Schuſſes. 
Ferner: der Premier⸗Lieutenant v. Zenge, der Se— 
konde⸗Lieutenant und Adjutant v. Foller I, der Ge 
konde⸗Lieutenant von der Goltz J, der ſich ſchon bei 
Hochkirch ausgezeichnet hatte und der Sekonde⸗Lieute⸗ 
nant Jungmeiſter, die ſich alle bei dem Sturm auf 
Moͤckern, bei ihren Zuͤgen und den Tirailleurs, ſehr 
hervorgethan hatten und gute Dienſte leiſteten. 

Die Feldwebel Joſeph Schmidt, Gottlieb 
Raabe und Chriſtian Dummer, welche gleichfalls 
viel Muth und Umſicht bei den verſchiedenſten Gelegen 
heiten bewieſen. 

Der Unteroffizier David Krauſe II, der mit 13 
Mann in die rechte Flanke detachirt war, und durch 
hervorragende Kuͤhnheit und geſchicktes Vordringen 3 
Offiziere und 46 Mann gefangen nahm. 

Der Unteroffizier Friedrich König, der bei der 
Erſtuͤrmung des Dorfes ſelbſt eine Anzahl Feinde zu 
Gefangenen gemacht, und der Hautboiſt Friedrich 
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J) Der gebliebene Hauptmann v. Kahlden war erſt im 
Auguſt 1813 in das Bataillon als Stabs⸗Kapitain und Chef 
der Zten Kompagnie gekommen, hatte jedoch (don einmal in 
demſelben geſtanden, wurde aber 1812 ins Leib⸗Regiment zu: 
ruͤckverſetzt. Nach Kolberg war er als Ranzionirter des 
Regiments v. Borcke gekommen. Seine Biederkeit und 
Tapferkeit hatte ihm die Liebe der Kameraden im hohen 
Grade erworben. Er blieb beim Sturme auf Moͤckern und 
hatte in Todesahnung am Abend vorher in Schkeuditz ſein 
Teſtament gemacht. 


Borſchen, der fein Inſtrument mit einem Gewehr 
vertauſcht hatte, und mit Thaͤtigkeit und Unerſchrocken⸗ 
heit vorging, bis er ſeine vorher ausgeſprochene Abſicht 
erreicht und einen franzoͤſiſchen Tambour⸗Major gefangen 
genommen hatte. 

Die Unteroffiziere Daniel Grabow, Johann 
Ruͤhl und Johann Oertel, der Oberjaͤger Wilhelm 
Lenz, der ſchon fuͤr Hochkirch vorgeſchlagene Unterof— 
fizier Johann Kuphal, der Unteroffizier Friedrich 
Negendank, der bereits fuͤr Hochkirch und Groß— 
Goͤrſchen vorgeſchlagen und mit dem ruſſiſchen St. 
Georgen⸗Kreuz Ster Klaſſe geſchmuͤckt war, und endlich 
der Unteroffizier Johann Schlichting, der trotz er— 
haltener ſieben Streifwunden bis zum letzten Kampf in 
Moͤckern aushielt, und vielfache Beweiſe von Bravour 
ablegte. . 

Der Grenadier Heinrich Winkelmann, der bei 
dem erſten Angriff auf Moͤckern mit hervorragender 
Kuͤhnheit der erſte über die Mauer war, und feine Sa: 
meraden durch That und Wort ermunterte. 

Der Grenadier Johann Bergande, welcher mit 
der hoͤchſten perſoͤnlichen Tapferkeit mitten aus der feind: 
lichen Linie einen Hauptmann und mehrere Gemeine 
nach und nach zu Gefangenen machte. 

Ferner: die Grenadiere Friedrich Schrameck, 
Johann Schwerling, Chriſtoph Goͤricke, Don: 
chim Schultz, Friedrich Tuͤll, Paul Bellin, 
Joachim Lakemacher und Karl Weber, welche bei 
jedem Vorgehen den Kameraden mit Unerſchrockenheit 
vorangingen, und ſich bei jeder Gelegenheit das Zeugniß 
außerordentlicher Tapferkeit und Brauchbarkeit erwarben. 

In Folge dieſer Vorſchlaͤge erhielten das Eiſerne 
Kreuz zweiter Klaſſe: durch Allerhoͤchſte Kabinets-Ordre 
vom 31. Mai 1814 namentlich beſtimmt, der Kapitain 
v. Pruͤſchenk, durch Allerhoͤchſte Kabinets- Ordre vom 
8. Dezember 1813, gleichfalls namentlich beſtimmt, die 
Unteroffiziere Schlichting und Krauſe, Hautboiſt Bor— 
ſchen, Unteroffizier Kuphal und der Grenadier Ber— 
gande; durch Wahl der Mitvorgeſchlagenen die unter 
demſelben Datum verliehenen Kreuze: der Premier-Lieu⸗ 
tenant v. Zenge, der Sekonde-Lieutenant und Adjutant 
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v. Foller J, der Feldwebel Schmidt, Feldwebel Dum: 
mer, Unteroffizier Oertel und Grenadier Bellin; 
am 8. Februar 1811 durch Allerhoͤchſte Kabinets⸗ Ordre 
namentlich beſtimmt: der Unteroffizier Negendanck, und 
am 3. Juni 1814 durch Wahl: der Unteroffizier Roͤhl. 
Der Lieutenant Jungmeiſter ererbte ſpaͤter das dem 
gebliebenen Sekonde Lieutenant v. Beyer verliehene 
Kreuz. 


i. Schlacht bei Leipzig und Verfolgung des Feindes. 


In der Nacht zum 17. und am frühen Morgen des: 
ſelben ſammelte und ordnete der Major v. Car lowitz fo: 
wohl fein Bataillon, als die übrigen der Avant⸗Garde, 
da er nach Verwundung aller anderen Stabs⸗-Offiziere 
den Befehl uͤber dieſelbe übernehmen mußte. Es wur: 
den nun alle Vorbereitungen zur Erneuerung der Schlacht 
getroffen, bis gegen Mittag die Beſtimmung fuͤr das 
York'ſche Korps eintraf, nach Abloͤſung durch das 
Sacken'ſche Korps in die Reſerve zu ruͤcken. Die 
Truppen gingen nun bis Wahren zuruͤck, woſelbſt ein 
Biwak aufgeſchlagen und eine neue Eintheilung und 
Zuſammenſtellung der fo zuſammengeſchmolzenen Trup: 
penförper vorgenommen wurde. Aus den früheren je 
zwei Bataillonen wurde jetzt eins formirt, und aus den 
4 Brigaden jetzt zwei Diviſionen. Die Avant: Garde 
wurde aufgeloͤſt, und das Leib⸗Grenadier⸗Bataillon kam 
dadurch in die Ifte Diviſion, des Generals v. Huͤner— 
bein, die ehemalige Iſte und Ste Brigade enthaltend. 
Das Biwak des Bataillons war gut, eine unauf— 
hoͤrliche Zufuhr aus Halle verſchaffte den noch immer 
ſehr ermatteten Leuten doch einigermaßen Erquickung an 
Lebensmitteln und Lagerbeduͤrfniſſen, und die zuruͤckkeh⸗ 
renden Kolonnenwagen konnten die Verwundeten, fuͤr 
welche bisher nur nothduͤrftig geſorgt worden war, vom 
Schlachtfelde in die entfernteren Hospitaͤler zuruͤckfuͤhren. 
Gegen Abend trat das Korps unter das Gewehr, da 
der Kampf in Gohlis, welches vom Sacken'ſchen 
Korps angegriffen war, ſo hartnaͤckig wurde, daß bereits 
ein Theil der York'ſchen Infanterie als Unterſtuͤtzung 
vorgezogen werden mußte; doch kam es nicht wirklich 
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zum Schlagen, da inzwiſchen der Feldmarſchall Bluͤcher 
das Gefecht abbrechen ließ. 

Am 18. Oktober ruͤckte um 10 Uhr Morgens das 
York'ſche Korps zur Unterſtuͤtzung des abermals bei 
Gohlis im heftigen Kampfe begriffenen Korps des Ge: 
nerals Sacken auf den Hoͤhenzug zwiſchen Eutritſch 
und Gohlis. Es war als Reſerve in 2 Treffen auf⸗ 
geſtellt, die Diviſion Huͤnerbein auf dem linken Fluͤgel, 
von wo man deutlich das Schwanken der Schlacht und 
die ungeſtuͤmen Angriffe der Verbuͤndeten auf den bald 
weichenden Feind uͤberſehen konnte. Noch in der ange: 
wieſenen Stellung unthaͤtig verharrend, erhielt gegen ein 
Uhr Mittags das Leib⸗Grenadier⸗Bataillon den Befehl, 
mit noch einem Landwehr ⸗ Bataillon, 2 Geſchuͤtzen und 
einem kleinen Theil Kavallerie, das Ganze unter dem 
Kommando des Majors v. Carlowitz, nach Schkeuditz 
zu ruͤcken, um von hier aus dem bereits zuruͤckgehenden 
Feinde den moͤglichen Uebergang uͤber die Elſter zu weh⸗ 
ren. Saͤmmtliche Uebergaͤnge der Elſter und Luppe von 
Leipzig bis Schkeuditz und weiter hinaus wurden nun 
abgebrochen, die Hauptpunkte ſtark beſetzt, und durch 
beftändiges Patrouilliren am Waſſer hinauf ſowohl die 
Verbindung mit der Armee erhalten, als auch die ganze 
Linie nicht außer Augen gelaſſen. Das Leib⸗Grenadier⸗ 
Bataillon ſtand als Unterſtuͤtzung der ganzen Linie vor 
Schkeuditz ſelbſt. Die uͤber die Elſter und Luppe hinaus⸗ 
geſchickten Schleich⸗Patrouillen beſtaͤtigten bald den Ruͤck⸗ 
zug des Feindes, wovon ſogleich weitere Meldung ges 
macht wurde, und worauf nun gegen 10 Uhr Abends 
das York 'ſche Korps, verſtaͤrkt durch die uͤbergegangenen 
ſaͤchſiſchen Kavallerie⸗Regimenter, bei Schkeuditz eintraf 
und unaufhaltſam den Marſch nach Halle weiter fort⸗ 
ſetzte. Die detachirte Carlowitz'ſche Abtheilung erhielt 
den Befehl, zu folgen, und ſetzte ſich ſogleich nach dem 
Einziehen aller ihrer Poſten in Marſch, der die ganze 
Nacht hindurch waͤhrte, ſo daß ſie erſt am 19. fruͤh bei 
Brucksdorf in ein Biwak kam, und hier die furcht: 
bare Kanonade vernahm, die der Einnahme der Stadt 
voranging. 

Am 20. fruͤh 5 Uhr wurde der Marſch von Neuem 
diviſionsweiſe zur Auſſuchung und Verfolgung des fluͤch⸗ 
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tigen Feindes angetreten. Die Diviſion Huͤnerbein ging 
bei Merſeburg uͤber die Saale und kantonirte in 
Lauchſtaͤdt. 


k. Gefecht bei Freiburg. 


Um 7 Uhr Morgens des 21. wurde zur fortgeſetz⸗ 
ten Verfolgung des Feindes aufgebrochen und nach Frei⸗ 
burg marſchirt. Rechts von Freiburg, bei dem Kloſter 
Scheiblitz und dem Dorfe Zeiglitz, fand man gegen 
Mittag den Feind und ſah ihn deutlich uͤber mehrere 
Bruͤcken die Unſtrut paffiren, weshalb der General Vork 
ſogleich den Befehl zum Angriff ertheilte. 

Eine unter dem Grafen Henkel heut formirte Avant⸗ 
Garde bildete den rechten, die Diviſion Horn, hinter 
welcher die Diviſion Huͤnerbein als Reſerve aufgeſtellt 
wurde, den linken Flügel einer auf den diesſeitigen Dä: 
hen der Unſtrut eingenommenen Schlachtordnung. Der 
Feind hatte einige links von dem Dorfe Zeiglitz bis 
an das, die Gegend dominirende, mit gemauerten Ter— 
raſſen verſehene, Kloſter Scheiblitz ſich hinziehende 
kleine Wälder und Buͤſche ſtark mit Scharſſchuͤtzen beſetzt. 

Die Diviſion Horn griff zuerſt den Feind an, der 
ſich auf das Hartnaͤckigſte vertheidigte, und da er die 
Vortheile der Gegend fuͤr ſich hatte, nicht zum Weichen 
zu bringen war. Das Leib⸗Grenadier⸗Bataillon wurde, 
unter dem Befehl des Premier Lieutenants v. Wuͤlk⸗ 
nitz, der dicht vor dem Kloſter ſtehenden Tirailleurlinie 
zur Unterſtuͤtzung kommandirt, und ihm folgte wiederum 
das kombinirte Oſt⸗ und Weſtpreußiſche Grenadier⸗Ba⸗ 
taillon als Soutien. Die ſchon ſeit mehreren Stunden 
im Gefecht befindlichen Fuͤſilier⸗Bataillone der Diviſion 
Horn wurden, da ſie ſich bereits verſchoſſen hatten, nun 
erſt durch die Tirailleurs und das Jaͤger⸗Detachement, 
dann durch drei ganz aufgeloͤſte Kompagnien des Leib⸗ 
Grenadier⸗Bataillons abgeloͤſt. Da aber gegen den, hin⸗ 
ter Steinklippen bis zum Kopf gedeckten Feind, der uͤber⸗ 
dies unter dem Schutz Jahlreicher Batterien ſtand, 
nichts auszurichten war, wurde befohlen, das Gefecht 
etwas zuruͤckzunehmen. Die Feuerlinie wurde deshalb 
duͤnner gemacht, und mußte ſich ſchießend zuruͤckziehen; 
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wirklich verleitete dies den Feind, ſeine vortheilhafte 
Stellung aufzugeben und zum Angriff uͤberzugehen, 
worauf er ſogleich geworfen und bis in die Engpäfle 
des Unſtrut-Thales bei Freiburg zuruͤckgedraͤngt wurde. 
Da er in dieſen vieles Fuhrweſen fand, welches die Bruͤcke 
paſſiren wollte, entſtand hier große Verwirrung, und er 
verlor 18 Kanonen und viele Munitionswagen und ein 
General, 2 Oberſten, viele Offiziere und 1200 Mann 
wurden gefangen, und außerdem lagen rings umher noch 
viele von ihm ſelbſt zerſtoͤrte Munitions: und Bagage⸗ 
Wagen, unbrauchbar gemachtes Geſchuͤtz, und gebliebene 
Menſchen und Pferde. 

Das Leib-Grenadier-Bataillon, wie das kombinirte 
OI: und Weſtpreußiſche Grenadier-Bataillon erhielten 
noch abwechſelnd bis zum Dunkelwerden ein Tirailliren 
mit dem Feinde, und folgten dann, nachdem ſie um 10 
Uhr Abends abgeloͤſt waren, ihrer Diviſion in das Bi: 
wak bei Gleina. Der Verluſt des Leib-Grenadier-Ba⸗ 
taillons betrug einen Unteroffizier und 8 Grenadiere an 
Todten, und einen Offizier, einen Oberjaͤger, 16 Greng: 
diere und 4 Jaͤger, die zur Gefechtsunfaͤhigkeit verwun⸗ 
det waren. Die Namen zeigt die Beilage VII. 

Wegen wahrhaft bewundernswerther Tapferkeit bei 
Führung der Tirailleurs wurde der bereits für Groß: 
Goͤrſchen als Feldwebel mit dem Kreuz 2ter Klaſſe 
belohnte Sekonde⸗Lieutenant Ernſt v. Bodelſchwingh 
zur Auszeichnung mit der erſten Klaſſe des Eiſernen 
Kreuzes vorgeſchlagen, und der Vorſchlag durch Aller: 
hoͤchſte Kabinets-Ordre vom 20. Mai 1814 bewilligt. 
Es war dieſer Offizier in jeder Beziehung allen ſeinen 
Kameraden ein vorleuchtendes Beiſpiel. Eigentlich dem 
Koͤnigreiche Weſtphalen zur Dienſtleiſtung verpflichtet, 
floh er aus ſeinem Vaterlande und griff aus reinem pa— 
triotiſchen Drange zu den Waffen, um unter Verleug— 
nung feines Namens unter den preußifchen Fahnen ge: 
gen die ihm verhaßte Fremdherrſchaft zu kaͤmpfen. Unter 
dem Namen Ernſt v. Boden ließ er ſich als Gemeiner 
in das Bataillon einſtellen, und es blieb ſein Familien⸗ 
Name ſo lange ungekannt, bis Preußen ſein Geburts— 
land, das Herzogthum Berg, in Beſitz genommen hatte. 
Beim Defiltren über die Elſter bei Jefſſen fiel ein Ar: 
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tillerie⸗Offizier von der Bruͤcke ruͤcklings mit dem Pferde 
in den Strom. Ohne ein Zoͤgern von einer Minute 
ſtuͤrzte ſich v. Boden zu feiner Hilfe ihm nach, und 
wurde ſein Retter. Dieſe That, wie ſeine perſoͤnliche 
Liebenswuͤrdigkeit und Beſcheidenheit bei allen Vorzuͤgen 
des Geiſtes, Herzens und Koͤrpers, erwarb ihm die 
ſchwaͤrmeriſche Liebe von Vorgeſetzten, Kameraden und 
Untergebenen. Schrecken ergriff daher das ganze Ba— 
taillon, als er hier bei Freiburg gerade unter dem 
Herzen ſchwer verwundet wurde, und in einer truͤben 
Todesahnung, ſchon halb verblutet, ausrief: „Ich weiß 
zu ſterben, wenn nur Alles gut geht.“ Zum Gluͤck fuͤr 
die Zeitgenoſſen, fuͤr die Nachkommen, fuͤr Preußen war 
die truͤbe Ahnung des liebenswuͤrdigen jungen Helden 
eine falſche. Der Lieutenant mußte durch die Sorgfalt 
einiger Aerzte hergeſtellt werden, damit der Staats⸗Mi⸗ 
niſter nach 35 Jahren ſich mit demſelben jugendkraͤftigen 
Muth, wie fruͤher gegen die aͤußeren, ſo jetzt gegen den 
innern Feind vor den Thron der Hohenzollern ſtellen 
konnte. Wird Preußen Bodelſchwingh's Namen 
ewig dankbar nennen, fo wird er im Alexander 
Regiment begeiſternd toͤnen, ſo lange deſſen 
Fahnen wehen. 

Am 22 Oktober brach die Diviſion Huͤnerbein am 
Mittage auf, um mit der ganzen Schleſiſchen Armee die 
Verfolgung des in der Nacht abgezogenen Feindes gegen 
Erfurt fortzuſetzen. Sie paſſirte bei Burgfcheidun: 
gen die Unſtrut und bezog ein Biwak hinter dieſem 
Orte. Das Leib⸗Grenadier⸗Bataillon war heut von dem 
Premier⸗Lieutenant v. Zenge geführt worden. In dem 
Biwak wurde dem Bataillon eine neue Garnitur Schuhe 
verabreicht, was demſelben eine wahre Wohlthat war, 
da es in der That bereits dem grauſamſten Mangel an 
denſelben preisgegeben war. In der Nacht meldeten 
ſich eine Menge polniſcher Kavalleriſten bei demſelben als 
Ueberlaͤufer und verkauften ihre Pferde den Offizieren 
fuͤr einen wahrhaften Spottpreis. 

Bei der Fortſetzung des Marſches am 23. hielten 
die ſehr ſchlechten Wege und der ſchwierig zu paſſirende 
Engpaß bei Naſtenberg den Marſch ſo auf, daß die 
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Diviſion Huͤnerbein nicht weiter als nach Rodis leben 
kam. 

Am 24. wurde derſelbe über Kölleda, Leubin— 
gen und Weißenſee bis nach Ganglow - Soͤmmern 
und Umgegend fortgeſetzt; das Leib. Grenadier Bataillon 
lag heut in Groß⸗Soͤmmern. Noch vor Tagesanbruch 
wurde der Marſch ſchleunigſt nach Lang enſalza ange: 
treten, um dem Feinde noch den Engpaß vor Eiſenach 
abzugewinnen. Das Leib⸗Grenadier-⸗Bataillon kam nach 
Uffhofen bei Langenſalza und deckte das Haupt⸗ 
Quartier des Generals York. Dieſe letzten Maͤrſche, 
die einestheils durch unwegſame Gebirgsgegenden, an⸗ 
derntheils durch fette, aufgeweichte Lehmaͤcker gingen, 
boten nicht zu beſchreibende Muͤhſeligkeiten dar, und 
wurden dem Zuſtande der Truppen ſowohl in Bezug auf 
ihre Bekleidung, als ihre Geſundheit ſehr nachtheilig. 
Die Hinderniſſe, welche die Engpaͤſſe, die ſehr mangel⸗ 
haften Bruͤcken und die ſchmalen Straßen fuͤr eine ſo große 
Truppenzahl dem ſchnellen Fortkommen am Tage darbo⸗ 
ten, mußten dadurch wieder eingebracht werden, daß man 
die Naͤchte trotz der unangenehmen naſſen Kaͤlte zu Hilfe 
nahm, um ſo dicht an dem Feinde zu bleiben, daß man 
ihn nicht aus den Augen verloͤre. So kam es denn 
auch, daß, trotz des beſten Willens und der ganzen Din: 
gebung fuͤr die gute Sache, nur wenige Grenadiere in 
ordentlichem Marſche den Biwaksplatz erreichten, und 
daß auch dieſe, dort angekommen, ohne Gefühl für Nah⸗ 
rung oder andere koͤrperliche Beduͤrfniſſe, ſich finn: und 
kraftlos auf den kalten Boden hinwarfen, und in einem 
oft todesaͤhnlichen Schlafe Erquickung ſuchten. Es war 
dies fo allgemein, daß die durch beſſere Kleidung geſchuͤtz⸗ 
ten und berittenen Offiziere ſich jetzt ſelbſt ihre Lager⸗ 
Beduͤrfniſſe herbeiholen mußten. 


J. Das Gefecht am Hoͤrſelberge und Bewegung ge— 
gen den Rhein. 


Kaum ein wenig geſtaͤrkt, wurde mit Tagesanbruch 
des 26. Oktober das ſchwach gewordene Haͤufchen gefams 
melt und der Marſch in 3 Kolonnen fortgeſetzt. Das 
Pork'ſche Korps legte einen Marſch über Reichenbach 
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und Groß⸗ Behringen nach Groß-Luppnitz zuruͤck, 
der allen bisher erlittenen Widerwaͤrtigkeiten die Krone 
aufſetzte. Waͤhrend deſſelben hatte die Reiterei, die nach 
dem Hoͤrſelberge geruͤckt war, eine große feindliche Ko⸗ 
lonne auf der von Gotha nach Eiſenach fuͤhrenden 
Landſtraße entdeckt, und ſie mit einem lebhaften und 
wirkſamen Feuer begruͤßt und in Verwirrung gebracht. 
Da die ſteilen Abhaͤnge des Hoͤrſelberges ihr aber nicht 
geſtatteten, dieſe Verwirrung zu benutzen, ſchickte der 
Feldmarſchall Bluͤcher den Befehl an die Por k'ſche 
Infanterie, ſogleich bis nach Eichrodt vorzuruͤcken. 
Dieſes Dorf liegt hart am Fuße des Hoͤkſelberges, und 
die große Landſtraße nach Eiſenach fuͤhrt durch daſſelbe. 
Obgleich dem Befehle nach bei ſeinem Eintreffen ſofort 
aufgebrochen wurde, ward doch bei dem noch ziemlich 
weiten Marſch und dem ſehr ſchlechten Wege bei aller 
Anſtrengung erſt am Abende dieſer Punkt erreicht. Eben 
im Begriff, ſich zu lagern, traf für die Diviſion Hüner: 
bein der neue Befehl ein, augenblicklich zum Angriff vor⸗ 
zuruͤcken. Der Feind defilirte auf der Straße: die Di— 
viſion nahm deshalb eine Aufſtellung dicht vor dem Dorfe, 
und zwar gleichlauſend mit der Chauſſée; das Leib⸗Gre— 
nadier⸗Bataillon ſtand in der Reſerve. Die Beſchaffen⸗ 
heit des Terrains geſtattete dem General v. Huͤner⸗ 
bein nur mit einer halben Batterie den Angriff zu be⸗ 
ginnen; dieſe richtete jedoch ein ſo wirkſames Kartaͤtſch⸗ 
feuer auf den Feind, daß er dadurch in eine uͤble Lage 
gebracht wurde, die ihn zur hartnaͤckigſten Gegenwehr 
beſtimmte. Zahlreiche Scharfſchuͤtzen warf er unſerer 
Aufſtellung entgegen, und ſo entſpann ſich auf unſerem 
linken Fluͤgel trotz der ſchon einbrechenden Dunkelheit 
ein aͤußerſt ernſthaftes und blutiges Gefecht. Eine ziem⸗ 
liche Zeit behauptete der Feind ſeine ſchnell hinter den 
in unſerer Front liegenden Felſen, Gaͤrten, Haͤuſern und 
Hecken eingenommene gedeckte Stellung, bis endlich 
die fortgefegte Bewerfung mit Granaten und ein Zuruͤck⸗ 
treiben feiner Scharfſchuͤtzen mit dem Bajonet dem Ge; 
fecht ein Ende machte. Wegen der ſtarken Finſterniß 
konnte am heutigen Tage nichts weiter unternommen 
werden, weshalb die Diviſion in derſelben Stellung den 
andern Morgen abwartete. 
29 
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Das Bataillon war nicht ins Feuer gekommen, 
hatte aber bei der fuͤrchterlichen feuchten Kaͤlte dieſer 
Nacht und den vorhergegangenen faſt uͤbermenſchlichen 
Anſtrengungen am Morgen mehrere Grenadiere verloren, 
welche ſo verklammt waren, daß es nicht moͤglich gewe⸗ 
fen, fie wieder in das Leben zuruͤckzurufen Dieſe ent: 
ſetzliche Qual war aber die letzte, und mit ihr waren 
die Muͤhen alle uͤberſtanden. 

Am 27. wurde das Por k'ſche Korps links von der 
Straße ab an die Werra dirigirt, um wo moͤglich das 
Bertrand'ſche Korps, welches wegen des geſtrigen Ge— 
fechtes ſich in den Thuͤringer Wald geworfen hatte, vom 
Hauptheere abzuſchneiden. Es wurde fruͤh aufgebrochen, 
durch Eiſenach marſchirt, jenſeit der Stadt Halt ge: 
macht, und zum erſten Male ſeit Leipzig in Ruhe und 
Ordnung abgekocht. Nachmittags wurde ſodann bis in 
die Gegend von Waldfiſch weiter marſchirt. Das 
Leib⸗Grenadier-Bataillon kam heut nach Barchfeld an 
der Werra in Kantonirungs⸗Quartiere, und hatte, da es 
am weiteſten vorgeruͤckt war, auch des Generals Pork 
Hauptquartier dorthin verlegt wurde, am 28. hier einen 
Ruhetag. Am 29. marſchirte es mit dem Hauptquartier 
nach Lengsfeld, am 30. durch Geiſa nach Ober: 
Achelbach gegen die Fulda, am 31. durch Fulda ſelbſt, 
wo ſich die Brigaden um 12 Uhr am Thore ſammelten, 
in die Gegend von Neuhof, und kam von hier nach 
Ketzel in Kantonirung. 

Da es in Folge der Bewegungen der anderen Ar: 
meen moͤglich war, daß ſich der Feind gegen Koblenz 
wende, um dort den Rhein zu uͤberſchreiten, wurde jetzt 
die Schleſiſche Armee dorthin dirigirt, und marſchirte 
am 1. November, der ſehr beſchwerlichen Gebirgswege 
halber jetzt in zwei Kolonnen getheilt, in die Gegenden 
von Saalmuͤnſter und Feyenſtein, das Leib⸗Gre⸗ 
nadier⸗Bataillon in der zweiten, aus allen 4 Grenadier. 
Bataillonen beſtehenden Kolonne nach Kempe, unweit 
Schluͤchtern, — am 2. nach Wenigs, in der Naͤhe 
von Gedern, am 3. nach Nidda, am 4. nach Lich, 
wo es waͤhrend der beiden auf Befehl des Feldmarſchalls 
der ganzen Schleſiſchen Armee gegebenen Ruhetage den 
5. und 6. kantonirte. e 

Am 7. trat die Schlefifche Armee wiederum ihre 
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Maͤrſche an, um die Idee des Feldmarſchalls, durch einen 
ſchnellen Rhein⸗Uebergang bei Muͤhlheim die Schrecken 
und Unordnung des Feindes zu vermehren, zu verwirk⸗ 
lichen. Das Leib Grenadier- Bataillon kam nach der 
Stadt Wetzlar ins Quartier, marſchirte am 8. durch 
Braunfels nach Weilburg und am 9. nach Wolmen⸗ 
eich bei Hadamar, wo am 10. Raſttag gehalten wurde. 

Am 11. wurde, den inzwiſchen eingetroffenen anders 
lautenden Befehlen der Monarchen nachzukommen, wie⸗ 
der aufgebrochen und die Richtung gegen Mainz ge⸗ 
nommen, an deſſen Blockirung ſich das Pork'ſche Korps 
betheiligen ſollte. Das Leib⸗Grenadier⸗Bataillon kam 
am 11. nach Oelſe, zog am 12. durch Limburg nach 
Kaltenholzhauſen, am 13. durch Koburg nach We: 
hen, am 14. durch Langen⸗Schwalbach nach Lind; 
ſchild, wo es am 15. Ruhe hielt, da an dieſem Tage 
nur weitlaͤuſigere Dislozirungen unternommen wurden. 

Am 16. marſchirte die Diviſion Morgens 6 Uhr 
in ihre neuen Kantonnements vor Mainz. Das Leib⸗ 
Grenadier⸗ Bataillon wurde zum größten Theil nach 
Nordſtaͤdt und der Reſt nach Wallau gelegt. Es 
hatte hier abwechſelnd mit den uͤbrigen Bataillonen ſei⸗ 
ner Diviſion die Vorpoſten gegen Kaſtel und Fort 
Montebello ſo auszuſetzen, daß Nichts unbemerkt hin: 
ein: oder herauskommen ſollte, und ferner den Poſten 
von Haͤuſenhoff zu geben. Nach einiger Zeit, am 
25. November, wurde die Divifion von dem Belagerungss 
Poſten abgeloͤſt und mehr ruͤckwaͤrts nach Wiesbaden 
zu in weitere Kantonirungen verlegt. Das Leib⸗Grena— 
dier⸗ Bataillon kam nach Wehen und die umliegenden 
Haͤuſer von Neudorf, wo es ſich bald erholte. 

Die Zeit der Ruhe wurde dazu benutzt, die Arma— 
tur zu verbeſſern und gegen die der zuruͤckgebliebenen 
Kranken auszutauſchen, und namentlich nach der erſt im 
Dezember erfolgenden Ankunft der Bagage, zur Anfer— 
tigung von Fußbekleidungen, da trotz der an vielen Or— 
ten requirirten alten und neuen Schuhe und Stiefelet— 
ten immer bald wieder ein Theil der Leute faft barfuß ging; 
auch dem Mangel an Maͤnteln ſuchte man durch Be⸗ 
nutzung der den Gefangenen abgenommenen guten Män: 
tel zu verringern. Der ee der noch bei 
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den Fahnen verbliebenen Mannſchaft war anfangs ein 
recht guͤnſtiger, indem Alles, was ſchwach und kraͤnklich 
war, die angreifenden Maͤrſche natuͤrlich nicht ausgehal⸗ 
ten hatte, und in den Lazarethen zuruͤckgeblieben war; 
jetzt aber vermehrte die ploͤtzliche Ruhe nach ſo bedeu⸗ 
tenden Muͤhſeligkeiten, und vielleicht auch der von den 
fliehenden Franzoſen zuruͤckgelaſſene Stoff zu anſteckenden 
Krankheiten die Zahl der Erkrankenden um ein ſehr Be— 
deutendes. Außer den wiederhergeſtellten Verwundeten 
und anderen Rekonvaleſzenten wurde das Bataillon jetzt 
auch durch Erſatz⸗Mannſchaften aus Schleſien und der 
Mark der Zahl nach verſtaͤrkt: leider waren es aber mei⸗ 
ſtentheils wieder ſehr alte Leute und Halb; Invaliden, 
die einen jammervollen Bekleidungs⸗Zuſtand mitbrachten. 
Der Sold wurde ſeit einem halben Jahre nicht regel⸗ 
maͤßig gezahlt, ſo daß es, namentlich den Subaltern⸗Of⸗ 
fizieren, oft bei den groͤßten Anſtrengungen kaum moͤglich 
war, das Nothwendigſte anzuſchaffen; aller dieſer Ent. 
behrungen und Maͤngel unerachtet herrſchte aber dennoch 
bei dem Offizier wie Grenadier ein freudiger, ſtets fro: 
her Muth, guter Wille und treue Hingebung, ja ein zu⸗ 
verſichtliches Vertrauen, daß Alles dies kein Hinderniß 
fuͤr den Sieg in dem neu zu beginnenden Winter⸗Kampfe 
ſeyn koͤnne. 


§. 3. Zweiter Feldzug. Zweiter Kampf. 


a. Rhein⸗Uebergang und erſte Bewegungen auf 
dem linken Ufer. 


Ohne den Zweck des Rhein⸗Ueberganges, der auf das 
Sorgfaͤltigſte geheim gehalten wurde, zu kennen, verließ 
das Leib: Grenadier⸗Bataillon am 30. Dezember Wehen 
und Neudorf und marſchirte nach Weltert, woſelbſt 
es fuͤr die Nacht ein Kantonnement bezog. Am 31. 
rückte es mit einem Theile der Brigade nach St. Goars⸗ 
hauſen, wo, um die Feinde und etwaige Verraͤther 
zu taͤuſchen, ein Scheinquartier genommen, dann aber 
in der Dunkelheit der Nacht wieder aufgebrochen und 
in aller Stille abgezogen und nach Kaub marſchirt 
wurde. . | 
Am 1. Januar 1814, um Mitternacht etwa, langte 
man hier an, und gleichzeitig begann in tiefem Schweigen 


die Ueberſetzung der Avant⸗Garde in kleinen Kaͤhnen, und 
das moͤglichſt geraͤuſchloſe Bruͤckenſchlagen. Die geringe 
feindliche Abtheilung am jenſeitigen Ufer wurde übers 
raſcht und faſt ohne Widerſtand zuruͤckgeſchlagen. Nach⸗ 
dem die Ste Brigade, aus der die Avant⸗Garde genom⸗ 
men, gegen Tagesanbruch das linke Ufer erſtiegen hatte, 
kam die Ifte an die Reihe, und da die Bruͤcke erſt bis 
zur Pfalz vollendet war, wurde auch dieſe noch in klei— 
nen Nachen uͤbergeſchifft. Die feierlichſte und wahrhaft 
begeiſternde Stimmung ergriff Jedermann in dem lang⸗ 
erſehnten Augenblick, wo mit Betretung des linken Rhein⸗ 
Ufers der erſte Schritt zur Vollendung des begonnenen 
großen Befreiungswerkes geſchehen war. Freudig klimmte 
das Bataillon die ſteilen und ſchwer gangbaren Uferpfade ' 
hinauf, ſammelte ſich jubelnd und trat ſogleich den Rechts⸗ 
Abmarſch in der Brigade, den Rhein abwaͤrts, nach St. 
Goar an; dies fand fie vom Feinde unbeſetzt und darin 
eine Menge Armatur, Munition und Proviſion. Bald 
darauf wurde in Folge der Meldung, daß eine Kolonne 
des Feindes von Bingen auf Bacharach marſchire, 
und daß der Strom die Bruͤcke wieder zerriſſen habe, 
der Brigade der Befehl zum Umkehren zugeſendet, und 
fie marſchirte nun nach Lips hauſen zuruͤck, ſpaͤter 
aber wieder den Rhein abwärts nach der Gegend von 
Steeg. Das Leib Grenadier⸗ Bataillon traf erſt bei 
beginnender Morgenhelle am 2. Januar in Ober-Weſel 
ein und erhielt hier, ſoweit es thunlich, Quartier. 
Gegen Mittag am 2. wurde der Brigade wiederum 
ein Rendezvous vorwaͤrts Lipshauſen beſtimmt und 
ſogleich dahin aufgebrochen. Zwei Offizier⸗Feldwachten 
waren auf die Berge bei Ober-Weſel geſchickt, um die 
Debouché's der hierhinfuͤhrenden Straßen zu beſetzen. 
Der eine derſelben war zu weit von dem Bataillon 
entfernt, um abgewartet werden zu koͤnnen, und erhielt 
deshalb den Befehl, als Seiten⸗Patrouille der Brigade, 
auf dem naͤchſten Wege nach dem Rendezvous zu mar⸗ 


ſchiren. 


b. Seiten-Patrouille von Ober-Weſel nach 
Lipshauſen. 
Am 2. Abends, bevor das Bataillon in Ober: We: 
ſel angelangt war, wurden dem Lieutenant v. Zolli⸗ 
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koffer II 54 Grenadiere und 6 freiwillige Jaͤger zur 
Feldwacht uͤbergeben, und er mußte mit ihnen ſogleich 
den Marſch antreten und dieſelben muͤhevollen Berg— 
Pfade, welche das Vataillon ſo eben erſt zum dritten 
Male in einer Nacht herabgeklommen war, wieder er⸗ 
ſteigen. Eine Stunde brauchte er unter dieſen Umſtaͤn⸗ 
den, um den Gipfel derſelben zu erreichen, und hatte, 
als er auf demſelben ankam, nur einen Unteroffizier und 
12 Mann bei ſich; der uͤbrige Theil ſeines Kommandos 
war aber erſchoͤpft hier und dort liegen geblieben. Auf 
der Hoͤhe bemerkte der Offizier rings herum einzelne, mit 
ſtarken Gebuͤſchen bedeckte Bergkuppen, und gerade vor 
ſich ein ziemlich bedeutendes Dorf. Mit ſeiner ſchwa— 
chen Mannſchaft blieb dem Offizier nichts Anderes uͤbrig, 
als ſich am Wege in einem Graben neben einer Kapelle 
zu etabliren, und drei Patrouillen von 2 Mann nach 
vorn, rechts und links abzuſenden, mit den uͤbrigen 6 
Mann aber, Gewehr im Arm, zum Schlagen bereit zu 
ſeyn. Als die Patrouillen das Dorf durchſtreiften, lie: 
ßen ſich einige Bauern bei der Feldwacht ſehen, welche 
nichts vom Feinde wiſſen wollten und den Offizier ein: 
luden, ihnen in das Dorf zu folgen. Statt hierauf eins 
zugehen, wurden die Bauern bei dem ſich nun nach und 
nach auf ſeine volle Zahl verſtaͤrkenden Kommando be⸗ 
halten, und von dieſem der Patrouillengang bis Tages⸗ 
Anbruch fortgeſetzt. Bei der Morgenhelle wurde ſodann 
eine Poſten⸗Chaine ausgeſetzt und von der Buͤrgermei⸗ 
ſterei eine Verpflegung fuͤr das Kommando, angeblich 
100 Mann ſtark, requirirt und nach der Feldwacht ge⸗ 
bracht. Vom Feinde war nichts mit Gewißheit zu er⸗ 
fahren geweſen, doch war auf mehrere Patrouillen von 
den bewaldeten Bergen aus gefeuert worden. — Nach: 
mittags erreichte den Offizier der Befehl, als Seitens 
Patrouille der Brigade feinen Marſch auf dem naͤchſte n 
Wege nach dem Rendezvous vorwaͤrts Lipshauſen 
anzutreten. Er requirirte ſogleich einen Boten und ſtellte 
ihn unter ſtrenger Aufſicht an die Spitze einer durch die 
Jaͤger formirten Avant⸗Garde, der er mit dem Kom: 
mando in gehoͤriger Entfernung folgte, ſeinerſeits wieder 
durch Seitenlaͤufer und Arridre-⸗Garden⸗Spitze gedeckt. 
Der Weg, ein Fußſteig, ging vom Dorfe aus, laͤngs eis 


— 455 — 


nes kleinen Baches, zwiſchen hohen, waldigen Bergen 
wohl uͤber eine Stunde weit fort, und wurde daher we— 
gen des muͤhſamen Abſuchens des Terrains nur langſam 
fortgeſetzt; endlich fand man auf der Hoͤhe ein Dorf, 
die Jaͤger drangen hinein, durchſuchten es, fanden nichts 
Verdaͤchtiges, und das Kommando folgte ihnen. Der 
Offizier begab ſich zum Buͤrgermeiſter, um Nachricht 
vom Feinde einzuziehen, waͤhrend die Soldaten von den 
Bauern mit Wein und Brot bewirthet wurden. Nach 
einer kleinen Ruhe wurde dann wieder aufgebrochen, und 
der Weg uͤber ein kleines Plateau durch ſehr dichtes Holz 
eingeſchlagen, ſo daß nur zu 2 Mann marſchirt werden 
konnte, der Offizier an der Tͤte. Nachdem das Som: 
mando ungefaͤhr 500 Schritt vom Dorfe entfernt iſt, 
fallen im Ruͤcken deſſelben zwei Schuͤſſe. Der Lieute⸗ 
nant v. Zollikoffer, dem dies auffiel, beorderte einen 
Unteroffizier und mehrere Grenadiere, Halt zu machen 
und zu unterſuchen, was es hinten gaͤbe, — das Kommando 
aber blieb im Marſch. Als ſich der Wald etwas gelichtet 
hatte, ſtieß der Unteroffizier wieder zu dem Haupttrupp 
und meldete, daß er nichts bemerkt habe, und daß das 
Kommando richtig ſey. Als man aber bald darauf auf 
dem Rendezvous eintraf und die Grenadiere wieder in 
das Bataillon eintreten ſollten, fehlten zwei derſelben, 
von denen nicht zu ermitteln war, wo fie geslieben, und 
die, da ſie nicht wieder eintrafen, am folgenden Tage 
verloren gegeben wurden. Und wirklich kamen dieſelben 
erſt nach einiger Zeit in Frankreich ſelbſt zu dem Ba⸗ 
taillon zuruͤck, und meldeten den Zuſammenhang ihres 
Zuruͤckbleibens. Sie waren nach Abmarſch des Kom: 
mandos noch in dem Dorfe geblieben, um ſodann als 
Arrière⸗Garde wieder zu folgen. Als fie dasſelbe eben 
verlaſſen wollten, entdeckten fie plößlich durch das Fen— 
ſter eines Hauſes einen wohlbekannten franzoͤſiſchen Cza⸗ 
kot mit viereckigem Bleche. Sogleich entſchloſſen fie ſich, 
ſich des Feindes zu bemaͤchtigen. Der eine ſchoß, haupt⸗ 
ſaͤchlich um das Kommando zu benachrichtigen, in das 
Fenſter; dann drangen beide in die Stube, wo ſie einen 
Offizier und 8 Mann fanden, die feindlicherſeits eine 
Patrouille hierher gemacht hatten. Der Erſte, der den 
Schein annahm, ſich zur Wehre zu ſetzen, wurde ſogleich 
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niedergeſchoſſen, und dann mit dem Bajſonet auf die 
Uebrigen eingedrungen, die nun, im Hinblick auf das 
noch nicht weit entfernte Kommando, ſogleich die Waf⸗ 
fen ſtreckten, freiwillig den Grenadieren Geld und der 
Offizier ſeine goldene Uhr hingaben, und nach Vernich⸗ 
tung ihrer Waffen als Gefangene den beiden Grenadie⸗ 
ren folgten. Da Letztere merkten, daß das Kommando 
zu weit ſeyn muͤßte, um ſie gehoͤrt zu haben und ſie 
unterſtuͤtzen zu koͤnnen, ſchlugen ſie den naͤchſten Weg 
zur Rhein⸗Bruͤcke ein und lieferten hier der Beſatzung 
gluͤcklich ihre Gefangenen ab. 

In der Nacht zum 3. brach das Gros des dort: 
ſchen Korps auf, um nach der Gegend von Strom— 
berg zu marſchiren. Die Ifte Brigade wurde auf dem 
Rendezvousplatze bei Lipshauſen von ihrem neuen 
Chef, dem General-⸗Major v. Pirch II, übernommen. 
Der nun wieder angetretene Marſch war fuͤr das ſeit 
dem 31. Dezember vorzugsweiſe in Anſpruch genommene 
Leib : Grenadier⸗ Bataillon bei den durch eingetretenes 
Froſtwetter und Glatteis faſt ungangbar gewordenen Vie 
birgswegen des Hundsruͤck ſo beſchwerlich, daß es nicht 
ſehr weit kam, auf Befehl des Brigade: Kommandeurs 
Morgens 4 Uhr in Schoͤnberg Halt machte und 
den Tag uͤber dort ausruhte. 

Am 4. wurde der Marſch von Schönberg ſo zei⸗ 
tig angetreten, daß die Ifte Brigade um 4 10 Uhr vor 
Kreuznach geſammelt war, und durch dieſe Stadt bis 
nach Ober-Moſchel ruͤckte. Am 5. hatte das Korps 
Ruhetag, doch marſchirte das Leib⸗Grenadier⸗ Bataillon 
mit dem Hauptquartier des Generals v. Hork von Ober: 
Moſchel nach Meiſenheim. Am 6. wurde zu dem 
beabſichtigten Zweck, den Feind in der Richtung auf 
Zweibruͤcken von der Saar abzudraͤngen, bei 
ſehr ſchlechtem Wetter, aufgeweichtem Kalkboden und 
ſchlechter Landſtraße, ein ſehr fortirter Marſch gemacht. 
Erſt am ſpaͤten Abend zwiſchen 9 und 10 Uhr erreichten 
die Bataillone ihre Quartiere. Das Leib⸗Grenadter⸗Ba⸗ 
taillon deckte wieder in Kuſſel das Por k'ſche Haupt⸗ 
Quartier. Am 7. marſchirte dasſelbe mit der Iſten 
Brigade nach St. Wendel, und hatte am 8. nur einen 
kleinen Dislokations⸗Marſch nach Steinbach; am 
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9. ruͤckte es naͤher an die Saar nach Lebach, wo es 
auch den 10. uͤber verblieb. . 

Am 11. paffirte die Ifte Drigade die Saar in der 
Stadt Saarbruͤck, und nahm jenſeit Forbach Quar— 
tier: das Leib: Srenadier : Bataillon in Geis lauter. 
. Am 12. marſchirte dies in Folge einer Verwechſelung 
zweier gleichbenannter Doͤrfer nach Morhange, wo es 
das Sacken'ſche Korps auf Vorpoſten fand, und mußte 
in Folge dieſes Irrmarſches am 13., wo der uͤbrige Theil 
ſeiner Brigade Ruhetag hatte, nach Raville zuruͤckmar— 
ſchiren, konnte aber dafuͤr am 14. hier bis zum Abend 
raſten, und hatte keinen weiten Marſch nach dem Bri⸗ 
gade Rendezvous zum Vorruͤcken gegen Thionville. 
Um 9 Uhr Abends trat es ſeinen Marſch dorthin bei 
ziemlich ſcharfer Kalte und tiefem Schnee an, und mar: 
ſchirte ſodann in der Brigade die Nacht hindurch bis 
nach Altrof, wo am 15. fruͤh ein Halt gemacht, Nach⸗ 
mittags aber die naher bezeichneten Quartiere zur Blok 
kirung von Thionville eingenommen wurden. Das 
Leib⸗Grenadier- Bataillon kam in Kantonnement nach 
Wolfstrof, fand aber hier, wie uͤberhaupt in allen den 
aͤrmlichen Dörfern dieſes Theiles von Lothringen, ſchlech⸗ 
tes Unterkommen. 

Am 16. ſollte zur Vollendung der Einſchließung uͤber 
die Moſel geruͤckt werden; das ſich auffallend aͤndernde 
Wetter, — es trat ſtatt der ſcharfen Kalte plotzlich Thau— 
wetter ein, — ließ die Moſel aufgehen und ſo ſchwellen, 
daß an ein Ueberſchreiten derſelben ohne Bruͤcke nicht 
mehr zu denken war. Es wurden deshalb vom Leib— 
und Erſten Oſtpreußiſchen Grenadier- Bataillon je ein 
Offizier und 12 Grenadiere auf Wagen nach Trier ge— 
ſchickt, um Fahrzeuge und Holzwerk die Moſel herauf 
zu ſchaffen, um eine Schiffbruͤcke ſchlagen zu koͤnnen, 
welches Vorhaben der Eisgang und das aus den Ufern 
Treten des Stromes verhinderte. 

Am 17. blieb das Bataillon in Wolfstrof liegen, 
ruͤckte am 18. Nachmittags nach Koͤnigsmackern, und 
kantonirte hier auch den 19., am 20. und 21. aber in 
Metzereſch. Am 22. Morgens verſuchte der Feind eis 
nen Ausfall, um in dem Walde von Illange auf dem 
rechten Moſel-Ufer Holz zu ſchlagen. Zwei Bataillone 
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ſtark rückte er vor, wurde aber ſogleich durch den Ge 
neral v. Pirch angegriffen und in die Feſtung mit Ver: 
luſt von einigen Todten und Verwundeten zuruͤckgewor⸗ 
fen. Das Leib⸗Grenadier⸗ Bataillon war aufgebrochen, 
fand aber, auf dem Rendezvous angelangt, den Feind 
fhon in vollem Ruͤckmarſch. Von hier aus ruͤckte es 
nun wieder in ſein altes Kantonnement Wolfstrof, wo 
es ſich, wie ſaͤmmtliche Truppen, zum folgenden Tage 
mit allen zum Sturme erforderlichen Geraͤthſchaften ver⸗ 
ſehen mußte. Der erwartete gewaltſame Angriff wurde 
aber nicht unternommen, ſondern auf Befehl des Feld⸗ 
marſchalls Bluͤcher nur eine weitlaͤufigere Blockirung 
der Feſtungen, bis zum Eintreffen des Kleiſt'ſchen Korps, 
gelaſſen, und am 26. der Abmarſch angetreten, um ſich bei 
Pont:à⸗Mouſſon in der ganzen Schleſiſchen Armee 
zu konzentriren und mit der Haupt-Armee gemein: 
ſchaftlich zu operiren. Die Iſte Brigade kam heute nach 
Sancy les Vigy und Umgegend, am 26. in die Ges 
gend von Marly, das Leib⸗Grenadier- Bataillon nach 
Jouy⸗aux⸗Arches; den 27. nach Pont⸗à⸗Mouſſon, 
am 28. auf der Straße von Pont ſur Meuſe nach 
Commercey, das Leib⸗Grenadier-⸗Bataillon nach Corne⸗ 
ville. Am 29. wurde brigadeweiſe abermals ploͤtzlich bei 
eingetretenem und ſehr hinderlichen Thauwetter durch 
Commercy nach Marlincour, in der Nähe von 
Ligny, marſchirt. 

Am 30. trat das Pork'ſche Korps mit Tagesan⸗ 
bruch in zwei Kolonnen feinen Marſch an. Die Iſte 
Brigade befand ſich bei der zweiten Kolonne, oder dem 
Gros des Korps, und ruͤckte von Ligny uͤber Stain— 
ville vor, mit einer Avant⸗Garde an der Tĩte und 
Seiten⸗Patrouillen. Gegen 2 Uhr paſſirte die Tete der 
Kolonne das Staͤdtchen Ancerville, eine Stunde von 
St.⸗Dizier. Dieſer Ort liegt in einem Walde, an 
welchen ſich eine halbe Stunde von St.⸗Dizier Wein: 
berge anſchließen, die bis an die Vorſtaͤdte herangehen. 
Ancerville ſelbſt liegt auf der Hoͤhe des Thalrandes 
der Marne, und von hier faͤllt das Terrain ſanft ab; 
die Chauſſée durchſchneidet den Ort, den Wald und die 
Weinberge in gerader Linie bis St.-Dizier. Etwa 
1500 Schritt von der Vorſtadt, wo der Wald lichter 
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wird, wurde die Avant⸗Garde plotzlich von den Kugeln 
zweier feindlichen Kanonen begruͤßt. Sogleich mußte die 
an der Téte marſchirende 2te Brigade zum Angriff der 
Stadt, die ſchon vor Augen lag, auf der Chauſſée vor⸗ 
dringen; von der ihr folgenden Iften Brigade wurden 2 
Eskadrons des Oſtpreußiſchen National⸗Kavallerie⸗Regi⸗ 
ments, das Iſte Oſtpreußiſche und das Leib⸗Grenadier⸗ 
Bataillon von Ancerville links uͤber die Eiſenhuͤtten, 
länge der Marne gegen St.:Dizier zu detachirt, wäh: 
rend der Reſt der Iſten und 2ten Brigade auf der G haut: 
fee folgte, und die 7te Brigade und Reſerve⸗Kavallerie 
bei Ancerville als Reſerve aufgeſtellt wurde. Noch 
ehe die Grenadier: Bataillone die Eiſenhuͤtten bei St.? 
Dizier erreicht hatten, hatte der Feind nach einem 
leichten Tirailleur⸗Kampfe und einigen Granatwuͤrfen die 
Vorſtadt Gigny und die Stadt ſelbſt verlaſſen, ohne 
ſein Vorhaben, die ſteinerne Marne-Bruͤcke zu ſprengen, 
ausfuͤhren zu koͤnnen. Er wurde von der Kavallerie 
verfolgt und verlor nun noch eine Kanone und mehrere 
Gefangene; der Verluſt des YVork'ſchen Korps betrug 
nur 1 Todten und mehrere Verwundete. 

Nachmittags um 45 Uhr traf der General v. York 
ſelbſt auf dem linken Marne Ufer ein und befahl die Ab 
loͤſung der Avant: Garde der Haupt⸗Kolonne, wodurch 
das Leib⸗Grenadier⸗Bataillon zu derſelben ſtieß, und auf 
dem linken Ufer der Marne die Nacht über kantonirte. Am 
31. Morgens marſchirte die Avant⸗Garde durch St.⸗Di⸗ 
zier gegen Vitry und traf mit ihrer Spitze am Abend 
um 7 Uhr bei Thieblemont an der Chauſſée nach 
Vitry ein; das Leib⸗Grenadier-Bataillon kantonirte in 
einem elenden Dorfe, Flutge. 

Am 1. Februar, Morgens 7 Uhr, ſammelte ſich die 
Ifte Brigade vor Perche und brach gegen Vitry auf. 
Die Stadt liegt auf dem rechten Ufer der Marne in 
einer großen Ebene und iſt in einem durch ſechs Baſtione 
vertheidigten laͤnglichen Viereck gebaut, von dem eine 
der kleinen Seiten ſich an die Marne ſtuͤtzt. Ein hoher 
Wall und ein tiefer revetirter Waſſergraben umgiebt den 
ganzen Ort. Von der Landſeite führen drei Thore hinein, 
vor welchen eben fo viele Vorſtaͤdte liegen, die mit Ti: 
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railleurs beſetzt waren. Ein Thor fuͤhrt zur Bruͤcke uͤber 
die Marne. 

Als die Ifte Brigade vor der Stadt angelangt war, 
ließ der General v. Pirch dieſelbe auffordern, ſich zu 
ergeben, was jedoch abgewieſen wurde, und worauf ein 
Tiraillement mit der Beſatzung der Vorſtadt begann, 
das jedoch zu nichts führte. Eine hierauf folgende Ka: 
nonade ſchaffte auch keinen Vortheil herbei, da das mehr⸗ 
malige Zuͤnden der Granaten ſogleich geloͤſcht wurde, 
und von den in der Ebene aufgeſtellten diesſeitigen Ser 
ſchuͤtzen 5 Goart beſchaͤdigt, auch 12 Mann und 30 Pferde 
verloren wurden. Am Abend wurde deshalb die Bri⸗ 
gade in die Doͤrfer und Gehoͤfte dicht um Vitry ge⸗ 
legt. Das Leib⸗Grenadier⸗Bataillon kam nach Merlais, 
rechts von Vitry, ins Kantonnement, wo der nach Trier 
von Thionville aus kommandirte Offizier mit den 12 
Grenadieren wieder beim Bataillon eintraf. 

Am 2. ruͤckte das Bataillon nach Marolles, dem 
Dorfe zunaͤchſt an der Stadt, am Wege nach St.-Di— 
zier. Die Iſte Brigade blieb hier, auch waͤhrend des 
Abmarſches der anderen Brigaden nach Vitry le brulé, 
ſtehen. An dieſem Tage, wie den folgenden 3. und 4. 
Februar, fiel nichts vor. Das Jaͤger⸗Detachement hatte 
die Vorpoſten gegen die Stadt ausgeſetzt, und in der 
Nacht zum 5. um 2 Uhr entdeckte eine außerhalb ders 
ſelben gehende Jaͤger- Patrouille, daß der Feind feine 
Poſten zuruͤckgezogen habe, weshalb ſie ſich ſogleich durch 
die Vorſtadt ſchlich, und unbemerkt bis an das Stadts 
Thor kam, welches fie jedoch geſchloſſen und mit Natio⸗ 
nal⸗Garde beſetzt fand. Sie meldete dies ſogleich dem 
Bataillon, was augenblicklich folgte und, da auf ſein 
Verlangen das Thor ſogleich geoͤffnet wurde, ungehindert 
gegen 3 Uhr auf dem Markte aufmarſchirte. Die ande⸗ 
ren Bataillone ruͤckten gleichfalls durch die anderen Ein⸗ 
gaͤnge ohne Hinderniß in die Stadt, wo ſie die ſteinerne 
Bruͤcke vom Feinde geſprengt fanden, ſie aber gleich ſo 
nothduͤrftig herſtellten, daß die Avant⸗Garde die Verfol⸗ 
gung des Feindes übernehmen konnte. Das Leib-Gre⸗ 
nadier⸗Bataillon blieb als das erſte in der Stadt gewe⸗ 
ſene bis Nachmittags 5 Uhr in derſelben, und marſchirte 
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ſodann nach requirirter guter Verpflegung Ober die Marne 
nach Fontaine, am Fluͤßchen Cosle, etwa halbwegs 
links von Chalons. 

Am 6. wurde der Marſch, links bei Chalons vor; 
über, über Vatry gegen Vertus fortgeſetzt, um auf 
dem naͤchſten Wege ſich mit dem noch vor Chalons 
beſchaͤftigten General Mork zu verbinden; das Leib⸗Gre⸗ 
nadier⸗Bataillon kam nach St. Pierre. 

Am 7. wurde die Marſch-Direktion in Folge des 
vom Feldmarſchall Bluͤch er eingetroffenen Befehls geaͤn⸗ 
dert und laͤngs der Marne uͤber Epernay nach Cha— 
teau: Thierry gerichtet. Die Brigade Pirch kam nach 
Epernay ſelbſt. Am 8. verſammelte fie ſich um 94 Uhr 
auf ihrem Rendezvous und marſchirte vereint nach der 
Gegend von Dormans, das Leib⸗Grenadier⸗Bataillon 
nach Courtieſy an der Marne; der 9. war ein Ruhe⸗ 
tag, und fanden an demſelben nur unweſentliche Aende⸗ 
rungen in den Kantonirungen Statt. Das Leib:Grenas 
dier⸗Bataillon ruͤckte nach Foſſay, in der Naͤhe von 
Chateau-Thierry an der Marne. Am 10. fammelte 
ſich das Gros des Hor k'ſchen Korps, um 11 Uhr rechts 
abmarſchirt, und rückte, die Iſte Brigade an der Tote, 
durch die Stadt Chateau-Thierry bis gegen Bif: 
fort, halbwegs auf der Straße nach Montmirail. 
Das Leib⸗Grenadier⸗Bataillon kam nach La Chapelle 
ſur Chely. 


c. Das Gefecht bei Montmirail und bei Les Noues 
und Chateau-Thierry. 


Am Morgen des 11., fruͤh um 10 Uhr, hatte der 
General v. York fein Korps auf dem Rendezvous vor 
dem Dorfe Viffort ganz geſammelt und war bereit 
zum Schlagen. Etwa 2 Stunden vergingen nach Hin— 
und Herſendungen von Nachrichten uͤber den Stand Na⸗ 
poleon's und Rathſchlaͤgen uͤber den zur Annahme der 
Schlacht auszuwaͤhlenden Punkt, da verrieth der hoͤrbare 
Kanonendonner und beſtaͤtigte eine Meldung, daß der 
General v. Sacken dieſe ſchon bei Montmirail an: 
genommen. Nun trat das Por k'ſche Korps ſogleich ſei⸗ 
nen Marſch an; es hatte noch 2 ſtarke Meilen in voͤllig 
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aufgeloͤſtem ſchweren Lehmboden zuruͤckzulegen und konnte 
ſchwerlich viel Geſchuͤtz durch den grundloſen Weg auf 
den Kampfplatz bringen. Eine Brigade wurde zuruͤck 
nach Chateau-Thierry detaſchirt, um dieſen fuͤr den 
Ruͤckzug wichtigen Punkt zu decken; der uͤbrige Theil 
des Korps paſſirte, die Ifte Brigade an der Tüte, den 
Grund von Viffort, formirte ſogleich eine Schlacht: 
Ordnung brigadeweiſe in zwei Treffen und ruͤckte, das 
erſte Treffen mit dem Befehl, alle bis Montmirail 
feindlich beſetzten Dörfer ſogleich anzugreifen, gegen Mont⸗ 
mirail vor. 

Etwa um + 3 Uhr defilirte die (fe preußiſche Bri⸗ 
gade durch Fontenelles und ſchlug den Feldweg gegen 
Les Tourneur ein; hier angelangt, nahm fie in ihren 
beiden Treffen eine Aufſtellung vor dieſen Gehoͤften, 
welche auf einer ſanften, fi bis Fontenelles hinzichen⸗ 
den und gegen einen Wieſengrund abdachenden Anhoͤhe 
liegen, und wurde in dieſer Stellung ſpaͤterhin durch die 
7te Brigade verſtaͤrkt. Die Tirailleurs und Jaͤger des 
Leib: und Erſten Oſtpreußiſchen Grenadier- Bataillons 
wurden in das rechts vorliegende Gehoͤlz und vorwaͤrts 
an einen mit Geſtruͤpp beſetzten Wieſengraben, uͤber den 
bei dem Gehoͤfte Plenoi an der Straße nach Mont— 
mirail eine Bruͤcke fuͤhrt, die ebenfalls beſetzt wurde, 
geſchickt. Es engagirte ſich hierauf ein Gefecht, welches 
auf dieſem Punkte, wo der Feind nur wenig Kraͤſte 
zeigte, unbedeutend blieb. Die Fuß⸗Batterien des Korps, 
ſo wie einige ruſſiſche Geſchuͤtze, wurden nun vor der 
Front dieſer Aufſtellung placirt, und von ihnen auf die 
feindlichen Tirailleurs und die Kavallerie in der Ebene 
geſchoſſen. Das Leib⸗Grenadier- Bataillon wurde nun 
befehligt, die bald in einen Geſchuͤtzkampf verwickelte ruſ⸗ 
ſiſche Artillerie zu decken. 
| So ſtand das Gefecht bis nach 5 Uhr, wo ber 

Feind aus dem vor Les Tour neux liegenden Dorfe 
Bailly oder Bleſfines mächtig vordrang, und da: 
durch den Ruͤckzug des ruſſiſchen rechten Fluͤgels und der 
Artillerie ſehr gefaͤhrdete. Das erſte Treffen der Iſten 
preußiſchen Brigade, zwei Grenadier⸗ und zwei Landwehr: 
Bataillone, rückte ſogleich in der Richtung auf Bailly 
vor, während ein Landwehr- und zwei Grenadier Ba: 
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taillone, das Leib⸗Grenadier⸗Bataillon darunter, als Re⸗ 
ſerve dem Angriffe folgten. Augenblicklich entſtand vor 
Bailly ein blutiges, dem erſten Treffen der Brigade 
Pirch II ſehr verderbliches Gefecht mit der Diviſion 
Michel, und im Laufe desſelben wurden 6 Bataillone 
durch den General Michel links abmarſchirt verdeckt in 
einen auf dem rechten Fluͤgel der Preußen gelegenen 
Wald gefuͤhrt, und griffen von hier aus die preußiſche 
rechte Flanke energiſch an. Das Leib⸗Grenadier-⸗Batail⸗ 
ion und das Iſte Bataillon des Bten Landwehr Regi⸗ 
ments wurden dieſen 6 Bataillonen ſogleich entgegenge: 
worfen, und die Tte Brigade bei Les Tourneux auf: 
geſtellt. Durch die groͤßte Tapferkeit gelang es, die 
Fortſchritte des vordringenden Feindes zu hemmen, alle 
einzelnen Angriffe abzuſchlagen, und dadurch der Tten 
Brigade Zeit zu ihrer Aufſtellung, den uͤbrigen Ba— 
taillonen der Uſten aber Zeit zum Ruͤckzuge und Sam: 
meln auf dem linken Fluͤgel derſelben zu geben. Da der 
Feind jedoch mit immer größerem Ungeſtuͤm und überle: 
generer Macht durch den Buſch gegen die Aufſtellung 
der Preußen vordrang, das Landwehr Bataillon des 
ten Regiments aber ſehr inkomplet war, brachte der 
Generalſtabs⸗Offizier der Iften Brigade dem Leib-Gre— 
nadier⸗Bataillon den Befehl, ſeine Stellung nicht laͤnger 
hartnaͤckig zu halten, ſondern ſich fechtend zuruͤckzuziehen, 
und die anfänglich gehabte Stellung bei Les Tourneur 
als Replis wieder einzunehmen, waͤhrend die Jaͤger und 
Tirailleurs noch im Gefechte blieben. 

Von hier aus wurde auf Befehl des Generals v. 
York ſelbſt durch den Oberſt v. Loſthin mit dem Schle— 
ſiſchen Grenadier-, einem Landwehr⸗Bataillon und einem 
Zuge des Leib⸗Grenadier-Bataillons als Tirailleurs, ein 
neuer Verſuch gemacht, den vorliegenden Buſch vom 
Feinde zu reinigen. Der Verſuch gluͤckte, indem der 
Buſch genommen und gegen mehrere wiederholte feind⸗ 
liche Angriffe behauptet, und dadurch der ſchwierige Ruͤck— 
zug in dein ſehr tiefen, weichen Boden, der faſt jede 
Operation und Geſchuͤtz- Bewegung unmöglich machte, 
gedeckt wurde. Als dieſer Angriff begonnen, war es 
ſchon dunkel, und bald darauf trat ſo voͤllige Nacht ein, 
daß um 4 8 Uhr jedes Feuern aufhoͤrte. Das Detache⸗ 
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ment und die Tirailleurs wurden nun zuruͤckgezogen, 
ohne daß es im Stande war, 4 bei dem Angriff des 
Buſches wiedergenommene ruſſiſche Kanonen mitzuneh— 
men. Die Stellung bei Les Tourneux wurde darauf 
von der Avant⸗Garde des Generals v. Katzeler beſetzt, 
und die Iſte und 7te Brigade marſchirten nach einander 
uͤber Viffort zuruͤck und nahmen jenſeit des dahinter 
liegenden Grundes von Les Noues in einer neuen Auf: 
ſtellung ihre Biwaks, die ſie nach beſchwerlichem Nacht⸗ 
marſch erſt gegen Morgen des 12. Februar bezogen. 
Die Stellung war ſo genommen, daß die Iſte Brigade 
rechts, die 7te links des Weges, den Grund vor ſich auf 
dem Hoͤhenrande, in zwei Treffen lagerte, die Bataillone 
in Kolonne mit Diſtancen zum Aufmarſche nebenein⸗ 
ander, die Tirailleurs laͤngs der Front in dem Grunde 
ſelbſt, Kavallerie del beiden Flügeln, Artillerie in der 
Mitte auf dem We 
Erſt ziemlich ei am 12. Februar war der Feind 
aus ſeinen Biwaks aufgebrochen und zum Angriff vor— 
geſchritten. Die Katzeler'ſche Avant⸗Garde wurde aus 
ihrer Stellung bei Les Tourneux zuruͤckgedraͤngt, 
nahm hinter dem Grunde und vor dem Dorfe Viffort 
noch einmal Poſition, und hielt den nachruͤckenden Feind 
etwa eine Stunde auf, bis er in drei Kolonnen gleich⸗ 
zeitig die Front und beide Flanken derſelben bedrohte. 
Nun zog ſich die Avant⸗Garde durch die Aufſtellung bei 
Les Noues durch und dem Befehl zufolge bei Cha⸗ 
teau-Thierry über die Marne. Die franzoͤſiſchen Ti: 
railleurs folgten in breiter Linie und naͤherten ſich uͤber 
die Hoͤhen weg dem vor ihnen liegenden Grunde. Laͤngs 
der ganzen Front entſpann ſich nunmehr ein lebhaftes 
Gefecht, welches von Artillerie unterſtuͤtzt wurde, und 
im Schutze desſelben drangen die feindlichen Fluͤgel⸗Ko⸗ 
lonnen zu einer beabſichtigten Umgehung vor. Da der 
Feind immer größere Tirailleur⸗Maſſen entwickelte, die 
Stellung aber wegen des Ruͤckzugs der ruſſiſchen Bas 
gagen, die noch nicht alle Chateau: Thierry erreicht 
hatten, ſo lange als moͤglich gehalten werden mußte, er⸗ 
hielt das Leib: Srenadiers Bataillon Befehl, bis an den 
aͤußern Rand des Grundes Jur Unterſtuͤtzung der Ti⸗ 
railleurs vorzuruͤcken. Als das Vordringen der Fluͤgel⸗ 
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Kolonnen ein laͤngeres Verbleiben bei Les Noues nicht 
geſtattete, begann der Rückzug der Iſten und 7ten Bri⸗ 
gade, um bei dem Gehoͤft La Trinité eine neue Stel⸗ 
lung zu nehmen. Waͤhrend dieſes Ruͤckzuges wurde aber 
durch das ungluͤckliche Kavallerie: Gefecht bei Petray 
die linke Flanke ſo umgangen, daß auch der Ruͤcken der 
Stellung ſchon bedroht und die rechte Flanke durch eine 
in einem Grunde vorruͤckende Kolonne, die ein Gehoͤlz 
zu umgehen ſuchte, beunruhigt wurde, waͤhrend in der 
Front der Marſchall Mortier die zuruͤckgehenden Grups 
pen heftig draͤngte. 

En échiquier zog nun der rechts der Straße be⸗ 
findliche Theil der Preußen ſich in ein Gehoͤlz, welches 
die rechte Flanke wenigſtens gegen die feindliche Kaval: 
lerie ſchuͤtzte, während die 7te Brigade einen meifterhafs 
ten Ruͤckzug, wenn auch unter großen Verluſten, nach 
Chateau-Thierry ausfuͤhrte. Das Iſte Oſtpreußiſche, 
das Schleſiſche und das Leib⸗Grenadier⸗ Bataillon, wie 
die Landwehr⸗ Regimenter Nr. 5. und 13. gingen nun, 
in Maſſen formirt, abwechſelnd zuruͤck, Poſition um (Do: 
ſition nach Umſtaͤnden benutzend. Hierbei, leiſtete auf 
dem rechten Fluͤgel das vortreffliche ruhige und tapfere 
Benehmen der Jaͤger und Tirailleurs des Leib⸗Grenadier⸗ 
Bataillons unter Anfuͤhrung des Hauptmanns v. Reuß 
entſchiedene Dienſte, indem ſie ein ſchon vom Feinde be⸗ 
ſetztes Dorf wiedererkaͤmpften und ſo lange hielten, bis 
die zuruͤckgehenden Bataillone das dichte, mit Strauch 
durchwachſene Gehoͤlz erreicht hatten. 

Dieſer beſchwerliche Ruͤckzug im tiefen Lehmboden, 
wo das Auseinanderkommen und das Nachbleiben gaͤnz⸗ 
lich erſchoͤpfter Leute unvermeidlich war, verurſachte bei 
dem beſtaͤndigen Umſchwaͤrmtſeyn durch feindliche Tirail— 
leurs und Plaͤnkler auch einen ziemlich bedeutenden Ver⸗ 
luſt. Namentlich jenſeit des Waldes, wo die Bataillone 
ber Iſten Brigade genoͤthigt waren, ihren Rückzug Ober 
die Ebene bis Chateau-Thierry fortzuſetzen, wodurch 
ſie der feindlichen Kavallerie ganz ausgeſetzt wurden. 
Bei dem Austritt aus dem Walde ſtuͤrzte deshalb Alles 
nach der großen Straße, wo der General v. Horn ſelbſt 
die letzten Bataillone als Arrtere : Garde zuruͤckfuͤhrte, 
aber in dem Walde noch mehr ee ee 


— 466 — 


verloren ſie hierbei durch das Einhauen der feindlichen 
Kavallerie einen ziemlichen Theil ihrer Mannſchaft an 
Verwundeten und Gefangenen. Ohne zu feuern, nur 
durch die eigenen Bajonete gedeckt, zog ſich General 
Horn nun mit der Iſten und 7ten Brigade bei der Vor⸗ 
ſtadt vorbei über die unterhalb derſelben geſchlagene Schiff: 
bruͤcke uͤber die Marne, wo er von 2 Oſtpreußiſchen Ba⸗ 
taillonen aufgenommen wurde, die ſich ſpaͤter über die 
Hauptbruͤcke gleichfalls zuruͤckzogen, woruͤber es inzwiſchen 
Nacht wurde. Der Verluſt der Preußen betrug am 11. 
Februar 33 Offiziere und 854 Mann an Todten und 
Verwundeten, die faſt ſaͤmmtlich der Iften Brigade ange: 
hoͤrten; am 12. aber 22 Offiziere und 1229 Unteroffiziere 
und Gemeine an Todten und Verwundeten und 3 Geſchuͤtze 
und 93 Pferde. Hiervon kamen an beiden Tagen auf das 
Leib⸗Grenadier⸗Bataillon 2 Unteroffiziere und 10 Gre⸗ 
nadiere geblieben; der Kapitain v. Frankenberg und 
Lieutenant v. Zollikoffer II, ein Feldwebel, 3 Unter⸗ 
offiziere, 1 Oberjaͤger, 31 Grenadiere und 5 Jaͤger wa; 
ren ſchwer verwundet und dadurch gefechtsunfaͤhig. Der 
Hauptmann v. Haͤusler und Sekonde⸗Lieutenant Stock⸗ 
mar, 2 Unteroffiziere, 53 Grenadiere und 10 Jaͤger 
waren gefangen und 5 Grenadiere vermißt, ohne daß je 
wieder eine Nachricht von denſelben zum Bataillon ge⸗ 
langt ſey. — Beilage VIII. nennt die Namen. 
Wegen hervorſtechenden braven Benehmens wurden 
zu Auszeichnungen vorgeſchlagen: der ſchon für Hoch: 
kirch mit dem Eiſernen Kreuz Zrer Klaſſe belohnte Ka: 
pitain v. Reuß zur erſten Klaſſe; zur zweiten aber der 
Sekonde⸗Lieutenant Stockmar, die Unteroffiziere Gott⸗ 
lieb Albrecht, Friedrich Lindemann, ferner der 
auch ſchon für Groß⸗Goͤrſchen und Hochkirch vors 
geſchlagene Unteroffizier Ernſt Krauſe, ſowie die Un⸗ 
teroffiziere Auguſt Kotzde und Martin Boͤder, der 
Feldwebel des Jaͤger⸗Detachements Wilhelm Jurth 
und der Oberjaͤger Adolph Meyer, der Gefreite des 
Bataillons Johann Heuer, der Grenadier Friedrich 
Martzahn und die freiwilligen Jaͤger Johann Seffe, 
Heinrich Paskal und Wilhelm Grabow. Auf dieſe 
Vorſchlaͤge wurde dem Lieutenant Stockmar und den 
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Unteroffizieren Albrecht und Krauſe durch Wahl am 
8. Juni das Kreuz 2ter Klaſſe. verliehen. 

Des vortrefflichen Benehmens des freiwilligen Joͤ⸗ 
gers Brunnert muß hier noch gedacht werden, da es 
zu allen Zeiten als Vorbild betrachtet werden kann. Mit 
ſchwachen koͤrperlichen Kraͤften ausgeſtattet, beſaß dieſer 
17jaͤhrige Juͤngling gleichwohl eine ſolche geiſtige Kraft, 
daß er alle ihn koͤrperlich faſt aufreibenden Anſtrengun⸗ 
gen zu uͤberwinden vermochte, und ſo ſauer und muͤh⸗ 
ſam es ihm auch ſichtlich wurde, doch nicht eine Stunde 
von der Fahne entfernt war. Vor dem Gefechte von 
Montmirail war er, da er gar keine Schuhe auf den 
Fuͤßen hatte und barfuß in dem grundlos erweichten 
Thonboden nicht fortkommen konnte, etwas zuruͤckgeblie⸗ 
ben und hatte ſich mit Bewilligung des Kommandeurs 
auf einen der Brigade folgenden Wagen geſetzt. Kaum 
aber hatte der erſte Schuß den Anfang des Gefechtes 
verkuͤndet, als er mit einem Paar geborgten Schuhen, 
um welche er auf dem Wagen um Gottes Willen gebe⸗ 
ten hatte, faſt athemlos bei dem Bataillon anlangte und 
ſich in Reih und Glied einſtellte, um an dem Kampfe 
tapfer, wie ſtets, theilzunehmen. Leider wurde ſein Eifer 
ſein Ungluͤck, indem die ihm viel zu großen Schuhe ihn 
verhinderten, auf dem Ruͤckzuge nach Chateau⸗Thierry 
ſtets nahe am Bataillon zu bleiben, wodurch er bei dem 
Austritt aus dem Walde mit in Gefangenſchaft gerieth. 


d. Ruͤckzug nach Chalons und neue Offenſive. 


Die Nacht vom 12. zum 13. wurde nun, ſo viel 
es die Erſchoͤpfung noch erlaubte, dazu benutzt, auf den, 
am rechten Ufer der Marne gelegenen Hoͤhen die Korps 
nach ihren erlittenen Verluſten neu zu formiren, und 
Alles zur etwaigen Fortſetzung des Kampfes anzuordnen. 
Nach kurzer Ruhe wurde vor 2 Uhr Morgens des 13. 
der Ruͤckzug durch Oulchy la ville fortgeſetzt, und von 
hier aus ein Seitenweg über Mareuil en Dole eins 
geſchlagen, der auf ſandigem Grunde durch einzelne Fich— 
tenwaldungen fortlief und fo gut im Stande war, daß 
man Fis mes ſelbſt erreichte und um dieſen Ort herum 
Biwaks bezog. gn R 
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Am 14. marfchirte das York ſche Korps bis nach 
Rheims und nahm hier und in der allernaͤchſten Um: 
gegend Kantonnements, in denen es den 15. bis zum 
Abend verblieb. Hier wurden auch dem Korps ſo viel 
neue Fußbekleidungen verabreicht, als durch Requiſitionen 
und Heranziehen aus den Magazinen herbeigeſchafft mer: 
den konnten; wo dieſe aber nicht ausreichten, wurden 
eine Art Sandalen aus friſchen Thierhaͤuten geliefert, 
welche, um den Fuß gewickelt, dieſen doch ein wenig zu 
ſchuͤtzen vermochten. 

Am 15. brach das Korps, auf inzwiſchen eingegan: 
genen Befehl des Feldmarſchalls, auf und marſchirte die 
Nacht durch auf Chalons, welches 10 Lienes entfernt 
iſt. Bei Les grandes Loges, ungefaͤhr halben Wegs, 
wurde Morgens 4 Uhr ein Halt von einigen Stunden 
gemacht, ſo daß das Korps erſt am 16. Nachmittags 
die Stadt Chalons ſelbſt paſfirte, und jenſeit derſelben 
Biwaks bezog, mit dem linken Fluͤgel an der Straße 
nach Vitry, mit der Front nach der Stadt. 

Da jetzt hier ſaͤmmtliche 4 Korps der Schleſiſchen 
Armee um Chalons verſammelt waren, und die letzten 
Unfaͤlle bei dem Ruͤckzuge, die Beſchwerlichkeiten aller Art, 
die ſich zum Nachtheile der Preußen zu vereinigen ſchie⸗ 
nen, wie die ſchlechte Witterung, ferner die durch die 
faſt allgemein veraͤnderte Geſinnung der Franzoſen ges 
lieferte ſchlechte Koſt, und ſelbſt der oft eintretende gaͤnz⸗ 
liche Mangel an den erforderlichſten Lebens-, Bekleidungs⸗ 
und Unterhalts⸗Beduͤrfniſſen, die faſt erſchoͤpften Trup⸗ 
pen faſt auf die Haͤlfte hatten zuſammenſchmelzen laſſen, 
beſchloß der Feldmarſchall Bluͤcher, vor allen Dingen 
ihnen eine kurze Ruhe zu gönnen und die inneren Ber: 
haͤltniſſe ſeines Korps neu zu organiſiren. Es wurde 
feſtgeſetzt, daß die Bataillone mindeſtens eine Staͤrke 
von 400 Kombattanten haben ſollten, damit doch auf ſie 
als taktiſcher Körper zu rechnen ſey. Um dies herbeizu—⸗ 
fuͤhren, ſchmolzen freilich bei dem J. Armee-Korps die 
19 Linien⸗Bataillone auf 12, und die 18 Landwehr-Ba⸗ 
taillone gar auf nur 4 zuſammen. Ebenſo wurden die, 
natuͤrlich in ſich gleichfalls zu ſchwachen, Brigaden je 
zwei zu einer Diviſion zuſammengeſtellt. In der hier⸗ 
durch neu herbeigefuͤhrten Schlachtordnung und Einthei: 
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lung ſtand das Leib:Srenadier: Bataillon, mit dem Weſt⸗ 
preußiſchen Grenadier⸗Bataillon unter dem Befehle des 
Majors v. Carlowitz kombinirt, in der Iſten Diviſion, 
die der General⸗Major v. Horn kommandirte, und die 
aus der Iften Brigade, zu der es immer noch gehörte, 
unter Befehl des Oberſten v. Loſthin, und der ten 
Brigade des Oberſten v. Roͤdlich beſtand, — auf dem 
rechten Fluͤgel, nur noch die beiden Kompagnien Oſtpreu⸗ 
ßiſcher Jaͤger weiter rechts neben ſich. d 

Der 17. Februar war Ruhetag für bie ganze Schles 
fifche Armee, und wurde zur Verbeſſerung der Armatur 
und Bekleidung verwendet; am 18. wurde des Vormit⸗ 
tags ein lang entbehrter Gottesdienſt abgehalten, und 
am Abend die Bewegung angetreten, um nach Wunſch 
der Monarchen die Schleſiſche Armee mit der Haupt: 
Armee zu der neu zu beginnenden Offenſiwe zu vereini⸗ 
gen. Das I. Armee⸗Korps brach gegen Abend auf, 
marſchirte nach Chalons zuruͤck, uͤberſchritt in der Stadt 
die Marne, zog etwa 2 Stunden weit den Fluß auf 
dem linken Ufer aufwaͤrts, und bezog zwiſchen Soigny 
und Compertrix neue Biwaks. Am 19. ſchlug es die 
Straße auf Aulnay ein, um zwiſchen dieſem Orte und 
Petit Morain ein Biwak zu beziehen. Unterwegs 
wurde es durch einen Befehl eingeholt, der die Marfch: 
Direktion zu ändern befahl, um ſich ſchnell über Arcis 
ſur Aube zu einem am 22. zu unternehmenden Angriff 
mit der Haupt⸗Armee zu vereinigen. Die Schwenkung 
ließ ſich in der großen Ebene, die zwiſchen Chalons 
und Arcis liegt, ohne alle Schwierigkeit uͤber die oͤden 
Kreidefelder dieſes Theils der Champagne ausführen. 
Bald nach Mittag traf die ganze Schleſiſche Armee bei 
Somme ſous ein und bezog ein Biwak zwiſchen den 
ſich hier durchſchneidenden Straßen von Vit ry nach 
Sezanne und von Chalons nach Arcis. Da die 
Gegend völlig baum: und heckenlos, die Säite jett eini⸗ 
gen Tagen wieder ziemlich ſcharf war, in dem Dorfe 
Sommeſous aber die Hauptquartiere Bluͤcher's, 
York's, Sacken's, Horn's und anderer Generale 
aufgeſchlagen, und die geringen Stroh⸗ und Holzvorraͤthe 
alſo bei weitem nicht ausreichend waren, wurden kaum 
die Haͤuſer dieſer Hauptquartiere geſchont, um ſich durch 
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Dachſparren und Wandbekleidung das Material zur Feue⸗ 
rung und zum Kochen zu verſchaffen. Der General York 
ſah ſelbſt das Dach und die Waͤnde ſeines eigenen Hau⸗ 
ſes ſchwinden, ohne daß er es, in Anerkenntniß des wirk⸗ 
lichen Mangels, gehindert haͤtte. 

Am 20. Februar ruͤckte die Armee durch Arcis 
ſur Aube, bis wohin ſie einen breiten und ſehr guten 
Weg hatte, uͤberſchritt nach einem kurzen Aufenthalt, 
den die zerſtoͤrt geweſene und nur mangelhaft hergeſtellte 
Bruͤcke verurſachte, den Strom und marſchirte in ihre 
Quartiere, etwa viertelwegs auf der Straße nach Mery. 
Das I. Korps lagerte hinter dem Fluͤßchen Barbuiſſe 
zwiſchen den Dörfern Beſſy und Tou an. Am 21. 
ruͤckte die Schleſiſche Armee bis gegen Mery vor, und 
bezog hier in Schlachtordnung ein Lager hinter der Seine. 
Der linke Fluͤgel reichte bis Droup St. Marie und 
wurde vom Kleiſt' ſchen Korps gebildet, an denſelben 
ſchloß ſich das Vork ' ſche Korps, und zwar fo, daß fein 
rechter Fluͤgel ſich an die vor der Front liegende Stadt 
Mery ſelbſt lehnte, die vom Langeron’fchen Korps 
beſetzt war, während das Sacken' ſche den rechten Fluͤ⸗ 
gel bildete. | 


e. Gefecht bei Mery und Bewegungen an der 
Marne. 


Am 22. entſpann ſich Nachmittags 2 Uhr bei der 
ruſſiſchen Avant⸗Garde, bald nachdem dieſelbe auf dem 
linken Seine⸗Ufer die von der Haupt⸗Armee verlaſſenen 
Doͤrfer beſetzt hatte, ein lebhaftes Gefecht, durch welches 
dieſelbe bald bis in die Vorſtadt zuruͤckgeworfen wurde, 
die von der ruſſiſchen Beſatzung, trotz einer darin 
wuͤthenden heftigen Feuersbrunſt, hartnaͤckig vertheidigt 
wurde. Es wurde in ſaͤmmtlichen Biwaks Alarm ges 
ſchlagen und in kuͤrzeſter Zeit die ganze Schleſiſche Ar: 
mee etwa tauſend Schritt hinter der Stadt aufgeſtellt 
und zwar ſo, daß die Bataillone in Kolonnen, und die 
Diviſionen dicht nebeneinander an der Chauſſée nach 
Arcis ſtanden: die Infanterie der Avant⸗Garde vorn, 
dann das York'ſche Korps links, das Langeron' ſche 
rechts der Chauſſée in derſelben Höhe, hinter denen das 
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Kleiſt'ſche und Sacken' ſche Korps ebenſo formirt. 
Da das Gefecht nicht ſo ernſt wurde, daß außer der 
Pork'ſchen Avant⸗Garde auch ein Theil der Truppen 
zum Angriff haͤtte ſchreiten muͤſſen, ruͤckten am Abend 
die Korps aus ihrer Stellung wieder auf die alten Bi: 
waksplaͤtze. ö 

Am 23. begann ziemlich fruͤh das Tirailleur⸗Gefecht, 
weshalb die Armee ſchon um 7 Uhr wieder die geſtrige 
Stellung einnehmen mußte. Es kam abermals nur die 
Avant⸗Garden⸗ Infanterie ins Feuer, da der Kampf ſich 
nur um die heut von der Katzeler ſchen preußiſchen 
Infanterie beſetzte Stadt drehte. Am Abend wurden 
wiederum die alten Biwaks bezogen. Die Tage vor 
Mery gehoͤrten zu den beſchwerlichſten des ganzen Win⸗ 
ter⸗Feldzuges, da ſich hier alle Entbehrungen fühlbar 
machten; die mitgefuͤhrten Beſtaͤnde an Brot und Brannt⸗ 
wein waren aufgezehrt, und die an und fuͤr ſich arme, 
nur ſparſam mit Doͤrfern beſaͤete Gegend durch die ewi⸗ 
gen Hin- und Hermaͤrſche dieſer bedeutenden Truppen: 
maſſe natuͤrlich ganz ausgeſogen; hierzu kam, daß ſelbſt 
die von der Nothwendigkeit gebotene Preisgebung der 
naͤchſten Doͤrfer, um durch Abtragung der Haͤuſer Holz 
und Stroh zu gewinnen, nicht ausreichte, um dem Man⸗ 
gel hieran, bei der bittern Kaͤlte und dem ſchneebedeckten 
baumloſen Kreideboden, ganz abzuhelfen, ſo daß dieſe 
Umſtaͤnde, im Verein mit der getaͤuſchten Erwartung, 
zum Schlagen zu kommen, nothwendig druͤckend auf die 
Stimmung der Soldaten einwirken mußte. Bei ſolcher 
Sachlage war denn, bei dem abermaligen Rückzug der 
Haupt⸗Armee, die dem Feldmarſchall Bluͤcher gegebene 
Erlaubniß zu einer Seiten⸗Bewegung, um nach erreich⸗ 
ter Verbindung mit der Nord⸗Armee offenſiv zu verfah⸗ 
ren, fuͤr Jedermann, Offizier wie Soldat, eine erwuͤnſchte 
Nachricht. 

Noch in der Nacht zum 24. wurde der Abmarſch 
gegen die Marne angetreten. Um 3 Uhr Morgens brach 
in tiefſter Stille, aber mit Hoffnung und Freude im 
Herzen, das dort ſche Korps auf, marſchirte ſeitwaͤrts 
bei Mery voruͤber und querfeldein gegen Baudemont, 
wo es die St. Aube zunaͤchſt liegende Ponton⸗Bruͤcke 
uͤberſchritt und wieder feldeinwaͤrts, bei Ang lure vor⸗ 
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über, marſchirte und zwiſchen Granges und St. Sa: 
turnain, um letzten Ort die Diviſion Horn, Laͤger 
bezog. 

Am 25. fetzte die Schleſiſche Armee ihren Weg ge: 
gen Sezanne fort. Das York'ſche Korps trat um 
9 Uhr, in Zügen rechts abmarſchirt, in geſchloſſenen Ko⸗ 
konnen, den Marſch an, ihm folgte das Korps von Kleiſt: 
links von ihm marſchirten die ruſſiſchen Korps in einer 
Kolonne, wodurch man den in Sezanne ſtehenden Mar: 
ſchall Marmont zu umgehen und von allen Seiten an: 
greifen zu koͤnnen hoffte. Es ging 4 Stunden weit uͤber 
die Ebene, Marſangis links und La Chapelle rechts 
laſſend. Da aber der Feind den Anmarſch von den Hot 
hen vor Vindey aus bemerkte und ſich auf Sezanne 
zuruͤckzog, bog das Hork' ſche Korps bei Ch ich ey rechts 
aus und bei St. Remy in die Straße von Pleurs 
ein, worauf jener nun auch Sezanne verließ und ſich 
nach La Ferté Gaucher zuruͤckzog, ſo daß es nur zu 
einem Kavallerie⸗Gefecht mit der Arrière-Garde kam. 
Das Kleiſt'ſche Korps paſſirte nun zuerſt die Stadt 
Sezanne, dann das Morf’fche Korps, und beide ruͤck⸗ 
‚ten auf der großen Straße nach La Fertéèé Gaucher 
noch weiter vor, waͤhrend die Ruſſen einen Seitenweg 
links einſchlugen. Das York'ſche Korps blieb vorwaͤrts 
Les grandes Eſſars im Lager; das kombinirte Car⸗ 
lo witz' ſche Grenadier⸗Bataillon lag in Defen. 

m 26. brachen mit Tagesanbruch die Kolonnen 
der Schleſiſchen Armee wieder auf und verfolgten den 
Feind nach La Ferté Gaucher, der von hier aus ſich 
auf Rebais zuruͤckzog, worauf die preußiſche Kolonne 
den Befehl erhielt, ihn dorthin zu verfolgen. Sie brach 
in Meilleray rechts ab, und marſchirte auf einem uͤber 
St. Barthelémy direkt nach Rebais führenden Wege 
vorwaͤrts. Da die Franzoſen die Stadt ſchon verlaſſen 
und ſich auf La Ferté ſous Jouarre zuruͤckgezogen 
hatten, folgte das Kleiſt'ſche Korps ihnen dorthin noch 
etwa eine Meile, während das Hork'ſche Korps in der 
Stadt und Umgegend verblieb. 
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f. Ereigniſſe am Oureg. 


Der 27. Februar war dazu beſtimmt, den Weber: 
gang uͤber die Marne zu unternehmen, und wenn der 
Feind es zu wehren verſuchen ſollte, ihn noͤthigenfalls 
zu erzwingen. Die Armee rückte gegen La Ferté ſous 
Jouarre, welches von der Avant⸗Garde beſetzt wurde, 
während die Korps bei Jouarre ſelbſt hielten und ab: 
kochten. Die Ruſſen drangen inzwiſchen auf dem linken 
Ufer gegen Trilport dem fliehenden Feinde nach, konn— 
ten ihn aber hier nicht verhindern, den Fluß ſeinerſeits 
zu paſſiren und unter dem Schutze feines lebhaften Ges 
ſchuͤtzfeuers die gebrauchte Brücke zu zerſtoͤren. Unter: 
deß wurden bei Sameron, nicht weit unterhalb La 
Ferté ſous Jouarre, mit Benutzung einer hier be— 
findlichen kleinen Inſel in der Marne, von ruſſiſchen 
Pontons, unter dem Schutze des kombinirten Leib⸗ und 
Weſtpreußiſchen Grenadier⸗Bataillons, zwei Bruͤcken ge: 
ſchlagen. Gegen 4 Uhr Nachmittags waren ſie fertig, 
und die Avant: Garde uͤberſchritt fie, und marſchirte 
ſchleunigſt nach Lizy, das der Feind nach wenigen Ka: 
nonenſchuͤſſen raͤumte, worauf ſie dasſelbe beſetzte. Das 
Kleiſt'ſche Korps folgte gleichfalls über die Marne, 
während das York'ſche auf dem linken Ufer bei Sig: 
nets Biwaks bezog, und nur das Grenadier-Bataillon 
Ca rlowitz, mit der ſpeziellen Bewachung der Bruͤcke be— 
auftragt, behielt Sameron beſetzt. Am 28. blieb das 
York'ſche Korps in ſeiner Stellung, und wurde nur 
in Folge eines Alarms, durch die falſche Nachricht, daß 
Napoleon von Sezanne aus anruͤcke, gegen Mittag 
zum Schlagen zuſammengezogen. 

Am 1. Maͤrz ruͤckte fruͤh am Morgen die Diviſion 
Horn dem noch in der Nacht uͤbergegangenen anderen 
Theile des Korps und den Ruſſen nach, auf das rechte 
Ufer der Marne. Ihr folgte, als letztes Bataillon, das 
kombinirte Srenadiers Bataillon Carlowitz, bis auf 100 
Mann, die auf dem linken Ufer ſo lange blieben, bis die 
beiden Ponton⸗Bruͤcken um 12 Uhr abgebrochen waren, 
worauf ſie in La Ferté ſous Jouarre auf Faͤhren 
uͤberſetzten, dieſe ſodann verſenkten und ihrem um 10 Uhr 
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aufgebrochenen Korps folgten. Da durch die Zerſtoͤrung 
der Bruͤcke bei Lizy und dem dort mit dem General 
Sacken engagirten Gefecht es nicht moͤglich war, den 
Ourcq⸗Uebergang zu erzwingen, mußten die Korps von 
York und Langeron diefen Fluß aufwärts marſchiren, 
um die Bruͤcke bei Crouy ſo ſchnell als moͤglich zu be⸗ 
ſetzen und den Uebergang vorzubereiten. Es wurde unter 
dem Befehl des Majors v. Clauſewitz eine Avant⸗ 
Garde formirt, deren Téte das kombinirte Grenadier⸗ 
Bataillon des Majors v. Carlowitz uͤbernahm. Die 
bei dem heut eingetretenen Thauwetter, Nebel und De 
gen wieder ſehr unzugaͤnglich gewordenen Wege ließen 
den Marſch nur unter großen Beſchwerden langſam fort: 
ſetzen, woher man auch, bei Crouy angelangt, die Bruͤcke 
bereits vom Feinde geſprengt fand. Da der Abend ſchon 
herannahte und ihre Reparatur bei dem gaͤnzlichen Dan; 
gel an Hilfsmitteln wenigſtens 4 bis 5 Stunden aufge⸗ 
halten haͤtte, wurde der Marſch auf Foulaines fort⸗ 
geſetzt und hier von der Avant⸗Garde der Ourcg uͤber⸗ 
ſchritten und auf ſeinem rechten Ufer bei Mareuil ein 
Lager bezogen. 

In Folge einer Meldung, daß Napoleon von 
La Ferté ſous Jouarre auf Chateau-Thierry 
marſchire, wurden alle 4 Korps der Schleſiſchen Armee 
gegen Oulchy dirigirt, um hier ſich hinter dem Ourcq 
in einer feſten Stellung zu konzentriren. Am Nachmit⸗ 
tage des 2. brach das Vork'ſche Korps auf und mar: 
ſchirte durch La Ferté Milon; von hier bog es, da 
der ihm angewieſene Weg uͤber Ancienville voͤllig 
ungangbar war, rechts heraus und ſetzte auf dem linken 
Ufer des Ourcg feinen Weg über Neuilly St. Front 
bis Oulchy la ville fort, welches gegen Tagesanbruch 
des 3. erreicht wurde. In der ſogleich eingenommenen 
Schlachtordnung ſtand das Korps um Oulchy le da: 
teau. Den Tag des 3. Maͤrz uͤber wurde geruht, da 
der Marſch hierher der Zte Nachtmarſch unter Beſchwer— 
lichkeiten aller Art und nur nothduͤrftiger Verpflegung 
aus den naͤchſten Ortſchaften geweſen, und die Ausdauer 
der Kraͤfte zu bezweifeln war. 
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g. Operationen an der Aisne. 


Zur Vereinigung mit den auf dein rechten Aisne: 
Ufer befindlichen Korps von Buͤlow und Winzigerode 
zu einer Schlacht, wurde am Abend des 3. wieder auf: 
gebrochen. Das Korps von York marſchirte auf der Haupt⸗ 
ſtraße nach Soiſſons, paſſirte dieſen Ort und die Aisne 
in der Nacht, und ruͤckte jenſeit der Stadt, links von 
der Chauſſée nach Laon, in feine Stellung bei Laffaux 
und Margival, als rechter Fluͤgel der Schleſiſchen 
Armee, neben das hier ſtehende Korps von Buͤlow, das 
ſich von der Stadt bis Fontenay ausdehnte. Die 
Diviſion Horn ſtand in erſter Linie, in 2 Treffen ba⸗ 
taillonsweiſe in Kolonne, das Bataillon Carlowitz als 
rechter Fluͤgel des erſten Treffens hinter einer Hoͤhe und 
dem Dorfe Margival. 

Am 5. war in dieſer Stellung Ruhetag, der zur 
Erholung und zur Vorbereitung zu einer zu liefernden 
Schlacht benutzt wurde. Für das dert" ſche Korps war 
ein Transport Rekonvaleſzenten und Erſatz⸗Mannſchaften 
angelangt, der bei den Bataillonen vertheilt wurde. Das 
Leib⸗Grenadier⸗Bataillon wurde dadurch um 250 Koͤpfe 
verſtaͤrkt. Die Erſatz⸗Leute waren gut bewaffnet und 
ziemlich bekleidet, doch hatte kein Einziger derſelben ein 
Kochgeſchirr, was ſich ſpaͤter ſehr fühlbar machte. 

Auf die Nachricht, daß der Feind vor Laon ange⸗ 
langt ſey, beſchloß Bluͤcher, um eine Umgehung ſeines 
linken Fluͤgels zu verhindern, eine Aufſtellung in der 
Naͤhe der Lette auf dem Plateau von Craonne, Front 
gegen Craonne, und die Aisne zu nehmen. Das Korps 
von York marſchirte am 6. März, früh 7 Uhr, auf der 
Straße nach Craonne bis in die Gegend zwiſchen 
Youy und Pargny, wo es die Nacht Über lagerte, 
und auf der baumloſen Hochebene nicht wenig von dem 
wieder eingetretenen Froſte litt. 

Am 7. fruͤh marſchirte das Hork' ſche Korps Mor⸗ 
gens 8 Uhr gegen Laon, um bei der beabſichtigten Um⸗ 
gehung von Craonne mit in den Gang der Schlacht 
eingreifen zu koͤnnen. Da der urſpruͤngliche Plan auf⸗ 
gegeben werden mußte, ſetzte es ſeinen Marſch in der 
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angenommenen Richtung bis Laon fort, welches es 
Abends erreichte, nachdem es bei Chavignon uͤber die 
Lette gegangen, und nahm ein Biwak bei Leuilly. 


b. Schlacht bei Laon. 


Der 8. Maͤrz wurde nur dazu verwendet, nach 
dem Unfall von Craonne die Schleſiſche Armee naͤher 
um Laon in eine vortheilhafte Stellung zu einer hier 
zu unternehmenden Schlacht zu konzentriren. Das ert: 
ſche Korps ruͤckte zu dieſem Behufe bei Laon voruͤber, 
nach dem im Nordweſten der Stadt, an der Bruͤſſeler 
Chauſſée gelegenen Dorfe Chambry, vor welchem es 
lagerte und ſich bis zur Vorſtadt Vaux hinzog. In 
der Schlachtordnung ſtand das Korps als aͤußerſter lin— 
ker Fluͤgel neben dem Kleiſt'ſchen Korps zwiſchen der 
Bruͤſſeler und Rheimſer Chauffeee Es war in einer 
Maſſe, Diviſion hinter Divifion, dieſe wieder in ſich in 
Bataillons⸗Kolonnen formirt. Die Diviſion Prinz Wil⸗ 
helm ſtand als erſtes Treffen hinter dem von ihrer Ka; 
vallerie beſetzten Vorwerke Manouſſe, ihren linken 
Fluͤgel daran lehnend, 4 Bataillone in erſter Linie, zwei 
in der Reſerve Mit dem eigenen rechten hinter deren 
linken Fluͤgel ſtand die Diviſton Horn mit 4 Bataillonen 
im erſten, 3 im zweiten Treffen, links neben ſich die 
Reſerve⸗ Kavallerie des ganzen Korps. Das Terrain war 
ſanft huͤgelig, ſich nach der Rheimſer Straße verflachend: 
rechts von dem Vorwerk Manouſſe lag auf einer ges 
ringen Hoͤhe ein einzelnes Gehoͤft, Chaufous; vor 
Manouſſe das ziemlich bedeutende Dorf Athis in 
einem flachen Grund, der mit Graͤben, Strauchwerk 
und Hecken durchſchnitten iſt, und durch welchen nach 
Norden zu ein Bach laͤuft, der dem linken Fluͤgel einige 
Deckung gegen eine Umgehung durch den mehr rechts 
liegenden Wald von Salmoucy darbot. Die Ruhe des 
heutigen Tages erlaubte den Leuten, von dem ziemlich 
reichlich vorhandenen Holz⸗Material fo zur Nacht or: 
dentliche Huͤtten zu bauen. 

Waͤhrend am 9. der Kampf ſchon feit 7 Uhr auf 
dem rechten Fluͤgel begonnen hatte, trat der linke Fluͤgel 
erſt um 10 Uhr ins Gewehr, als die Avant⸗Garde des 
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Marſchalls Marmont ſich auf der Rheimſer Straße 
bei Fetieux zeigte. Im Anfange des auf dieſem Fu: 
gel entſtehenden Gefechtes kam vom York'ſchen Korps 
nur die Kavallerie in dem Walde bei Salmoucy in 
Thaͤtigkeit, da der Geſchuͤtzkampf und das ſehr gut ver: 
theidigte brennende Dorf Athis das weitere Vorruͤcken 
des Feindes genugſam verhinderten. Als es bereits dun⸗ 
kel war, und der Feind in Athis eben einige Vortheile 
erwarb, gingen die Korps York und Kleiſt zum Angriff 
über. Es war nur ziemlich ſternenklar, und auf feind: 
licher Seite ſah man Iden hier und dort Biwakfeuer, 
und brennende Lunten verriethen die in Poſition geblie; 
benen Geſchuͤtze ſo, daß ihre Schußlinien leicht zu mei— 
den waren. In geſchloſſenen Kolonnen und lautloſer 
Stille ruͤckte die Diviſion Prinz Wilhelm zum Bajonet— 
Angriff gegen das Dorf Athis ſelbſt vor, waͤhrend die 
Diviſion Horn ſich rechts von dem Dorfe hielt. Unter 
mehrfachen Hurrah's, Trommel: und Hoͤrnerklang wurde 
das Dorf aufgeraͤumt und von der Diviſion Horn der 
rechts von demſelben liegende Muͤhlenberg geſtuͤrmt. 
Die feindliche Artillerie auf dieſem gab einige Granat— 
und Kartaͤtſchſchuͤſſe ab, die aber zu hoch gingen, und 
ſuchte dann ihr Heil in wilder Flucht. Fortgeſetzte An: 
griffe der Diviſion Prinz Wilhelm, mit Hilfe des Kleiſt— 
ſchen Korps, beguͤnſtigt durch die leuchtenden Flammen 
des Dorfes Athis, ließen die feindlichen Verſuche, ſich 
zu ſammeln und zu ſetzen, immer ſcheitern, und unter 
ſtets größerer Verwirrung, fo daß die franzoͤſiſche Kas 
vallerie auf ihre eigene Infanterie einhieb, wurde die 
Niederlage des Korps eine gaͤnzliche, und es moͤglich, 
daß die Verfolgung noch in dieſer Nacht bis Craonne 
fortgeſetzt und dieſes beſetzt wurde. Die beiden Korps 
von York und Kleiſt ſetzten nun, nachdem ſie in groͤßter 
Ordnung hinter Athis zuſammengeſtoßen waren, auch 
ihrerſeits die Verfolgung fort und bezogen erſt gegen 
Mitternacht die neuen Biwaks, das York'ſche Korps 
vor dem Dorfe Aippes, feine Avant-Garde in Xe: 
tieux und Maiſon rouge. Das Leib⸗Grenadier-Ba— 
taillon hatte ſeinen gerechten Antheil an dem Ruhm und 
den Trophaͤen des Sturmes auf den Windmuͤhlenberg 
erworben, und gluͤcklicherweiſe unter den nur 59 Todten 
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und Verwundeten der Divifion Horn keinen Grenadier 
zu beklagen. a 

Am 10. folgten die Korps von Pork und Kleiſt 
gemeinſchaftlich ihrer Avant Garde in der Richtung auf 
Berry au Bac, um die Gemeinſchaft mit den Ruſſen 
bei Rheims zu gewinnen. Das Gros trat um 8 Uhr, 
links abmarſchirt, die Diviſion Horn am Queue, an, 
und hatte um 11 Uhr etwa Fetieux erreicht, als der 
Befehl eintraf, daß ſie bei Corbeny halten und ſich in 
Kolonnen zur Beobachtung des Weges uͤber Craonne 
nach Laon aufſtellen ſollte, bis es entſchieden, ob Na: 
poleon bei Laon die Schlacht erneuern wuͤrde. Bald 
darauf benachrichtigte ein zweiter Befehl die Korps von 
dem erneuerten Angriff des Kaiſers auf Laon, und rief 
ſie in ihre alten Stellungen zuruͤck, wohin ſie, da ihre 
Bitte um die Erlaubniß, direkt nach Chavignon zu 
marſchiren, um auf dem Plateau in dem Ruͤcken des 
Kaiſers zu operiren, nicht gewaͤhrt wurde, umwendeten 
und dann das Pork'ſche Korps zwiſchen Athis und 
Vaux feine Biwaks bezog. 

Am 11. blieb das Schleſiſche Heer in feiner Stels 
lung, und ertrug Mangel und Noth, welche beſonders dem 
York'ſchen Korps nach dem angeſtrengten Marſch fuͤhl— 
bar wurden. Die Kaͤlte hatte ſich vermehrt, und die am 
8. vorgefundenen Holz- und Lebensmittel- Vorraͤthe 
waren durch die Maſſe der Soldaten und Flammen 
verzehrt. Bei den preußiſchen Korps wurde durch einen 
Gottesdienſt heut auf das Gemuͤth und Herz der Sol⸗ 
daten wieder einzuwirken geſucht und ihnen neben fer: 
nerer Tapferkeit auch die Ausübung der Menſchlichkeit 
zur Pflicht gemacht. | 

Aus Ruͤckſicht auf den in Wahrheit gaͤnzlich ein 
getretenen Mangel an Lebensmitteln fuͤr die Menſchen 
und Pferde, und um ſich nach den gehabten Anſtren— 
gungen erholen zu koͤnnen, wurde am 12. Maͤrz die 
Schleſiſche Armee mehr auseinandergezogen. Das dert: 
ſche Korps marſchirte in weitere Lager⸗Bezirke um Cor⸗ 
beny. Das Leib⸗Grenadier⸗Bataillon biwakirte neben 
Oé Ziegelei von Craonne und blieb hier auch am 13. 

ehen. 
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i. Marſch gegen die Vesle. 


Am 14. wurden in Folge der Kunde, daß Napo— 
leon ſeine Hauptmacht bei Rheims ſammele, die Korps 
York und Kleiſt naher um Corbeny konzentrirt und 
lagerten bis einſchließlich den 17. dort auf und neben 
der Rheimſer Chauflee. 

Am 18. brachen um 9 Uhr Morgens beide Korps 
aus ihren Biwaks auf, um den Feind aus Berry au 
Bac zu vertreiben. Der General York marſchirte links 
auf der graden Straße, der General Kleiſt weiter rechts 
nach Pont A vert. Das I. Korps fand Berry au 
Bac in Feindes Händen, und wurde mit lebhaftem Ti; 
railleurfeuer empfangen, da die Franzoſen das domini— 
rende linke Ufer ſtark beſetzt hatten, und ſo den auf dem 
rechten Ufer liegenden Stadttheil lange halten konnten, 
waͤhrend die Angreifenden ſich auf ganz freier Ebene 
naͤhern mußten, und gar keine deckenden Gegenſtaͤnde 
fanden. Als Nachmittags 2 Uhr ſich Koſacken im Ruͤk⸗ 
ken der Franzoſen zeigten, und die Preußen ſich zu ei⸗ 
nem Sturme formirten, ſprengten die Franzoſen die ſtei⸗ 
nerne Bruͤcke und zogen ſich, von Kavallerie verfolgt, 
mit einigem Verluſte zuruͤck. Die Diviſion Horn war 
nicht ins Gefecht gekommen. Sie lagerte am Tage vor 
Berry au Bac und ruͤckte am Abend zuruͤck nach La 
ville au bois, wohin der General Pork ſein Haupt— 
quartier verlegte. 

Am 19. wurden die Korps von Pork und Kleift 
zur Verfolgung des Feindes bis zur Vesle beſtimmt. 
Sie traten um 6 Uhr Morgens den Marſch uͤber die 
in der Nacht hergeſtellten Bruͤcken an, und ruͤckten auf 
ſehr ſchlechtem und tiefen Wege nach Roucy, wo ſie 
ſich vereinigten. Hier erreichte ſie die Nachricht, daß 
dicker Nebel und andere Schwierigkeiten den Uebergang 
ihrer Reſerven uͤber die Aisne aufhielten, weshalb ſie, 
um mit dem General Winzingerode, der gegen Fis— 
mes ruͤcken ſollte, in gleicher Hoͤhe zu bleiben, Lager 
bezogen: das Korps von York um Romain und Ven— 
telay. Am 20. verblieb die Diviſion Horn in derſelben 
Stellung, und nur die Diviſton Prinz Wilhelm ruͤckte 
naͤher an die Vesle, wo bei Courlandon eine Bruͤcke 
geſchlagen wurde. 
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k. Verfolgung gegen die Marne. 


Als ſich am 21. die Franzoſen von Fismes und 
Mont St. Martin nach Fre en Tardenois ab; 
zogen, folgte ihnen erſt die Avant Garde und um 8 Uhr 
das York'ſche Korps Ober die Bruͤcke von Courlan: 
don und marſchirte dieſes dann noch bis in die Umge⸗ 
gend von La Fère en Tardenois, wo es die Nacht 
zubrachte. Vom Leib⸗Grenadier- Bataillon waren die 
3te und Are Kompagnie bei der heutigen Bewegung in 
Fis mes zur Deckung des Bluͤcher'ſchen Hauptquar; 
tiers zuruͤckgeblieben und die Iſte und 2te lagerten in 
Oulchy la ville. 

Am 22. blieb das York'ſche Korps hinter dem 
Ourcg ſtehen und ruͤckte nur zwiſchen Oulchy le dä: 
tel, Oulchy la ville und Cugny naͤher zuſammen. 
Die Ifte und te Kompagnie des Leib-Grenadier-Ba— 
taillons blieben in ihrem Lager und die Zte und Are 
ſtießen hier wieder zu ihnen. 

Am 23. wurde der Marſch vom Ourcg gegen die 
Marne in Verfolgung der Marſchaͤlle Marmont und 
Mortier fortgeſetzt. Da bei Chateau-Thierry die 
ſteinerne Bruͤcke ſo geſprengt war, daß ſie gar nicht mehr 
zu benutzen, und das Herbeiſchaffen des Materials und 
der Bau einer neuen Bruͤcke ſehr lange aufhielt, wurden 
fuͤr die Nacht Quartiere in und um Chateau-Thierry, 
vom Leib Grenadier- Bataillon in Eſſonnes an der 
Marne, genommen. 

Am 24. wurde erſt Nachmittags 4 Uhr die Bruͤcke 
fertig, fo daß das Hork'ſche Korps nur den halben Weg 
auf Montmirail noch zuruͤcklegen konnte. Der Marſch 
ging uͤber die Schlachtfelder vom 11. und 12. Februar 
und weckte daher manche Erinnerungen. Die Diviſion 
Horn biwakirte um Montfaucon, das Leib-Grenadier⸗ 
Bataillon hinter einzelnen Gehoͤften. 

Am Morgen des 25. wurde das York'ſche Korps 
nach Montmirail ſelbſt gezogen, und hier wurde eine 
Schlacht⸗Aufſtellung genommen, die Diviſionen in ihrer 
Ordre de Bataille neben einander in Bataillons⸗Kolon⸗ 
nen, mit dem linken Flügel an der Chauſſée nach Cha: 


€ 


— 481 — 


lons, das Dorf Fontaine⸗Eſſart in der Front. In 
dieſer Stellung wurde Nachmittags in der Richtung auf 
Sezanne ein heftiges Kanonenfeuer gehoͤrt und die 
Reſerve⸗Kavallerie dorthin geſchickt. 

Am 26., gegen 6 Uhr Morgens, marſchirten die 
Korps Pork und Kleiſt ab, um dem geftern bei La Ferts 
Champenoiſe geſchlagenen Feinde den Ruͤckzug auf 
Sezanne und Meaux abzuſchneiden. Es wurde rechts 
abmarſchirt, Kavallerie und die Diviſion Horn an der 
Tete. Der Petit Morin wurde auf einer Bruͤcke pat: 
ſirt, und auf einem ſehr ſchlechten Querwege nach La 
Ferté Gaucher vorgeruͤckt. Der Feind wurde von 
der Kavallerie von einer Hoͤhe vor der Stadt La Ferté 
Gaucher, jenſeit des Grand Morin, nach Coulom— 
miers marſchirend, entdeckt; gegen die Stadt zu ſtand 
ein Detachement Infanterie, etwa 1000 Mann, 3 Schwa⸗ 
dronen Kuiraſſiere und 2 Kanonen ſtark. Sogleich mußte 
die ſchleunigſt herbeigeholte Diviſion Horn ihre Spitze 
durch die Stadt uͤber den Fluß ſenden, und mit der 
durch eine Furth gegangenen Kavallerie den Feind ver— 
folgen. Die Diviſion Prinz Wilhelm aber nahm eine 
Aufſtellung auf einer Hoͤhe jenſeit der Stadt, die die 
Straße nach Sezanne beherrſcht, und kam hier zu eis 
nem ſchwachen Gefecht, worin ſie, trotz ihrer geringen 
Staͤrke, die ſie es zu unternehmen kaum wagen ließ, 
Sieger blieb. Bei der Diviſion Horn hatte die Kaval— 
lerie bei Chailly den Feind erreicht und ſo geſchlagen, 
daß die erſt zwei Stunden ſpaͤter ankommende Infan⸗ 
terie die Stadt Coulommiers, wie die Bruͤcke uͤber 
den Grand Morin verlaſſen fand. Kaum hier angekom— 
men, traf fuͤr die ganze Diviſion Horn der Befehl ein, 
ſich zuruͤck nach Rebais zu wenden, da das Korps Kleiſt 
noch zu weit entfernt ſey, um die Diviſion Prinz Wil: 
helm gegen die Marſchaͤlle Mortier und Marmont 
unterſtuͤtzen zu koͤnnen. Trotz der großen Ermuͤdung 
durch den ununterbrochenen Marſch von 5 Meilen in 
groͤßtentheils aufgeloͤſtem Wege, wurde ſogleich wieder 
angetreten und noch 14 Meile, nach Les Pleux, nur 
etwa 4 Meile von Rebais, zuruͤckgelegt und dort für. 
die Nacht Biwaks bezogen. 


31 
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L Gefecht bei Trilport. 


Am 27. Maͤrz wurde die Bewegung direkt gegen Pa⸗ 
ris fortgeſetzt, und die Korps von York und Kleiſt be: 
ſtimmt, die Marne ⸗Uebergaͤnge, als letztes Hinderniß 
dorthin, zu ſichern. Die Diviſion Horn marſchirte von 
Les Pleux auf dem direkten Wege nach Jouarre. 
Eine Stunde vor dieſem Orte ſtießen die ruſſiſchen Bon: 
tons mit ihrer Eskorte zu derſelben. Bei Jouarre 
meldete die Spitze, daß der Feind La Ferté ſowohl, wie 
das weſtlich der Stadt liegende Schloß Venteuil be: 
ſetzt habe. Die Ifte Brigade marſchirte an der Tete, 
und ihr Kommandeur, Oberſt- Lieutenant v. Hiller, 
ſchickte ſogleich das kombinirte Grenadier⸗Bataillon Leslie 
direkt auf Venteuil, während das Leib⸗Grenadier⸗Ba⸗ 
taillon dasſelbe rechts umgehen mußte. Der Feind lei: 
ſtete keinen Widerſtand, ſondern ging ſogleich uͤber die 
ſteinerne Bruͤcke des Petit Morin zuruͤck, verließ auch 
die Vorſtadt von La Ferté, zog ſich auf das rechte 
Marne⸗ Ufer und brach ſchnell die Brücke über dieſen 
Strom ab. 

Inzwiſchen waren die 7te Brigade und das ruſſi⸗ 
ſche Detachement auf dem Wege nach Trilport vorge⸗ 
ruͤckt und hatten nach einem unbedeutenden Gefecht bei 
St. Jean les deux jumeaux ein kleines feindliches 
Detachement gefangen genommen, und um 2 Uhr mit 
ihrer Spitze Trilport erreicht. Die ſteinerne Marne: 
Bruͤcke war bereits geſprengt, und das rechte Ufer mit 
feindlichen Tirailleurs beſetzt, mit denen ſich die Plaͤnk⸗ 
ler in ein Karabiner⸗Gefecht einließen, bis die bei dem 
Detachement befindlichen Koſacken 2 Kanonen auffuhren 
und die feindlichen Verſtaͤrkungen dadurch verhinderten, 
aus dem Dorfe Poincy hervorzubrechen. Bald darauf 
langte der Oberſt- Lieutenant v. Hiller mit der Iſten 
Brigade an, und ſtellte ſie rechts von dem Dorfe Tril— 
port, am Rande einer Hoͤhe, ſehr vortheilhaft auf. 
Unter dem Schutze der Artillerie dieſer Brigade fingen 
nun die ruſſiſchen Pionniere an, die Bruͤcke zu ſchlagen, 
die durch raſtloſe Thaͤtigkeit in weniger als zwei Stun⸗ 
den vollendet war. Unterdeß waren ruſſiſche Jaͤger auf 
Kaͤhnen uͤbergeſetzt, und hatten ſich eines Gehoͤlzes, rechts 
von der Chauſſée nach Meaux und des Dorfes Poincy, 
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bemaͤchtigt, wurden aber gerade in demſelben Augenblick, 
als die Bruͤcke ſich ihrer Vollendung nahte, durch groͤ⸗ 
ßere feindliche Infanterie⸗ und Kavallerie⸗Maſſen, die 
von Meaux gegen Poincy ruͤckten, vertrieben. Sechs 
franzoͤſiſche Kanonen ſtellten ſich rechts und links der 
Chauſſée auf und erwiederten das preußiſche Feuer auf 
das Lebhafteſte. ' 

Es war 4 Uhr Nachmittags, als die Bruͤcke fertig 
geworden, und der Oberſt⸗Lieutenant v. Hiller mit der 
Iſten Brigade dieſelbe uͤberſchritt. Die Ruſſen drangen 
gleichzeitig wieder vor und bemaͤchtigten ſich von Neuem 
des Dorfes Poincy. Die Ifte Brigade wurde auf der 
Brücke ſehr heftig beſchoſſen, ohne jedoch dadurch zus 
ruͤckgehalten zu werden. Auf dem rechten Uſer mit lau⸗ 
tem Hurrah angelangt, ließ der Oberſt⸗Lieutenant v. Hil⸗ 
ler halten, ſogleich Angriffs⸗Kolonnen formiren und dem 
Koͤnige ein dreifaches Vivat bringen. Mit vorgezogenen 
Tirailleurs warfen ſich nun die Bataillone der Brigade 
in 3 Kolonnen und im Verein mit den ruſſiſchen Jaͤ⸗ 
gern und unter ſtetem Hurrah, trotz des heftigen Vie 
wehr: und Artilleriefeuers, gleichzeitig auf den Feind, fo 
daß deſſen Infanterie zu weichen begann, und bis in ei⸗ 
nen ihr ſehr guͤnſtigen Waldabſchnitt zuruͤckging. Das 
mehr erwaͤhnte Gehölz rechts der Chauſſẽée, gegen Poincy 
zu, wurde ſogleich durch den Hauptmann v. Reuß mit 
den Tirailleurs des Leib⸗Grenadier⸗Bataillons angegrif: 
ſen, und zwar mit ebenſoviel Umſicht als Entſchloſſen⸗ 
heit. Durch den Beſitz dieſes Buſches gedeckt, entwik⸗ 
kelte ſich die Iſte Brigade in der Abſicht, des Feindes 
linken Fluͤgel anzugreifen. 

In dieſem Augenblicke beſchoſſen die franzoͤſiſchen 
Geſchuͤtze den diesſeitigen linken Fluͤgel auf das Lebhaf— 
teſte mit Kartaͤtſchen und verſtaͤrkten ſich, um zwiſchen 
der Chauſſée und dem Wald vor Po incy denſelben zu 
umgehen, waͤhrend gleichzeitig die Kavallerie einen An⸗ 
griff unſerer rechten Flanke unternehmen ſollte. Der 
Major v. Carlowitz, der ſich mit dem Leib⸗Grenadier⸗ 
Bataillon auf dem aͤußerſten rechten Fluͤgel befand, 
ruͤckte ſogleich in den Wald hinein, nahm ſeinen rechten 
Flügel vor, und zog ſich durch noch weiter rechts gele⸗ 
genes Gebuͤſch unbemerkt hinter den inte Flügel des 
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Feindes. Waͤhrend dieſer Bewegung hatten aber die 
Franzoſen, die bisher einen trockenen Kanal zur Deckung 
ihrer Stellung benutzt hatten, den hartnaͤckigſten Wider⸗ 
ſtand geleiſtet, waren ſogar zum Angriff uͤbergegangen 
und vertrieben die preußiſchen Tirailleurs aus dem zuerſt 
beſetzten kleinen Gehoͤlze. Die Flanken⸗Bewegung und 
das entſchloſſene Vorruͤcken des Leib⸗Grenadier⸗Batail⸗ 
long waren vom beſten Erfolge, und zwangen den Feind, 
der ſich ernſtlich im Ruͤcken bedroht ſah, den erwaͤhnten 
Kanal aufzugeben und ſeinen Ruͤckzug nach Me aux an⸗ 
zutreten, auf welchem er nun auf das Lebhafteſte von 
unſerem linken Flügel gedrängt wurde. Auf dem äußer: 
ſten rechten Fluͤgel verſuchte die feindliche Kavallerie noch 
einen Angriff der Flanke des Bataillons Carlowitz, 
wurde aber durch die Tirailleurs desſelben, welche unter 
Führung des Lieutenants v. Wimmer vom Weſtpreu⸗ 
ßiſchen Grenadier Bataillon ſich in dem Gehoͤlze vor⸗ 
trefflich vertheidigten, zuruͤckgehalten, und dann durch die 
vordringende preußiſche Kavallerie gleichfalls zum Ruͤck⸗ 
zuge auf Meaux gezwungen. Etwa 20 Gefangene 
wurden bei dieſem Ruͤckzuge gemacht. 

Nun ruͤckte auch die 7te Brigade über die Brücke, 
und die ganze Diviſion Horn bezog vereint hinter einer 
gegen den Fluß abfallenden Hoͤhe ein Lager und beſetzte 
die Gebuͤſche mit Tirailleurs, die ſich als aͤußerſte Vor⸗ 
poſten bis dicht an Me aux heranzogen. 

Von dem im Ganzen nicht ſehr bedeutenden Ver⸗ 
luſt in dieſem Gefechte kamen auf den, dem Leib⸗Gre⸗ 
nadier⸗Bataillon angehoͤrenden Theil des kombinirten Bas 
taillons v. Carlowitz 4 Grenadtiere todt, die Lieutenants 
v. Alvensleben und Raabe, zwei Unteroffiziere, zwei 
Jaͤger und 16 Grenadiere zur Gefechtsunfaͤhigkeit ver⸗ 
wundet, und 3 Grenadiere waren gefangen worden. Die 
Namen giebt die Beilage IX. 

Zu Belohnungen waren vom Leib⸗Grenadier⸗Ba⸗ 
taillon vorgeſchlagen, wie ſchon bei Montm irail, fo 
auch jetzt wieder vor allen Anderen, der Kapitain v. Reuß 
zum Eiſernen Kreuz Ifter Klaſſe, da er unſtreitig fehr 
viel zum Gelingen des ganzen Gefechtsplanes beigetra⸗ 
gen hatte; ebenfo zur Iſten Klaſſe: der ſchon für Goͤr— 
ſchen belobte und für Hochkirch mit dem St. Geer 
gen⸗Kreuz und für Moͤckern mit dem Eiſernen Kreuz 
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ter Klaſſe namentlich ausgezeichnete Unteroffizier Jo⸗ 
hann Negendanck, wegen wiederum hervorragender 
Tapferkeit und Erhaltung der guten Ordnung bei den 
Tirailleurs. 

Zur zweiten Klaſſe: die beiden ſehr ſchwer verwun⸗ 
deten Lieutenants v. Alvensleben und Raabe; der 
Unteroffizier Friedrich Lindemann, der hier, wie 
auch ſchon bei Montmtrail, wo er gleichfalls vorges 
ſchlagen wurde, ſich durch Ruhe und Tapferkeit aus- 
zeichnete; der auch für Chateau: Thierry in Vorſchlag 
gebrachte Unteroffizier Auguſt Kotzde, der unter glei; 
chen Beweiſen von Tapferkeit hier ſchwer bleſſirt wurde⸗ 
der Feldwebel Wilhelm Jurth, bereits fuͤr Montg 
mirail vorgeſchlagen, zeichnete ſich durch die Fuͤhrun⸗ 
der Jaͤger, die ihm in Ermangelung eines Offiziers ans 
vertraut waren, durch Tapferkeit und Beſonnenheit aus; 
der Oberjaͤger Adolph Meier, der auch für Mont⸗ 
mirail vorgeſchlagen war und feine Sektion bei Tril— 
port ſo kuͤhn fuͤhrte, daß es derſelben gelang, mehrere 
Gefangene zu machen; der Grenadier Friedrich Schra⸗ 
meck, der fuͤr Moͤckern ſchon einmal vorgeſchlagen und 
ſich als Tirailleur bis zu ſeiner ſchweren Verwundung 
ſehr brav zeigte; die Grenadiere Ernſt Hennig und 
Friedrich Pehle, die ſehr keck beim Tirailliren vor⸗ 
gingen; und endlich die ſich als ſo gute Schuͤtzen, daß 
jeder Schuß einen Feind toͤdtete oder verwundete, aus; 
zeichnenden Jaͤger Karl Thiedemann, Friedrich 
Lipke und Ludwig Schuͤtz. In Folge dieſer Vors 
ſchlaͤge erhielten die Lieutenants v. Alvensleben und 
Raabe das Eiſerne Kreuz 2ter Klaſſe am 21. Mai 
namentlich verliehen, am 8. Juni aber durch die Wahl 
der mitberechtigten Kameraden der Feldwebel Jurth, 
der Unteroffizier 1 0 05 und der Grenadier Schrameck. 
Die übrigen Vorſchlaͤge blieben vorläufig noch unberuͤck⸗ 


ſichtigt. 
m. Marſch gegen die Seine. | 
In der Nacht zum 28. wurden die beiden bei 
Trilport ſtehenden Armee-Korps durch eine fürchten: 
liche Exploſion alarmirt. Waͤhrend Alles noch unter 
den Waffen in der naͤchtlichen Stille und Dunkelheit 
mit aͤngſtlicher Spannung die Nachricht uͤber Urſache, 
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Wirkung und Folgen der Exploſion erwartete, erſcholl 
es ploͤtzlich von dem Fourier der Iſten Kompagnie laut 
und deutlich: „Leib⸗Grenadiere nach Fleeſch,“ und erhei⸗ 
terte durch die bewieſene Ruhe und umſichtige Geſchaͤfts⸗ 
thaͤtigkeit alle Grenadiere und jeden, der es hoͤrte, in 
dieſem peinlichen Augenblick; uͤbrigens erfolgte kein An⸗ 
griff, wie man es glaubte, ſondern die Franzoſen hatten 
nur, Meaux verlaſſend, einen vor der Stadt liegenden 
Pulverthurm und die Bruͤcke über den Marne: Kanal 
geſprengt. In Folge deſſen wurde noch vor Tagesan⸗ 
bruch von der Avant⸗Garde die Stadt Meauf beſetzt, 
und die Korps marſchirten, in ſich formirt, mit klingen⸗ 
dem Spiele in muſterhafter Ordnung durch dieſelbe. 
Der gemeinſchaftlichen Avant⸗Garde, welche die Gefechte 
bei Claye, bei Ville Pariſis und Montſaigle zu 
beſtehen hatte, und dem II. Korps folgend, kam die 
Diviſion Horn nur bis in die Gegend von Claye, wo 
ſie lagerte, das Leib⸗Grenadier⸗Bataillon bei dem Dorfe 
Fréne ſur Marne. 

Am 29. blieben die beiden Korps von York und 
Kleiſt den Vormittag uͤber in ihrer Stellung, um ihre 
Abloͤſung durch die Haupt⸗Armee zu erwarten. In dies 
fer Zeit erhielten fie den Befehl, ſich zu einer Revuͤe 
zu beiden Seiten von Claye aufzuſtellen. Hier trafen 
bald die beiden befreundeten Monarchen ein, und als die 
preußiſchen Truppen ihren Koͤnig nach ſo vielen uͤber⸗ 
ſtandenen Gefahren und Anſtrengungen wiederſahen, er— 
fuͤllte ſich die Bruſt eines jeden Kriegers mit einer wahr⸗ 
haften Begeiſterung, die in einem freudigen, weit toͤnen⸗ 
den Hurrah ſich ausſprach, was vielleicht noch bei kei⸗ 
ner andern Gelegenheit tiefer der Seele entſtroͤmte. Der 
Paradezuſtand der Truppen mit ihren zerlumpten und 
geflickten, faſt unkenntlichen Uniformen und dem man: 
gelhafteſten Kriege: Material war ein trauriger Anblick, 
aber zugleich mit dem von den naͤchſtliegenden Hoͤhen 
ſichtbaren Thuͤrmen von Paris ein Beweis des hohen 
inneren Werthes dieſer Truppen. 

Erſt am Nachmittage marſchirten die beiden Korps 
nach dem auf der kleinen Pariſer Straße gelegenen Dorfe 
Mory, wurden aber ſodann auf dieſer Straße noch 
weiter nach Paris vorgeſchoben, und zwar bis zu dem 
Dorfe Aunay, wo ſie, kaum 4 Stunden von Paris 


/ 
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entfernt, Biwaks bezogen. Es war ſeit der Schlacht 
bei Leipzig heut der erſte Tag, wo ſich die Truppen der 
Schleſiſchen und der Haupt Armee wiedergeſehen und 
gemeinſchaftlich operirt hatten. 


n. Schlacht von Paris. 


Am 30., dem letzten Tage des Kampfes, traten die 
beiden Korps gemeinſchaftlich um 8 Uhr Morgens an; 
die Tete nahm die Diviſion Horn, die beiden 12pfüns 
digen Batterien ihres Korps vor ſich. Die Kolonne 
folgte der Straße des petits Ponts, an welcher auch 
ihre Biwaksplaͤtze bei Aunay lagen. Gegen 11 Uhr 
war der mit Pantin auf gleicher Höhe liegende Stras 
ßenpunkt erreicht, welcher aus einer gedeckten Batterie 
von ſchwerem Kaliber ſehr wirkſam beſchoſſen wurde. 
Das preußiſche Geſchuͤtz fuhr ſogleich auf, um gegen bie: 
ſes Feuer zu wirken, doch wurden bald mehrere Kanonen 
desſelben demontirt. Waͤhrend dieſes gewaltigen Artil⸗ 
lerie: Kampfes war die Ifte Brigade zur Deckung des 
aufgeführten Geſchuͤtzes rechts von der Chauſſée, deren 
Allee hier gerade aufgehoͤrt hatte, aufgeſtellt. 

Als zwiſchen II und 12 Uhr das Langeron'ſche 
Korps bei dem mehr weſtwaͤrts gelegenen Au ber vil⸗ 
liers einen hartnaͤckigen Kampf zu beſtehen hatte, er 
hielt die Diviſion Horn den Befehl, dorthin zu ruͤcken. 
Sie bog ſogleich von der Straße des petits Ponts 
rechts ab und marſchirte, die Straße von Senlis uͤber⸗ 
ſchreitend, nach dem inzwiſchen genommenen Aubervil⸗ 
liers und ſtellte ſich rechts davon auf. Dieſe ebene 
Gegend wird von dem zwiſchen La Villette und La 
Chapelle liegenden Huͤgel Chaumont dominirt, und 
daher wurde die Diviſion Horn von den hier out: 

eſtellten feindlichen Geſchuͤtzen mit einem ſo wirkſamen 
Feuer empfangen, daß ſie ſich in die Dorfſtraße zuruͤck⸗ 
ziehen mußte, bis das eigene Feuer der vom II. Armee⸗ 
Korps verſtaͤrkten preußiſchen Artillerie die franzoͤſiſche 
Batterie durch kuͤhnes Vordringen vertrieb, und darauf 
die Stellung derſelben beſetzt wurde. Hierauf zog ſich 
die Diviſion weiter rechts, zwiſchen Aubervilliers 
und dem, zwar fertig ausgeworſenen, aber noch trocke⸗ 
nen Kanal von St. Denis. Da die feindliche Linie 
zu weichen begann, und die hinter der ausgeworfenen 
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Erde des Kanals eingenommene Stellung aufgab, folgte 
ihr die preußiſche Artillerie und die Lite Brigade in der 
Richtung auf die nach St. Denis. führende Ehauffee. 
Der Marſchall Mortier zog nun die Diviſion Char⸗ 
pentier, welche als Reſerve hinter dem Huͤgel von 
Chaumont geſtanden hatte, in das Dorf La Chapelle 
und einige daneben liegende, von 1792 herruͤhrende Ver⸗ 
ſchanzungen. Sogleich mußte die Brigade in Angriffs: 
Kolonnen aufmarſchiren, die Bataillone ihre Tirailleurs 
vorziehen, und gegen das ſtark beſetzte, mit maſſiven 
Haͤuſern, Gaͤrten und Weinbergen verſehene Dorf an— 
ruͤcken. Unter dem heftigſten Kartätfchfeuer drangen die 
Bataillons⸗Kolonnen gegen die vor dem Dorfe liegenden 
Schanzen vor, und nahmen ſie nach einem hartnaͤckigen 
Widerſtande und bald darauf auch das gleichfalls tapfer 
vertheidigte Dorf ſelbſt. Von hier aus ruͤckten ſie nun 
an einen weſtwaͤrts des Dorfes gelegenen iſolirten Huͤ— 
gel des cing Moulins, der von feiner aus National⸗ 
Garde beſtehenden Beſatzung auf die einfache Aufforde⸗ 
rung ohne Kampf verlaſſen wurde. In demſelben Au— 
genblicke, als hier die Kolonnen zu einem neuen Angriff 
des eigentlichen Montmartre formirt wurden, langte die 
Nachricht von dem eingegangenen Waffenſtillſtande an; 
die Bajonette ſenkten ſich, und jedes Gemuͤthes bemaͤch— 
tigte ſich eine hochherzige Stimmung. 

Die Nacht brachte die Diviſion Horn faſt auf dem— 
ſelben Felde, wo ſie zuletzt gekaͤmpft, zwiſchen der Hoͤhe 
des eing Moulins, von der fie die gedemuͤthigte Rier 
ſenſtadt uͤberſehen konnte, und dem Dorfe La Chapelle 
in ziemlich weitläufigen Biwaks zu. Trotz der Abjpan: 
nung nach dem angreifenden Tagewerk wurde in dieſer 
Nacht wohl wenig geruht; es ſaßen Offiziere und Gre: 
nadiere im traulichen Gemiſch um die helllodernden Bi: 
waksfeuer und dachten in freudiger Wehmuth der been: 
deten Kämpfe, in denen ja ein Jeder manch ſchmerzli— 
chen Verluſt erlitten, und dankten Gott im Stillen fuͤr 
den erreichten Zweck, die preußiſche Ehre zu retten und 
den Stolz des uͤbermuͤthigen Kaiſers zu brechen, und 
ſahen vertrauungsvoll in die Zukunft, die ihn vernichten 
und Europa den Frieden geben, ihrer Blutarbeit aber 
ein Ende machen ſollte. | 

Der Verluſt des Leib⸗Grenadier⸗Bataillons in den 
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heutigen Gefechten betrug einen Oberjaͤger, einen Jaͤger 
und 2 Grenadiere als Todte, und einen Unteroffizier, 
6 Grenadiere und einen Jaͤger als ſchwer Verwundete, 
deren Namen in der Beilage X. angegeben ſind. 

Wie bei Montmirall und Trilport hatte ſich 
auch bei Paris wieder der Premier:Kapitatn v. Reuß 
fo ausgezeichnet, daß er vor allen Anderen zur Beloh— 
nung mit der Iſten Klaſſe des Eiſernen Kreuzes vorge: 
Schlagen wurde, die ihm denn auch durch Kabinets-Ordre 
vom 31. Mai namentlich verliehen wurde. 

Wegen heutiger Auszeichnung wie ſteter Pflichters 
fuͤllung wurden ferner zur 2ten Klaſſe in Vorſchlag ge: 
bracht: die Lieutenants Graf v. Luͤttichau und v. 
Schildt; die Unteroffiziere Heinrich Retzlaff und 
Friedrich Lindemann, bereits fuͤr Montmirail und 
Trilport zur Belohnung eingegeben; der Grenadier 
Gottlieb Podorka und der Regiments -Chirurgus 
Friedrich Wiedemann. Hierauf erhielten Graf 
Lätelchau durch perſoͤnliche Verleihung, Lieutenant v. 
Schildt fuͤr Hochkirch und Paris, wie der Unter— 
offizier Retzlaff fuͤr Paris durch Wahl der Mitbe— 
rechtigten am 31. Mai das Kreuz bewilligt. 

er Vormittag des 31. Maͤrz wurde dazu verwen⸗ 
det, die Uniformen in ſo guten Stand zu verſetzen, als 
es die Möglichkeit erlaubte. Gegen Mittag marſchirten 
die Diviſionen in die thnen angewieſenen Kantonnements 
Quartiere vor den Barrièren der Stadt und in den 
Vorſtaͤdten. Die Diviſion Horn beſetzte die Vorſtadt 
Auteuil. Am 1. April ruͤckte fie von hier aus nach 
Boulogne und bezog in dem Staͤdtchen Quartiere. 


o. Bewegung gegen Fontainebleau. 


Am 2. ruͤckte die Divifion dem in Folge feines An: 
dringens gegen Paris abgeſetzten Kaiſer mit den gan⸗ 
zen Heeresmaſſen der verbuͤndeten Monarchen entgegen. 
Der Marſch ging längs der Barrieren nach Parks, in 
die Stadt hinein, uͤber die Bruͤcke von Jena, und auf 
der großen Straße nach Lonjumeau, in deſſen Naͤhe 
bei Palaiſeau ein Lager bezogen wurde. Die Divi⸗ 
ſion lagerte an der Straße von Maſſy nach Palai— 
ſeau hinter dem Dorfe Ig ny, in feiner Front durch 
das Fluͤßchen Pvotte geſchuͤzt. In dieſem Lager blieb 
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ſie ohne andere Thaͤtigkeit, als die eigene Sicherheit 
erforderte, und lediglich mit Herſtellung der inneren 
Verhaͤltniſſe beſchaͤftigt, bis den 9. April ſtehen, ruͤckte 
am Abende dieſes Tages mit dem ganzen York Idéen 
Korps durch Paris, und ſtand den 10. uͤber am Fuße 
des Montmartre bei St. Denis, und ruͤckte Abends 


nach Poiſſy. 


8.4. Aufenthalt in Frankreich und Marſch 
nach Berlin. 

Am 11. wurde der Marſch in das zu Kantonirungs⸗ 
Quartieren angewieſene Departement du Pas de Ei 
lais angetreten und bis Labbeville und Umgegend, 
am 12 aber nach Beauvais marſchirt, am 13. hier 
Raſt gehalten, am 14. der Marſch bis Breteuil, am 
15. bis Amiens, am 16. bis Do urlans fortgeſetzt 
und am 17. bis in die bezeichneten Kantonirungs⸗Quar⸗ 
tiere gerückt. , 

Das Leib⸗Grenadier⸗Bataillon lag in einem Dorfe 
der Umgegend von Arras bis zum 7. Mai, ruͤckte dann 
uͤber Mons und Namur nach Luͤttich, wo es vom 
24. Mai bis zum 11. Juni ſtand, und von wo das Jaͤger⸗ 
Detachement zu ſeiner Aufloͤſung nach Berlin geſchickt 
wurde. Spaͤter zog es ſich durch die Departements der 
Ardennen und der Saar nach dem des Rheins und der 
Moſel, wo es anfaͤnglich in Diekirch, dann in Pfal⸗ 
zel und Schweich bei Trier im Kantonnement lag, 
ſpaͤter nach Dudelsdorf und zuletzt nach Muͤnſter: 
maifeld kam. S 

Mit den nach und nach zum Bataillon zuruͤckge⸗ 
kehrten Verwundeten, Rekonvaleſzenten und Gefangenen, 
die bei Luͤttich dem Bataillon wieder zugeſchickt ma: 
ren, neu vereinigt, wurde am 6. September der Ruͤck⸗ 
marſch uͤber Koblenz in die Heimath angetreten, der 
Rhein am 11. September bei Koͤln paſſirt, und uͤber 
Elberfeld, Paderborn, Hameln, Hildesheim, 
Braunſchweig und Magdeburg, wo am 3. Ok⸗ 
tober, dem Jahrestage von Wartenburg, über die 
Elbe gegangen wurde, nach Berlin geruͤckt, wo das 
Bataillon am 12. Oktober feierlichſt einzog, empfangen 
von der jubelnden Bevoͤlkerung der dankbaren Haupt⸗ 
ſtadt und dem ſchallenden Klange der Glocken. 
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Beilage I. 


Namentliche Liſte ſämmtlicher Individuen des Leib⸗ 

Grenadier⸗ Bataillons, welche in den Feldzügen der 

Jahre 1813 und 1814 mit Auszeichnungen belohnt 
worden find. 


Für die Schlacht von Sroßs®drfchen. 


1) Major u. Kommandeur v. Carlowitz 
2) Premier⸗Kapitain v. Quadt 

3) Premier⸗Lieutenant Graf Roͤdern 
4) Porteépée⸗Faͤhnrich Guſtav v. Goller 
éi Feldwebel Ernſt v. Boden 


„ Faber nech oe 
7 e Johann Graͤtz 2ter Klaſſe; 
8) Sergeant Jakob Suͤß 
9) Grenadier Friedrich Bielefeld 
10) e Friedrich Kanneberg 
2 STEE SE 
12) Köhler | 
2 i „ Negendanck | durch 
er Ern 
3) S Josch en Belobigung. 


Für das Gefecht bei Hochkirch. 


1) Grenadier Johann „ 

2) e Chriſtian Steffen mit dem 

Si Michael Schröder Eiſernen Kreuz 
S Jager Johann KSC 2ter Klaſſe. 


Johann Forchner 


Für das Gefecht bei Biſchofswerda. 
N 1) Se. 8 in v. Zollikoffer \ mit dem 


3 iſernen Kreuz 
Unteroffizier Chriſtian Boͤlck ter Klaſſe. 
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Fuͤr die Schlacht bei Leipzig. 


2 Premier⸗Kapitain v. Pruͤſchenk 
Premier⸗Lieutenant v. Zenge | 
3) Sek. CS: Adjutant v. Koller I 

4) Jungmeiſter 
5) Sefpmebe Joſeph Schmidt 

ai S FR ee I 

die ier Friedri nig ; 
8) Johann Schlichting F; mit dem 


| Eiſernen Kreuz 
9 s David Krauſe / 
10 s Johann Roͤhl Ze Klaſſe. 
11 s Friedrich Negendanck 
12) s Johann Kuphal 
13) e Johann Oertel 


ei SC Paul Bellin 
Johann Bergande 
16 Hautboiſt Friedrich Borſchen 
Fuͤr das Gefecht von Freiburg. 
Sekonde⸗ 1 Ernſt v. Boden, mit dem Eiſernen Kreuz 
Ifter Klaſſe. 
Sur die Schlacht von Montmirail. 
1) Sekonde⸗Lieutenant Stockmar mit dem 
2) e Gottlieb Albrecht Eiſernen Kreuz 
3) Ernſt Krauſe ter Klaſſe. 
Fuͤr das Gefecht bei Trilport. 
U Sekonde⸗ Lieutenant v. Alvensleben 


Raa mit dem 
e Feldwebel Wilhelm Jurth Eiſernen Kreuz 
4) Unteroffizier Auguſt Kotzde 2ter Klaſſe. 


5) Grenadier Friedrich Schrameck 


Fuͤr die Schlacht von Paris. 
1) Major u Kommandeur v. n mit dem Eiſernen 
2) Premier⸗Kapitain v. Reuß Kreuz Iſter Klaſſe; 
3 Sek. Lieut. Friedrich v. Schildt mit dem 
e Graf v. Lüttichau Eiſernen Kreuz 
3 Unteroffizier Friedrich Retzlaff Zter Kloffe. 
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Nachtraͤglich erhielten das Eiſerne Kreuz 2ter Klaſſe: 


1) Premier⸗Kapitain Friedrich v. Boſe, e Groß⸗Goͤrſchen; 
2) Jaͤger Daniel Favreaux, fuͤr Hochkirch 

3) Sekonde⸗Kapitain v. Frankenberg, für Hochkirch; 

4) Grenadier Friedrich Maas, fuͤr Leipzig; 
5) ar Wilhelm v. Wuͤlknitz, für Biſchofs⸗ 


6) CA Lieutenant Karl v. Zollikoffer II, für Biſchofs⸗ 
werda; 

7) Unteroffizier Daniel Grabow, für die Schlacht bei Möckern; 

8) Unteroffizier Friedrich Lindemann, fuͤr Montmirail, Tril⸗ 
port und Paris; 

9) Grenadier Friedrich Poͤhle, fuͤr Trilport; 

10) Bataillons ⸗Chirurgus Wiedemann, für muſterhaftes Be⸗ 
nehmen waͤhrend des ganzen Feldzugs. 


Es waren demnach in das Bataillon gekommen: 
3 Kreuze Iſter Klaſſe, 
55 Kreuze 2ter Klaſſe und 
3 Belobigungen. 


An fremden Orden hatten erhalten: 
der Major v. Carlowitz den St. Annen⸗Orden 2ter Klaſſe, 


„Premier⸗Kapitain v. Reuß . 

f R v. a 5 
« Major v. Carlowig den St. Wladimir, 
f . . Orden ter Klaſſe, 


Jaͤger Joſeph Hausmann 
Unteroffizier Ernſt Krauſe | den St. Georgen⸗ 


Jaͤger Ernſt Kroͤber Orden Bier Klaſſe. 


N * N X * 


Unteroffizier Friedrich Negendanck 
Grenadier Johann ö 


— 494 — 


Beilage II. 


Verluſt-Liſte der Schlacht bei Groß⸗Goͤrſchen. 


Charge. Namen. 


| Charge. 


) | Namen 


Geblieben: 35) Jaͤger Joachim Schmückert, 
1) Major u. 3600 Johann Schumacher, 
Kommand. v. Bülow; 377 Lazarus Zuͤllichauer. ` 
2) Sek. Lieut. Gaͤde; 
3)Porteepee. | Verwundet: 
Faͤhnrich v. Schierſtaͤdt; 1) Sk. Kapt. v. Pruͤſchenk; 
. Friedrich Boͤhm, 2)Sek. E v. Barfuß, 
5) Johann Piper; 4 Graf Roͤdern, 
> Grenadier Chriſtian Boͤhm, Ai "e Graf Luͤttichau, 
e Martin Schorwanz, 5) v. Flantz, 
8 e Ludwig Burter, 6) v. Cranach, 
9) ; Johann Hagen, 7 e von der Goltz, 
10) Gottfried Wegner, 8) = v. Saher; d 
11) e Karl Weiße, Y)Vorteepees St 
12) e Chriſtoph Kühn, Faͤhnrich o Plat 
13) e Chriſtian Koͤppen, Dean om | Schlichting, 
14) - Michael Mulack, s Johann Goͤdtke, 
15 „Johann Schuſt, 2 e Wilhelm Bartel, 
16 e Daniel Hoch, 13) Friedrich Born, 
17) „Friedrich Baͤthge, 14 Georg Zabel, 
18) - Ludwig Steffen, 5) « Serge, Guthke, 
19 Chriſtian Tiede, 16) Ernſt Krauſe, 
20) e Friedrich Lutter, 177 Friedrich Bartel, 
21 ⸗ Andreas Schulz, 18) Ludwig Oertel, 
22 Wilhelm Marzillier, 19) : Johann Roſenfeld, 
23) » Friedrich Specknick, 20) Gottfried Ramer; 
24) e Gottfried Erſtling I, 21) Grenadier Friedrich Judenberg, 
25) e Martin Kuͤſter, e Friedrich Aßmann, 


26) e Friedrich Liepe, Wilhelm Hahn, 


27) e Friedrich Stoͤrmann, 24) e Johann Vogeler, 
28) s Martin Mewes, 25) Joh. Friedr. Schulze, 
29) Friedrich Gottſchalck, 26 - Friedrich Schwarzloſe, 
30) + Auguſt Wahl, 2775 Karl Prienck, 
31) Peter Ruͤdiger; 28) Friedrich Seifert, 
32) Oberjaͤger Heinrich Goͤrtzki; 29) Johann Sander, 
a Jaͤger Johann Franck, 30) Johann Strengel, 

34) s Ludwig Gallecke, 31) Chriſtian Voͤſter, 


Charge. 


Namen. 


32) an Daniel Ferchland, 
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Wilhelm Ribbe, 
Friedrich Rumpf, 
Peter Krauſe, 
Johann Metz, 
Friedrich Troßmann, 
Ludwig Voͤrſter, 
Jakob Senß, 
Andreas Thiele, 
Wilhelm Kunſt, 
Michael Sauerwald, 
Karl Hagen, 
Martin Zeuge, 
Gottlieb Kaliſch, 
Chriſtian Raſch, 
Friedrich Koͤppen, 
Gottfried Steinborn, 
Chriſtian Zahl, 
Gottfried Wegener, 
Johann Gnorlich, 
Friedrich Baͤhr, 
Johann Pieper, 
Johann Dams L 
Karl Lucht, 
Erdmann Mett, 
Friedrich Bergmann, 
Gottfried Großkopf, 
Gottfried Borchardt, 
Friedrich Schultz, 
Johann Kuͤhn, 
Ernft- Ortmann, 
Friedrich Setzkorn, 
Friedrich Kratz L 
Johann Schreiber, 
Johann Kuͤlper, 
Wilhelm Schulz, 
Chriſtian Ohneſorg, 
Ludwig Muͤller, 
Johann Schlefſt, 
Gottfried Kratz II, 
Karl Diedrich, 
[2Bilhelm Schmidt, 


Friedrich Simcke, 


| Charge. 


S 
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Namen. 


2) Grenad. Johann EN, 


Friedrich Müller, 
Wilhelm Ribbeck, 
Johann Pipermann, 
Gottfried Tillack, 
Chriſtian Sunder, 
Friedrich Troſt, 
Samuel Wanderſcheck, 
Ferdinand Weißenborn, 
Martin Wieſe, 
Friedrich Pahl, 
Friedrich Muͤller, 
Joachim Idler, 
Gottfried Jaͤnicke, 
Friedrich Wernich, 
Ludwig Kolberg I. 
Johann Kolberg II, 
Chriſtian Mettſcher, 
Friedrich Hochſprung, 
Chriſtian Coſamke, 
Michael Böttcher, 
Siegmund Lackow, 
Daniel Kuhn, 
Friedrich Thiele, 
Friedrich Liege, 
Chriſtian 1 II, 
Johann Geſter, 
Johann Schneeberg, 
Friedrich Kunde, 
Gottfried Albrecht, 
Philipp Bechthold, 
Gottfried Baſchin, 
Johann Weliſch, 
Martin Goͤrsdorf, 
Heinrich Schmidt, 
Friedrich Maas, 
Friedrich Mathies, 
Chriſtian Luͤttcke, 
Chriſtian Braͤhmer, 
Friedrich Elsholtz, 
Friedrich Tharmann, 
Friedrich Boͤhmer, 
Gottfried Metzger, 


— 


Namen. 


u Grenad. Johann Wernich, 161) Grenad. Johann Lieſe, 


120) 
12 
122 
123 
124) 
125) 
126) 
127) 
128) 
15 
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Friedrich Wolter, 162) 
Chriſtian Racke, 163) 
Wilhelm Schwadlow, 185 
Karl Badzer, 165) 


„Friedrich Stachebrand, 


e Johann Rechling, 
[Karl i 
e Auguſt Lahn; 


Friedrich Gruͤneberg, EE Wilhelm Dörlinz, 
4 


Gottfried Grasnick, 
Ludwig Schultz, 

Friedrich Goͤtz, | 
Joachim Engel, 170) 


Friedrich Schmaſow, 171) 
Johann Voigt, ët 
Friedrich Rohrſchneider, 175 
Ludwig Bernicke, 1 

Joachim Mehls, 119) 
Chriſtian Gotſch, 176) 
Friedrich Knack, 177) 


1 
8 
Wilhelm Arndt, 178) 


Chriſtian Schleth, 185) 
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Chriſtian Pappeke, 189) 
Friedrich Bernicke, 
Friedrich Bienicke, 191) 


Jobann Ehling, 192) 
Sigismund Fromm, 193) 
Karl Leue, 194) 
Joachim Mewes, 95) 
Karl Striehe, 196) 


Auguſt Zimmermann, 197) 
Gottfried Lehmann, 
Gottfried Krauſe, | 
Karl Ottow I, u 
Chriſtian Ottow II, 
Gottlieb Hintze, 2) 
Friedrich Noack, 


— — — — — —̃ — — — 


Andreas Schmidt, 179) 
Martin Raſt, 180) 
Gottfried Triebſch, 181) g 
Gottfried Neumann, 182) 
Johannes Kehn, 183) 
Johann Dams, 184) 


Friedrich Herre, 186) 
Chriſtian Mackel, 187) 
Siegmund Neuendorff, 188) 


Andreas Zügler; 
Karl Faberius, 
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Julius Freitag, 

Karl Grabow, 
Auguſt Laͤge, 

Philipp Villain, 
Wilhelm Schultz, 
Ferdinand Koͤhl, 
Heinrich Schlenkert, 
Ludwig Rippenhagen, 
Wilhelm Pichter, 
Johann Goͤtſchmann, 
Auguſt Knoll, 
Heinrich Leffmann, 
Karl Lindner, 
Eduard Lehnert, 
Gabriel Kreidemeier, 
Ernſt Bernicke, 

Karl Pohl, 

Ludw. v. Schimonski, 
Wilhelm Luͤttcke, 
Louis Cabanis, 
Ludwig Vogel, 
Eduard Bendheim. 
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Gefangen: 


1) Grenadier Karl Herrtrumph, 


e Karl Holtze. 


Ver⸗ 
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Charge. | Namen Charge. Namen. 
Seat: 15) Grenadier Siegfried Wichmann, 
1) Grenadier Hartwich Rogge, 16) e Daniel Steinkraus, 
2 Wilhelm Aldrich, 1757 Gottlieb Fiſcher II, 
3) e Joachim Baͤhrendt, 1) e Friedrich Schuß, 
4 Friedrich Grieben, 19 e artin Krüger, 
5) e Martin Meyer, 20) e Gottfried Schröder, 
6) e Chriſtian Beßler, 21) e Johann Richter, 
7) e Anton Niffel, 2) e Friedrich Keil, 
8) e Ludwig Mullatz, 3) Karl Nemetz, 
9) e Samuel Bennefeld, 24) e Karl Maaſch, 
10) e Gottfried Fiſcher I, 25) e Johann Wille, 
11) Friedrich Köppen, 26) Georg Böttcher, 
12) e Chriſtian Joſeph, 27 . Friedrich Borck, 
13) e Joſeph Mofer, 28) e Joachim Beſſin, 
14) e Johann Schmidt, 290 Andreas Wille. 
Beilage III. 
Verluſt-Liſte der Schlacht bei Bautzen. 
Geblieben: 
Sekonde⸗Lieutenant Ernſt v. Stranz; 
Unteroffizier Friedrich Schulz; 
Grenadier Friedrich Seeburg, 
e 8 Drüsfe. 
Verwundet: 
Grenadier Johann Nathan. 
Beilage IV. 
Verluſt-Liſte des Gefechts bei Hochkirch. 
Charge. Namen. Charge. | Namen. 


Geblieben: 3 Grenadier aen SES 
. Ei 3 e riedri egner, 
Grenadier Chriſtian Schumann 5 „ Friedrich Niefert, 
Verwundet: 5) Seorg Neubauer, 
J) Unteroffiz. Chriſtian Delitz; 6) daer Zeien 


7) erde Chriſtian Haß, 15) Grenadier Johann Lupitz, 


8) Gottlieb Bernitz, 16) Johann Muͤller, 
9) Gottfried Maß, 
10) ) e Gottfried Laue; 
11) e Andreas Horſtmann, 19) Oberjaͤger Daniel Labitzki; 
12) Gottlieb Diedrich, 20) Jaͤger Johann Forchner, 
13) ; Friedrich Schmidt, 21) e \ Gier Tondera, 
14) : Jakob Pahnecke, 22) Gottlieb Hoffmann. 

Beilage V. 
Verluſt⸗Liſte des Gefechts bei Biſchofswerda. 
— —5ð —ñàʒẽ Wg 
Charge. | Namen. | Charge. | Namen. 
5 | 6) Grenadier Friedrich Schreiber, 
Geblieben: 7) ; Friedrich Henfchel, 


ee Friedrich Schaale; 8) e Friedrich Neumann, 
2) Jäger Eduard Schmiedel, 9) Gottfried Wolff, 
3) e Wilhelm Rode. 10) e GE Ballen 
| e udwig Meyer, 
Verwundet⸗ Wilhelm Siegel, 
1) Grenadier Friedrich Mante, E 13) Chriſtian Krüger; 


e Friedrich Strüger I, 14) Jager Joſeph Hausmann, 
e Friedrich B 15) e Friedrich Zacher, 
4) e Friedrich Boͤhmert, ( 


Ferdinand Bauer. 
Martin Wieſe, | 


Beilage VI. 
Verluſt⸗ . des ee bei Haͤnichen und der Schlacht 


bei Moͤckern. 
Charge. | Namen. | Charge. | Namen. 
Geblieben: 3 3) Genie Michael Knospe, 
1) Sk.⸗Kapt. Karl v. Kahlden; Gottfried Hadebahl, 
2 unterofftz Daniel Ziebel; / e Friedrich Baͤhr, 
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Charge. | Namen. 


6) Grenadier — Ne 


7 e Daniel Pollack, 19) 
8) e Joh. Friedr. Setzkorn, 2) 
9) e Andreas Tietz, 1 
10) e Johannes Plagemann, 22) 
11) e Gottlieb Schmidt, 23) 
12) e Friedrich Leo, 4) 
13) e Ludwig Remke, 25) 
14) e Philipp Salamon, 
15) e Johann Schultz, 
16) e Gottfried Neuen, 
17) e Heinrich Beſchenick, 
18) e Johann Bruͤckmann, 
19) e Chriſtoph Dellſchau, 
20) e Friedrich Appel, 
21) e Chriſtian Guͤthling, 
22) e Johann Rode, 
23) e Friedrich Knack, 
24) e Friedrich Röhrfchneider, ; 
25) e Chriſtian Voth, 
26) e Joachim Weger, 
27) e Gottfried Miedtke, 
28) e Friedrich Lacke J, 
29) b Ludwig Ring. 


Verwundet: 


1) Sk.⸗Kapt. v. Pruͤſchenk; 

2) Sk. pe, i von der Goltz I, 
3) v. Zollikoffer II; 
4) Feldwebel Joſeph Schmidt; 

5) Unterofſiz. Su Helmde, 
6) e Michael Dreblow, 


. 4 Georg Klems, 50) 
8) : Johann Schlichting, 51) 
9) Andreas MWittefopf, 52) 
10) + Georg Malottke, 53) 
11) - Jakob Suͤß, 54) 
12) David Richter; 55) 
13) Tante; Karl Wendel, 56) 


14) e David Schwertfeger; 57) 
15) Grenadier Friedrich Wendt, 

16 e Samuel Spickahl, 50) 
17) e Friedrich Plath, 60) 


| Eharge. | 


D 
2 


Namen. 


18) Grenadier Daniel Bunde, 


ohann Bielecke, 

Chriſtian Elze, 
Friedrich Seifert, 
Johann Zimmer, 
Joachim Bartz, 
Gottfried Trebbin, 
Friedrich Haaſe J, 
Chriſtian Kehl, 
Friedrich Neudt, 
Peter Radmer, 
Andreas Goͤtze, 
Gottlieb Klaffert, 
Friedrich Meinecke, 
Johann Reimann, 
Johann Peterowski, 
Gottfried Rogge, 
Friedrich Elis, 
Chriſtoph Radicke, 
Johann Strengel, 
Friedrich Pahnecke, 
Johann Dams II, 
Gottfried Borchard, 
Gottfried Falkenberg, 
Chriſtian ee E 
Johann Kühn, 
Ernft Ortmann, 
Karl Lahn, 
Andreas Lacke II, 
Friedrich Schneider, 
Gottfried Bade, 
Gottlieb Bolle, 
Heinrich Voigt, 
Konrad Fiſcher, 
Daniel SCH 
Georg ee 
Johann Schwerling, 
Johann Groswendt, 
Heinrich Francke, 
Johann Albrecht II, 
Karl Badner, 
Gottfried Balck, 
Chriſtoph Bergande, 
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Charge Namen. | Charge. Namen. 
61) Grenadier Chriſtian Brehmer, ei Grenadier Chriſtian Zierrath, 
5 e een 83 5 III, 

` ar ul, : Andrea K 
64) e Karl Dahlendorf, Sak e Karl Weber, 
65) e Moritz Fehrmann, 85 s Friedrich Haaſe UI, 
66) e Michael Geisler, 86) Gottfried Haupt, 
e, e e nn 7) e pete Mee 

e riedri arndt, s eter Meier, 
999 e riedrich Herre, 89) e Gottfried Schönberg, 
70 e Ludwig Klaͤhne, 90) Auguſt Melzow, 
71 e Johann Kutz, 91) e Gottlieb Schmidt, 
72) e Johann Muller, 925 Karl Peter, 
73 e Gottfried Neuen, 93) e Gottfried Ebel, 
5 * SE ere 115 s a. ns: 

e ohann Pettkau, e riedrich Ruſt; 
5 : e = Jaͤger * 

s artin elzer i e Albert Hen e 
78) e Friedrich Till 98) e Chriſtian Friedrich, 
79) s Johann Unfug, 99) e Chriſtian Zahn. 
80) Martin Wartenberg, | | 

Beilage VII. 
Verluſt⸗Liſte des Gefechts bei Freiburg. 
Charge. | Namen. | Charge Namen. 


Geblieben: 


. Wilhelm Liemann; | 
2) Grenadier Martin Herzberg, 
Johann Voigt, 
Friedr. Bierſchroͤder J, 


5) e Johann Puhlmann, 
6) Daniel Kruͤger, 
2 e Joachim Weger, 
9 : Michael Jaͤecks, 


Gottfried Dreger. f 


Verwundet: 
1) Sk.⸗Lieut. Ernſt v. Boden; 


2 Grenadier Friedrich Wadtke, 
e Friedrich Kühn, 


4) s Chriſtian Egler, 
5) e Johann Reye, 

6) e Joachim Pfluͤffert, 
77 =: Heinrich Wentzel, 
8) e Erdmann Lentze, 
9) : Friedrich Hübener, 
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2) 
Verwundet: 23) 


1) St.⸗Kapt. v. Franckenberg; 4) 
2) Sk.⸗Lieut. v. Zollikoffer II; 25) 


m 


Gottfried Büchner, 
Friedrich Budach, 
Andreas Koppe, 
Friedrich Mathorius, 
Joachim Idler, 


Charge. | Namen. | Eharge. Namen. 
10) Grenadier HEN Raue, 17) Grenadier Johann Lutſch; 
11) e Wilhelm Eikardt, 18) Oberjaͤger Martin Mett; 
12) e Auguſt Bierſchroͤder IL 19) Jäger Auguſt Ohms, a 
13) e Audreas Lieſecke, 20) Heinrich Pott, 
14) e Chriſtian Jakob, 21) Karl Bertram, 
15) e Michael Mehls, 22) Karl Behrenz. 
16) = Ludwig Krumbach, 

Beilage VIII. 
Verluſt⸗Liſte der Schlacht bei Montmirail und 
ChateausThierry. 
Charge. Namen. | Charge. | Namen. 
, 8) Grenadier 115 Hintze, 
Geblieben: 9) j Wilhelm Kunſt, 
1) unteroffiz. Joachim Luͤmann, 100) Erdmann Buſſe, 
2) „ Martin Boͤder; 1) 5 Wilhelm Finde, 
3) Grenadier Chriſtian Ottow, 12) e Gottlieb Kube, 
4) e Chriſtian Zillmer, 13) Friedrich Dewitz, 
5) e Gottfried Dräger, 14) s Chriſtian Fritz, 
6) e Friedrich Ortheber, 15 s Johann Trieſel, 
7 s Friedrich Weber, 16 s Karl Diedrich, 
8) e Auguſt Reichenbach, 17 s Wilhelm Pleſſow, 
9) Johann Kaiſer, 18) » Sam, Hohenſchildt, 
10) s Friedrich Schmetsdorff, 19) e Johann Schulze, 
11) e Johann Neuendt, 20) e Johann Reinicke, 
12) e Friedrich Erdmann. 1) e Daniel Sauer, 


4 Feldwebel Chriſtian Dummer; 26) 
. Friedrich Lindemann, 27) 


L 


Friedrich Barkel, 8 
Joſeph Roſenfeld; a 


6 e 
OË Proͤffke, 30 


* 


Andreas Horſtmann, 

Friedrich S 

nn Schultz, 
Gottfried Jaͤhnicke, 


Charge. | 


Namen. 


=) Grenadier Johann Tack, 


38) Oberjaͤger Leonhardt Krackowitz; 
39) Jaͤger 


D 


SE 
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Martin Wuthe, 
Karl Klaͤhne, 
Gottfried Leffner, 
Peter Kühn, 
Johann Schroͤder, 
Joachim Giörn; 


Georg Fetter, 


Friedrich Hartſch, 
Friedrich Leonhardt, 


Karl Heinrich Vogel, 


Louis Cabanis. 
Gefangen: 


⸗Kapt. v. Haͤusler; 
N Lieut. Stockmar; 
e Chriſtian Steffen, 


Johann Kuphal; 


ch EEN Karl Gerlach, 


$ 


Friedrich Beck, 
Friedrich Haaſe II, 
Friedrich Hoͤnecke J. 
Chriſtian Ok de 
Friedrich Kühn I, 
Peter Radicke, 
Michael Sauerwald, 
Samuel Kunde, 
Auguſt Broſe, 
Johann Mewes, 
Michael Tiecke, 
Chriſtian Römer, 
Michael Schroͤder, 
Serie Neudt, 
Heberer, 
ehe Gaͤdicke, 
Martin Malchow, 
Chriſtian Lupitz, 
Chriſtian Goͤricke, 
„ Steinhoͤfel, 


Il Spitz 
Friedrich Berndt, 


| Charge. Namen. 


29) Grenadier Friedrich Krüger, 


30) Wilhelm Kruͤger, 
E e Johann Wehre, 
32 e Chriſtian Koch, 
33) e Johann Broſe, 
34) e Joachim Suhsdorf, 
5 e Friedrich Lehmann, 
36 e Friedrich Mathies, 
37) e Ludwig Kolberg, 
Ge e Siegmund Luckow, 
39 e Gottlieb Nitſche, 
40) e Friedrich Rothe, 
all e Erdmann Rothe, 
42) e E ENEE 
43) = Karl Schoͤnbolz, 
44) „Gottlieb Siedow, 
45) Friedrich Berg, 
46) e Friedrich Albrecht, 
e e Friedrich Goͤtſch, 
48 s Friedrich Freyer, 
49) e Karl Kirchner, 
50) = Karl Seeger, 
51) Peter Neiblitz, 
525 Johann Stimcke, 
53) s Heinrich Thiele, 
54) s Friedrich Giele, 
55) e Friedrich Leiſtekow, 
ck e Friedrich Weil, 

57) s Friedrich Hoͤnnecke; 
Ge Jaͤger Emilius Pfund, 
5 e Lipmann Friedlaͤnder, 
600 e Johann Füller, 
61) Friedrich Leonhardt. 
625 Jakob Gerſt, 
63) LeLouis Brunnert, 
64) e Karl me Vogel, 
165) s Karl Steinbach, 
600 e Chriſtian Bauer, 
67) e udwig uͤller. 


Vermißt: 
J) Grenadier Kark Oercke, 


Charge. Namen. Charge. | Namen. 


Johann Geſter, 
Gottfried Werner. 


Friedrich Lemcke, 
Johann Drieſel, 


Grenadier 


4 
55 


2 


3 Grenadier 


EE 
— 


Beilage IX. 
Verluſt⸗Liſte des Gefechts bei Trilport. 


Charge. | Namen. | Charge. | Namen. 


"A 


Geblieben: m Grenadier Friedrich Sommerfeld, 


2) e Chriſtian Müller, 
1) Grenadier Chriſtian Luͤdecke, 13) Andreas Reichert, 
2 e Martin Böhne, 14) Friedrich Zech, 


3) Ji.äohann Reckling, 15) 
4) Johann Gndrlicd. :16) 


17 
Verwundet: 10 


Friedrich Maaß, 
Friedrich Demuth, 
Friedrich Draͤger, 
Friedrich Wegeſetzer, 


WW WM XR wo ew W M N 


1) Sk. zit v. 5 19 Chriſtian Neue, 
2) Raa 20) Gottfried Modrow; 
N unteroffiz a Reimer, 21) Jaͤger [Georg Kuntze, 
e Auguſt Kotzde; 22) e Gottfried Schneider. 
5 Grenadier Wilhelm Geſtrich, Gefangen 
6) e Chriſtian Kindler, SS 
7) e Jakob Mutz, 1) Grenadier Chriſtian Weber, 
8) s Friedrich Schrameck, 2) e Karl Rum 
9) e Michael Arndt, 3) e Gottfried Gieſe. 
10) Jobann Schwedt, 
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Beilage X. 
Verluſt⸗Liſte der Schlacht bei Paris. 
Charge. | Namen. | Charge. Namen. 
Geblieben: Verwundet: 
1) Grenadier Johann Weiß L 1) unteroffiz. David Krauſe; 
2 e Friedrich Müller; 2) Grenadier Friedrich Hoͤffke, 


3) Oberjaͤger Andreas Meyer; 
4) Jäger Karl Friedrich Jahn. 4 
Johann Weiß II, 


6) 
7) Karl Friedrich; 
8) Jaͤger David Liemann. 


Wilbelm Tietz, 
Friedrich Gehrmann, 
Chriſtian Witt, 
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